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v. TÖRÖK A. Prof. a. d. Univers. Klausenburg. 
VÁRAD Y ANTAL. Privatgel. u. anwalt Rózsa-Puszta. 
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ERBATA: CORRIGENDA, p. I U . zsidó, magyar, német: z s i d ó , m a g y a r - n é m e t , (magyarországi német . ) — 
p. 418. rüstung tragen: r . haben . — lobpr. m. als ihren: 1. m . w i e ihren* 

Beim einband wolle man auf die unten angebrachte Zählung der spalten (seit 1877) achten. 
Jahreszahl, datierang nnd nuramerierung sind mitunter falsch gesetzt (wie in NS. vol. V I . nrr. 97—100 vom 

nov.—dec. 1881.) Man wolle überhaupt nie ausser acht lassen, dass ein polyglottes blatt grade um so vielmal mehr aufmerk 
samkeit, (time & money) erfordert, als sprachen es umfasse ; folgerichtig auch der gefahr ausgesetzt bleibt grade 
um so viel mal mehr druckfehler und andre Unregelmässigkeiten sich zn schulden kommen zu lassen. 
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Sommaire du N o LXXXI. Die 
rätsei- und Scherzfragen poesie der Székler, offener brief 
an E . Teza in Pisa. p. 3. — MINCKWITZ. An Wilhelm Din-
dorf. p. 11- — Symmikta : ROLLAND. J'ai cueill i etc . Ine-
di tum. p. 11. — M, Fraaczia népdal, Paris környé
kéről, kiadatlan, p. 13. — THORSTEINSSON. Thula. Ineditum. 
p. 14.  • Der  abgetrumpfte  freier  in  magyarischisländisch
germanischer  tradition,  p. 14. —  CANNIZZARO.  Canti  popo
lari  Siciliani.  I—II.  p.  15. — M.  Sicilianische  Volks
lieder  p. 16.  Volkslieder  der  transilvanischungari
schen  Zigeuner.  Inedita.  NF. II. p. 16.  — 

DIE  KÄTSELUND  VEXIERFKAGEN

POESIE  DEE SZÉKLER  IN 

SIEBENBÜßGEN. 
OFFENER  BRIEF  AN SEINE  MAGNIFIZENZ 

DEN  HERRN  DR.  EMILIO  TEZA  RECTOR DER 
UNIVERSITÄT  PISA. 

VIELLEICHT  haben  SIE schon  vergessen, 
was  iür  eine  beherzigenswerte  Bemer
kung  SIE in bezug  auf die  volkspoesie 
meiner  heimat  erst  jüngst  fallen  liessen, 
da  ich zu Neapel  im Hôtel  Cavour  — 
im  angesicht  des rauchenden  Vesuv — 
die  freude  hatte, mit  Ihnen  Zwiesprache 
zu  pflegen.  Auf meine  klage  wegen  nicht
beachtung  des  Magyarischen  —  dieses 
aschenbrödels  der europäischen  idiome  — 
erwiderten  SIE, dass  das grösste  hinder
niss,  welches  dem stúdium  des  magya
rischen  in  der gelehrten  weit  des  auslands 
die  wege  versperre,  lediglich  nur  im 
mangel  eiues  urwüchsigen  Originaltextes 
(etwa  von Volksliedern)  zu  suchen sei, 
welcher  zugleich  mit gegenüber  stehender 
Übersetzung,  in einer  der grossen  spra
chen  Europa's,  versehen  wäre.  Ich lie
be  meine  heimat  (ob mit  recht  oder 
unrecht,  ob sie es  um einen  verdient, 
oder  nicht,)  viel  zu  sehr,  als  dass ich 
dem von Ihnen  mit so treffender  kritik  auf
gedeckten  mangel  nicht  sofort  abzuhel
fen  bereit  wäre,  so weit  (leider)  meine 
schwachen  kräfte  und meine  angegriffene 
gesundheit  es  erlauben.  Gestatten SIE 
mir  daher,  Ihre  schwerwiegende auf
merksamkeit  auf den  nachfolgenden  klei
nen  versuch  über  die szekler  rätselpoesie 
1575 

lenken  zu dürfen,  dessen  wesentlicher 
inhalt  grade  seit  9  jähren  in  meinem 
pulte  verschlossen  liegt.*) 

Welch'  grosse  rolle  diese  art  von 
poesie  unter  allen  Völkern  des  erdballs, 
schon  seit  den ältesten  zeiten  spielt, da 
doch  jedes  volk  seinen  Morolt  u. änlich9 
koboldé  hat  ;  weiss  heutzutage  wohl 
nicht  nur die ethnographie,  sondern  auch 
die  litterarhistorie.  Die  hierhergehörige 
poesie  der Székler  aber  ist um so  lehr
reicher,  als dieses  völklein  wohl  mit recht 
für  den direkten  erben  des Hunnenvolks 
sieh  ausgiebt,  wenn  auch  dieser  ansprach 
zunächst  lediglieh  nur auf den  bereits 
ziemlich  verdorrten  kern  des  szekler 
Stammes  beschränkt  bleibt.  Dieser  kern 
hat  sich  zwar  im lauf  der  Jahrhunderte 
fortwärend  durch  neue  zuzüge  aus  dem 
eigentlichen  Ungarn  verstärkt,  aber  grade 
hiedurch  leider  beinahe  alles  von seiner 
sonderart  eingebüsst. 

Die  volkspoesie  der Székler  ist  aber 
immer  noch  ebenso  ehrwürdig,  als reich 
u.  vielseitig.  Unter  sämmtlichen  hun
nisch  kumanisch  ungarischen  stammen 
scheint  dieses  eigentümliche  völkchen, 
welches  grade  den östlichsten,  also  ent
legensten,  überdiess  gebirgigsten  winkel 
des  grossen  Stefansreich's  einnimmt, der 
einzige  zu sein,  bei welchem  uralte  volks

*) Unsere im gegenwär t igen momen t maassgeben-
d e ^ kräfte vermögen nicht  einmal so viel pression 
zu ent fa l ten , d a m i t in unserer  Zwillingsmonarchie, 
bloss im b e n a c h b a r t e n Wien , an der l iochschule, 
eine lehrkanzel  des Magyarischen geschaffen wer-
de , u. wär 's n u r als pendan t — zur czeehischen 
professur. Wieland k lag te im vor. j a h r h . von 
Deu t sch land , dass m a n daselbst n i c h t g laube : 
etwas könne zur fruchtbarkei t des landes b e i -
t r agen , das nicht etc. (S. W . X X X V I . 3 4 5 . ; * ; 

*)  Kura  :  weniger  nationalökonomie  wäre  auch bei 
ans  mebr  nationalökonomie.  Wollte  man doch  A. SCHLEI
CHER'S  mahnung  sich  zu herzen  nehmen,  aas seinen Vorle-
sungen  an der univers.  Jena:  „wenn  alle  Sprachforscher 
der  weit  zu »iner  conferenz  zusammentiäterj,  so  würden 
sie  eine  schönere  spräche  nicht  schaffen  können,  als  die 
magyariscke." 
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balladenpoesie  noch  vorhanden  ist. Mit
hin  darf  die  szekler  Volksdichtung  in 
ganz  Centraieuropa  wohl  einzig  genannt 
werden  :  Gemeinsam  turaniseharische 
Überlieferungen  von  so  hohem  alter, wie 
z.  b.  der  in  FCLV.  Vol.  III.  weiteren 
kreisen  vermittelte  székler  „Edward", 
(János)  mögen  einen  ungefären  begriff
bieten  nicht  nur von dem  alter,  sondern 
auch  von  der  form  dieser  grossartigpri
mitiven  voďkspoesie.  Die  schöne  harmo
nie  der  teile  wird  hier  nicht  wie  noch 
im  Percy'schen  Edward  der AltSchotten 
hauptsächlich  durch das  secundare  binde
mittel  des  auslautreims  (endreim's)  her
gestellt,  sondern  lediglich  nur  durch  in
neren  reim  ('gedankenreim,)  wenn  man 
diesen  ausdruck  gestatten  will :  zunächst 
also  durch  rhythmische  maierei,  anti
thetische  composition  (kaptál  —  haccz*)) 
(ACLV.  VII. p. 140.)  frag'  und antwort
spiel, enumeration, refrain;  freilich auch, in 
geringerem  maasse:  anlautreim  und  in
lautreim  (d. h.  in veralteter  terminologie: 
allitteration  und  assonauz.)**) 

Die  nachfolgenden  specimina  aus der 
überaus  reichen  rätselpoesie  der  Székler 
sind  wohl  schon  der  natur  der  sache 
nach  jünger,  obschon  im  verhältniss zur 
pjesie anderer Völker wie gesagt, alt  genug. 
Denn  dieses genre  mag  ursprünglich  doch 
nur als  accidenz  des  dramatischen  aufge
treten  sein, und  wenn  auch  die  reindra
matische  form  im  allgemeinen  für  älter 
angesehen  werden  muss,  als  die  rein

*)  haccz ( läss t du) in der volfcsprache; für 
hagsz o. stellt 1. o. p . Ii „hadsz" , viel leicht unge -
nau , weil  d bloss zum i m p e r a t i v - s t a m m zu 
gehören scheint.  Red. 

**) Diese neue terminologie s a m m t der 
ihr zu g ründe l iegenden folgeschweren en tdek-
k u n g verdankt die  Wissenschaft dem ras t los 
forschenden genie des prof, an der S t r a s sbu rge r 
Univers i t ä t F . W . B e r g m a n n , (jetzt im r u h e -
s tand) in seiner den m a n e n Adolf Ho l t zmann ' s , 
Burnoufs u. Sacy's gewidmeten Vegtamskvidha . 
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lyrische,  so  dürfte  sie  doch  viel  jünger 
sein,  als  die  reinepische,  mit  deren 
späteren,  didaktischen  auswüchsen  unser 
rätsei u.  vexiergenre  jedoch,  wenigstens 
zum  teil,  sich  zu berühren  scheint.  Dieses 
spätere  alter  verraten  die hier  mitgeteil
ten  proben  fast  durchwegs,  schon  durch 
das  vorwiegen  des  auslautreimes.  Doch 
giebt  es  mehrere  nummern,  die  schon 
im  äusseren  sich  unzweideutig  als  mem
bra  disjecta  urältester  poesie  zu  erken
nen  geben  (VI,  VIII,  IX,  X,  XI, XVII, 
XVIII,  etc.) (Auch  stücke  mit „gramma
tischem  reim"  kommen  vor;  doch  ist 
der  Übersetzer  geneigt,  grade  diese  un
vollkommenheit  des reim's  durchaus  nicht 
für  ein  zeichen  hohen  alters  anzusehen.) 

Die  Untersuchung  etwaniger  entleh
nungen,  sowie  angäbe  sonstiger  verglei
chungen,  würde  an  dieser  stelle  zu  weit 
führen.  Doch  wird  jeder  von  Seiten  der 
g.  leser  u.  fachgenossen  kommende  wink 
in  dieser  richtung,  mit  dank  verwertet 
werden.  Einstweilen  sei  erlaubt,  bloss 
die  einfache  textwiedergabe  mit  gegen
überstehenden  Verdeutschungen u. einigen 
anmerkungen  textkritiscber  u.  aesthe
tischer  art  folgen  zu  lassen.*)  Sämmt
liche  texte  sind  KRIZA'S  Sammlung  ent
nommen  („Vadrózsák"  Kolozsvár  1 8 6 3 , 
p.  3 3 9  sqq) ,  und  zwar  genau  so, wie 
der  sammler  sie  redigiert  hat,  nämlich 
im  Székler  dialekt,  welcher  jedoch  vom 
schriftmagyarisch  gar  nicht  mehr  stark 
abweicht.  Kriza  giebt  übrigens  weder 
eine  einleitung  noch  sonstige  anmerkun
gen,  indem  er  sieh  lediglich  nur  auf 
die  Ortsangaben  seiner  quellen  und die 
aufiösungen  u.  ein  (unvollständig"«)  idio
tikon  beschränkt. 

*) R a u m m a n g e l zwing t u n s von den vielen 
b e r ü h r u n g s p u n k U n nament l i ch m i t der es tn i schen 
rätselpoesie abzusehen, bloss zu n r X X I sei b e -
m e r k t , dass sie fast wör t l ich bei den sieben-
bü rge r Sachsen w i e d e r k e h r t . 
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Und  nun  wollen  SÍÉ  am  Arno,  sammt 
unseren  anderen  geneigten  lesern  und 
freunden  an  den  ufern  der  Themse,  des 
Delaware  oder  des  Ganges,  wie  des 
YarraYarra;  am  fusse  des  FusiYama, 
des  Aetna,  wie  Hekla  etc.,  einen  augen
blick  nahe  an  die  quellen  der  Maros,  in 
die  Urwälder  der  Gyergyó  sich  versetzen 
lassen,  wo  die  königin  der  gewässert 
die  Borszékei*  heilquelle,  das  an  koh
lensaure  allerreichste,  das  am  süssprik
kelndsten  schmeckende  nass  der  weit, 
sprudelt,  wollen  Sie  mit  mir  in  meine 
heimat  kommen,  um  den  geheimnissvol
len  Sprüchen  der  alten  SzéklerSibyllen 
am  fusse  des  schneebedeckten  Kelemen
havas  zu  lauschen ;  oder  wollen  Sie  uns 
auf  die  üppigen  melonen  und  tabakf'el
der  bei  MárosVásárhely  folgen  und  in 
die  weissen  bretterzelte  der  melonen
verkäufer  eintreten,  um  in  sternenheller 
Augustnacht  bei  dem  lodernden  feld
feuer  zeuge  zu  sein  des wonnigen  schauer

gefühl's,  mit welchem  soeben  erst  der  Já
nos  gesungen  wurde,  wären!  schon  im 
nächsten  moment  das  ausgelassene  lachen 
über  die  misslungene,  oder  auch  gelun
gene  auflösung  einer  Scherzfrage  aus 
einer  anderen  gruppe  herübergellt.  Und 
kommt  gar  aus  dem  nächsten  dorf  zu
fälligerweise  die  zigeunerbande  herzu, 
so  wird  es  wohl  kaum  noch  einiger  Se
kunden  bedürfen,  damit  flinke  fusse'  u. 
schlanke  hüften  die  szene  sofort  in  einen 
noch  pittoreskeren  Csardas  verwandeln, 
wenn  auch  auf  kosten  der  —  verglei
chenden  litteraturforschung.... 

Die  Verdeutschungen  der  nachfolgen
den  stücke  wollten  möglichst  frei  sein, 
obschon  sie  mitunter  fast  wörtlich  aus
gefallen  sind.  Damit  jedoch  der  auslän
dische  gelehrte  fortwärend  controlle  üben 
könne  und  auch  des  prof.  TEZA'S  wünsch 
möglichst  gründlich  entsprochen  werde, 
so  ist  allemal  auch  eine  genaue  interli
nearversion  beigegeben  : 

SZEKLER  VOLKSKAETSEL  UND  SCHERZFRAGEN. 

Karcau 
Schlank 

Tölled 
Dirvon  warteich 

virágom 
blumemein 

termetű 
wuchsig 

várom  hódogságom 
glückmein. 

Mongya  virág  virágnak  : 
Ëagtsie  blume  blumeihr 

Várja  végit  világnak 
Wartesio  endesein  lichtseia 

Két  vén  fának  ledötit 
Zwei  alt  »äutneihr  sturzihr 
S  a  meghatnak  .  felkStit. 

Und  deB  verstorbenen  aufstehensein. 

Egy 
Ein 

tágat 
breit 

fejér 
weiss 

meson 
feldauf 

sok 
rie! 

utat 
írege 

vágnak. 
hauensie 

I I . 

I I I . 
fekete 
schwarz 

Blü tenhä lmchen schlank u n d fein, 
Meine hofi'nung d a a l le in . 

Zu der b lum ' die blume spr ich t : 
W a r t e bis verlöscht das l icht , 
Bis zwei klotze umgesunken 
U n d im toten lebensfunken. 

Schwarze lämmleiu sonder 
Ziehen auf die weide, 
Über e inen weissen be rg , 
Der da weiss wie kreide.*) 

zahl 

*)  Der  g.  laser  welle  ausnahmsweise  diese  ven  dem  durch  Criza  fälschlich  in  presaischer  form  gegebenen  ori
ginaldistichon  völlig  abweichend«  nachdichtusg  gestatten.  Es  kommt  dem  vei'f.  bloss  auf  des  experiment  an  : die  FCLV, 
Edward  i.  f.  vorgetragene  théorie:  von  der irrelevant  des  Inhalts  gegenüber  der  form,  zu  illustrieren,  (incision  nach;  sok.) 

1 5 7 9 1580 
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Egy 
Kin 

Hat 
Sechs 

Sok 
Viel 

Ciak 
Nur 

veréb 
Sperling 

ökör 
ochs 

városba 
stadtin 

Enyedön 
Enyedan 

hordozza, 
trăgtes 

nem  birja, 
bewältigtes nicht 

van 
i s t 

nincs 
nichtist 

meg, 
da 

meg. 
da. 

I V . 

E in spatz der t r ä g t es, 
Seehs ochsen z iehen es n i c h t . 
I n vielen s t ä d t e n findest du ' s , 
N u r in  Enyed*) n icht . 

Árva  bornyu,  anyátlan, 
Wais  kalb  xnutterbaar 

Puszta  pajta,  födetlen, 
Wüst  stall  dachbaar 

Három  verébnek  hat  stame, 
sechs  angesein Drei  sperlingihm 
hat  stame, 

sechs  angesein 

Szenes  csutak  Jeteke. 
Kohlig  Strunk  schwarz. 

Fity'ňg, 
Wackelt. 

Alól  szbrös 
UntenTon  haarig 

figyög,  lóg,  lóg, 
wackelt,  schaukelt,  schaukelt 

várja. 
wartetes. 

V I . 

V I I . 

Hőgyőn  hó, 
Bergam  BChned 

Harminczkettöbe 
Dreissigzweiin 

gödörbe 
grubein 

m 
ein 

to, 
teich. 

sincs  jó, 
nicht  i s t  gut. 

V I I I . 

A  mig  éltem  éltél,  mind  utánam  jártál, 
Das  bis  lebteich  lebtestdu  stets ,  mirnach  gingst 

Hogy  meghótál  megfogtál:  mi  hasznod  van  benne. 
Dass  abstarbt  abfingst  was  nntzendein  ist  darin. 

I X . 

Az  ellenség  a  házamra  jőve,  a  házam 
Der  feind  das  hausmeinauf  kam,  das  hausmein 

kiszökék  az  ellenség  ablakán  s  én  az  ellenség 
ans  sprang  der  feind  fenstersein  und  ich  der  feind 

markába  maradék. 
faustsein  blieb. 

X. 

Waises k a l b m u t t e r l o s , 
Ä l t e r s ta l l giebel los, 
Dre i der spatzen sechs der ä u g e n , 
K o h l e n s t r u n k schwarzer färb. 

E s h a n g e t u n d h a n g e t u n d wacke l t 
g a n z fein 

U n d u n t e n da h a r r e t ein haa r ig d i n g sein . 

Auf den berge der schnee, 
I m t a l e de r see . 
Von zwei u n d dre i ss ig 
Keinen g u t e n weiss ich.**) 

D a ich l eb te l eb tes t d u , 
Eifr ig m i r n a c h s t e l l e n d ; 
D a du to t , so fingst du mich : 
W a s has t du n u n davon ? 

Der feind s t ü r m t e m e i n haus ; m e i n 
h a u s sp r ang z u m fens te r des feindes h i -
n a u s u n d ich bl ieb in der faust des 
feindes. 

Tiz 
Zehs 

huz 
zieht 

négyet 
vier. 

Zehn zielin viere.***) 

——  (Fortsetzung  und  schluss  folgen.) 
*)  Stadt  in  Siebenbürgen,  mit  berühmter  lehranstalt,  welche  namentlich  von  den  Széklern  stark  besucht  wird. 

Der  Ton  Schopenhauer  wegen  seiner  buddhistischen  toxtkritik  dankbar  gepriesene  Széklet  Körösi  Csorna  trat  seine 
asiatischen  streifzüge  Ton  hier  an. 

**)  Ist  wol  auch  im  origiial  nur  ein  quadernario;  eben  so  wie  auch  VIII. 
***)  Dai  Wortspiel  des  originale,  wobei  huz  an  husz  ( =  20)  anklingt,  lasst  sich  durch  anlautreim  ersetzen. 

1581 1582 



1 1 ÂCLV.  NS.  V.  1.  ACLV.  NS.  V.  1.  12 

V e r z e i c h n i s «  der S y c n l i s m e i i * ;  :  I. bódog-
s á g —  b o l d o g s á g .  —  II, m o n g y a =  m o n d j a ; 
l edő t i t = l e d ö l t i t (ana log : m e g h o t = hol t , íelkö-
t i t = fe lke l té t ; —  III . fejér =  f ehér .  —  IV. 
E n y e d ö n =  E n y e d e n .  —  V. Szöme =  s z e m e ; 
feteke =  f eke te .  —  VII . H ö g / b n c f . V . —  XII . 
Küsebb =  k i s ebb , ef.  IV,  V,  VII.  —  XIII . 
Kévánva =  k i v á n v a . — ( F o r t s , u. schluss folgt.) 

*)  Man  gestatte  dieie  neuMldung.  Im  MA  Siculi 
=  S i c ,  S7ékler. 

V e r z e i c h n i s s  d e r  auflň'sungen.  I. weizen-
hal in . —  I I . Die gel iebte v e r t r ö s t e t ih ren l ieb-
h a b e t (bei Kriza u m g e k e h r t ! ) : er m ö c h t e sieh 
gedulden bis es dunke l t , die beiden a l t e rn sich 
zu  bette begeben u . n u r noch das schwache 
heerdfeuer u n t e r der asche g l i m m t . —  I I I . 
Schrift . —  IV. Der bnchs tabe  V.  —  V. Aller-
d ings ! (abbiza !) Man sollte g lauben der volks-
m u n d beabsicht ige h iemi t die parodie einer h e u t e 
s e h r überschä tz ten j u n g e n  Wissenschaft zu g e -
ben : der  Statistik.  —  VI. E iche l — schwein. — 
VII . „Mein haa r is t g rau , das i s t der schnee ; 
me in auge füllt sich m i t t r ä n e n , das is t der see. 
von me inen zwei u n d dreiss ig zahnen i s t ke in 
einziger b r a u c h b a r — diese e rk l ä rung  gab ge -
v a t t e r  GECZI  PUCZOK"(Kriza.)  — V I I I . E in Jä -
g e r , der i m geb i rge l ange einen vogel verfolgte, 
w i rd von den wi lden t ie ren zerfleischt ; nach 
J a h r e n se tz t s ieh derselbe vogel auf den sehädel 
d e s ske le t t s , welcher umkipp t u. den vogel fängt . 
—  IX. F i s c h e r ,  Walser, ne tz , fisch.  — X . Melken. 

A N  W I L H E L M  D I N D O K F . 

1 8 7 9 . 

(Aus  dem  lateinischen «nerf,  manuscript  übersetzt.) 
HEIMWÄRTS ruft mich das h a l b d u n k e l der 

abendzei t , 
Bäsch d u r c h k r e u z '  ich des m a r k t s to sendes kauf-

gewühl, 
W e n n auf  Strassen u m h e r wei te l a t e r n e n p r a c h t 

RingB wet te i fer t m i t s t e r n e n g l u t , 

Bald d o r t seh ' ich das haus , welches der freund 
bewohn t , 

D e r mein führer in a l tg r i ech i sche t empe l war , 
D e r me in s teuere r w a r nach dein c rys ta l lenen 

E i l and r h y t h m i s c h e r Seligkeit . 

„ B l i n k t sein fenster noch h e l l ? " F r a g ' ich, so-
bald der pfad 

U m l e n k t h i n t e r den t ü r m , welcher das haus 
ve rdeck t . 

„ Ja , noch  blinkt es wie sons t . " E u f ich ge-
t r o s t ; „auch heu t ' 

„ F e h l t sein glückliches zeichen n i c h t ! " 
1 5 8 3 

D o r t a rbe i te t der g re i s , t ief in die nacht , des t a g s 
W e r k for tsp innend. An glück gle icht Californiens 
Golds taubs ieber , fürwahr , n i m m e r dem weisen der 

He l l a s ' goldne gedanken s iebt ! 

I h m nachfolgend m i t lus t , schmelz ' ich in 
deutsch das gold, 

D a s sein eifer gewann. Glückliche die wir s ind ! 
Auf sein b l a n k e s meta l l drück ' ich m i t l au te rkra f t 

Mein germanisches p r ä g e b i l d ! 

M a g dein schweigendes l ich t s t rah len noch 
lang ' , o freund ! 

Schon m a n c h fens te r , an dem wei ter ich 
schrei te , s t e h t 

Urnach t f in s t e r . Der t o d m ä h t e das jugendfeld, 
F r e u n d hinraffend u n d feind zugleich. 

Bl i tzschlag schreckt das g e m ü t , wenn der g e -
l iebte s t i rb t , 

Masslos aber u m ihn rase die t r aue r nicht ! 
Stil l m i c h t r ö s t e n d i m geist, sag ' ich zu mir : 

»Er g i n g 

„Bloss auf re isen, de r g u t e f reund!" 

Universität  Leipzig.  JOHANNES  MINCKWITZ. 

S Y M M I K T A 
J'AI  C V E I L U  LA  DOUCE  ROSE. 

—  Chanson  populaire  inédite.  — 

J'AI  cueilli  la  douce  rose 
dans  mon  beau  tablier  blanc 

telle  rose 
au  rosier  blanc. 

Je  l'ai  portée  ŕ  ma  mčre 
dans  mon  beau  tablier  blanc 

belle  rose 
au  rosier  blanc. 

Je  n'y  ai  trouvé  personne 
que  le  rossignol  chantant 

belle  rose 
au  rosier  blanc. 

Il  m'a  dit  dans  son  langage: 
marie  loi,  car  il  est  temjis 

belle  rose 
au  rosier  blanc. 

Chanson inédite, que j ' a i recueil l ie au r 

environs de Par i s . 

Aunay.  E .  ROLLAND. 

1 5 8 4 
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F R A N C Z J A  K É P D A L . ! 

—  Kiadatlan.  — 
A  Paris  környékéről  közlött  Rolland  Ödönféle 

eredetiből  forditra. 

SzAKlTottam én szép rózsá t , 
A feliér szoknyámba szedtem, 

Fehé r rózsabokor 
Szép rózsáját . 

Édes anyá i i ékhoz v i t t e m 
A fehér szoknyámba szed tem 

F e h é r rózsabokor 
Szép rózsáját . 

De bon n e m t a l á l t a m s e n k i t , 
Csak  a csa logányt , mely dano l t : 

F e h é r rózsabokor 
Szép rózsáját ! 

É s a madá r az ő nyelvén 
Csak azt m o n d t a : válassz férjet! 

Fehér rózsabokor 
Szép rózsáját! 

EIGENE  ROLLAND,  a  „MELUSINE,  Recueil  de  Mythologie, 
Littérature  populaire,  traditions,  et  usages"  GAIDOZ  H. 
párizsi  egyet,  tanárral  együtt  kiadta,  a  miénkhez  hasonló 
folyóirat  (Egyetlen  5 9 1 fol.  l.ra  terjedő  vaskos  kötetben. 
Paris  Viaut  1 8 7 8 , )  volt  szerkesztője  szívességének  köszöni 
—  most  a  fehér  hópelyrózsák  saisonjában  —  ezt  a 
kedves  franczia  népdalt  a  magyar  olvasó  (és  rernénylhetni 
magyar  olvasónö  ia.)  A  forditásn&l,  hiszem,  hogy  joiib 
az  eredeti. 

Egyébiránt  ennél  a  darabnál  azt  az  anomáliát  jegyez
hetni  fel,  hogy  a  magyar  fordítása  előbb  jelent  meg,  mint 
maga  az  eredeti  szövege,  a  mennyiben  az  előbbit  a  ma
gyar  fordító  már  a  Peoti  Napló  cz.  lap  elmúlt  é i i  egy 
májusi  száma  tárczájában  közölte,  csakhogy  fájdalom,  a 
szükeéges  jegyzet  nélkül. 

Megjegyzendő,  hogy  a  fehér  rózsaköltészetet  hazai 
népdalaink  is  ismerik.  (1.  Erdélyinél  .)  ügy  látszik, 
hogy  a  „Flenre  et  Blanchefleure"  középkori  elcsépelt  ősi 
sujetjének  liliorojával  (blanche  fleur)néhol  identicusszere
pet  viselt  s  éppen ugy  mint A Z ,  csak ősi napcultuson  alapszik, 
De  vajjoa  szabade  sejteni  a  modern  Babylon  környékén 
divo  ilyetén  fehér  rózsacultusban  egy  prtehistoriai  vallás 
rudimentumait,  vagy  csak  reminíszcencziáit?.  . .  (Cf.  Som
mer  E . .  W&tzold,  Pfeiffer  F.  Z.  L.  29.) 

Kolozsvár. M, 

THl'LA. 
—  Ineditum.  — 

VINNUMÂDHUR  og  vinnukona 
töludhu  sir  til  gamans: 
—  hvernig  aetlardhú  adh  faedha  mig, 
thegar  vidh  Vakum  aaman  ? 

—  Jeg  akal  taka  mér  staf  í  hand 
og  ganga  upp  tnedh  á, 
veidha  morgan  smásilung 
adh  faedha  thig  á. 

—  Hvernig  aetlardhú  adh  faedha  mig, 
ef  fiskar  vili  ekki  Utal 
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—  jeg  akal  thá  til  banda 
rifa  korn  og  alita. 

—  Hvernig  aetlardhú  adh  faedha  mig, 
ef  bandi  á  ekki  kornf 
—  jeg  akal  thá  á  amala  thúfu. 
iláaa  háti  i  horn. 

—  Hvernig  aetlardhú  adh  faedha  mig, 
ef  lúdhur  vili  ekki  láta? 
—  jeg  akal  thá  d  ttraeti 
amidha  skip  og  báta. 

—  Hvernig  aetlardhú  adh  faedha  mig, 
ef  nagli  vili  ekki  ganga  ? 
—  fardhu  thá  til  Odhina 
og  afladhu  thir  thar  fança. 

Reykjavik.  STEINGRIMUR  THORSTEINSSON. 

DEB  A B 6 E T B U M P F T E  FREIER. 

IN  MAGYARISCHISLANDISCHGERMAJíISCHER 
TRADITION. 

—  BEITRAG  ZUR  VERGL.  LITTER ATU RKUNDE.  

DAS sujet obiger T h u l a ist uns n u r zu g u t 
bekann t . Das ACLV 1878, in nr . X X X I X . p . 
170, en tha l t ene godicht v e r r ä t s ieh als die e t w a s 
geg lä t t e t e va r ian te desselben. Behufs verg le ichung 
s t ehe die Thu la hier , auch in Thors te inssons deut-
scher Überse tzung: 

DIE NSTKNECHT  UND  DIENSTMAGD. 

/.  Der  dienstknecht  und  die  dienstmagd  plau
derten  zusammen:  Sprich  wie  ivirst  du  mich  er
nähren,  wenn  wir  zusammen  kommen? 2 .  Ich 
werde  mir  einen  stab  in  die  hand  nehmen,  und  den 
fluss  entlang  aufwärts  gfhen,  manche  kleine  fo
relle  angeln,  um  damit  dich  zu  ernähren.  3.  Uni 
sprich  ivie  wirst  du  mich  ernähren,  wenn  der 
fisch  nicht  anbeissen  will?  So  will  ich  zu  dem 
batter  um  korn  zu  reissen  und  rupfen  (?)  4.  Wie 
wirst  du  mich  ernähren,  wenn  der  bauer  kein 
korn  hat?  Dann  werde  ich  auf  dem  hirtenhügel 
blasen  laut  ina  horn.  5.  Wie  wirst  du  mich  er
nähren  wenn  das  horn  will  nicht  lauten  ?  Dann 
werde  ich  auf  der  strasse  bauen  schiffe  und  böte. 
6.  Wie  wirst  du  mich  ernähren,  wenn  der  nagel 
will  nicht  gehen?  Dann  gehe  du  zu Odhin  (zum 
teufel)  und  tuche  dort  deinen  unterhalt  '. 

D a r a u m m a n g e l die e ingehendere analyse 
der beidersei t igen in t e res san ten climax verbie te t , 
so sei n u r kurz darauf h ingewiesen, dass diese 
n e t t e composition sowohl in verschiedenen s la -
wischen, als auch d e u t s c h e n vers ionén i m m e r 
wiederkehr t . J a sogar eine  ss. va r ian te f indet 
sich in Schuster ' s s iebenbürg-sächs . Volksliedern 
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( p .  1 7 ) u. zw. wie sich leider fas t von se lbs t ve r s t eh t , 
a b e r m a l s u n t e r d e m s c h i e l e n d e m t i t e l : „Die 
b e s t e l l u n g " u . m i t der unk r i t . b e h a u p t u n g an-
geb l icher „ u m d i c h t u n g " (p .  4 1 8 . ) Die po in te 
läuft in a l len diesen l iedern auf die a b t r u m p -
fung des einen oder a n d r e n l iebenden te i l ' s h i -
n a u s ( im is ländischen i s t es der weibl iche teil!) 
D a s be t r . ss. ged ieh t aus Schus te r ' s o. a. Samm-
l u n g b e r ü h r t sich, wie der sammle r r i ch t ig be 
m e r k t , zunächs t m i t der ho l ländischen t r a d i t i o n 
b .  WILLEMS  2 7 9 , 4 8 9 .  (Ct. E r l ach  I .  3 4 0 . S imrock 
1 8 7 — 1 8 8 , K n . wh .  I I .  3 1 3 — nach Sch 's c i ta t . ) 
E r h ä t t e hinzufügen können , dass be re i t s in 
Gotfried v. S t r . ' s T r i s t au , u. zw. in der ohneh in 
n i c h t ganz organisch m i t der composi t ion ver -
wachsenen meh l s t r euszene , der s iebenbürgiseh-
hol ländische  sprung auf taucht . 

(Forsetzung  folgt.) 

CASTI  POPOLARI  SICILIANI. 
—  Chansons  populaires  inédites  de  la  province 

de  Messine.  — 

I . 
GESŮ,  non  pozzu  sentiri  cantari 
E  mancu  pozzu  sentiri  a  cu  sona, 
Ma  cu  mi  spia  pi  lu  maritari 
Lampu  d'avanti  e  tronu  mi  lu  ntrona  ; 
Jo,  beddha,  inunacheddhu  m'ogghiu  fari 
E  munacheddhu  di  Santa  Nicola 
M  arrassu  di  li  donni  togghiu  stari 
Coma  lu  'matarazzu  e  li  linzola. 

I I 
Vola  e  va  pi  l'aria  la  tartuca 
E  va  a  caccia  a  pirnici  e  franculini 
Quannu  l'ora  e  l'argentu  fa  la  muca 
Qannu  la  chiapparara  fa  luppini, 
Qannu  fa  la  nčspula  la  bruca, 
Lu  sambacu  pricepi  alisciandrini, 
Sŕ  quannu,  bella,  sta  bampa  s'astuta 
Quannu  l'acqua  di  mari  veni  'n/ini. 

A suivre. 
Messina.  CANNIZZARO. 

SIZILIAJÜSCHE  VOLKSLIEDER. 

(Inedita  aus  Cannizzaro's  Bammlung.) 

I . 

MEIN go t t , ich b in n i c h t im s t a n d m e h r zu singen,-
D a s lau tensp ie l auch v e r t r a g ich n i c h t ; 
B l i t z u n d donner rühre , die auf mich dr ingen 
M i t f ragen von w e g e n der h e i r a t s g e s c h i c h t ' . . . 
0 du l iebste , j e t z t geh ' ich als m ö n c h m i c h 

v e r d i n g e n , 
J a , auf Sanc t Nicolaus bin ich erpicht : 
H i n f o r t w i l l von weibern en t f e rn t ich, keusch , rein, 
So en t fe rn t , wie die b e t t d e e k ' vom s t rohsack sein ! 
1 5 8 7 

I m p r i m e r i e  de  l ' U n i v e r s i t é  Roya le . 

I I . 

W a n n die schi ldkröt ' e r s t in die lüfte sich schwingt , 
Mi t d e m r e b h u h n u n d h a s e l h u h n kämpfend r ingt , 
W a n n der kappe rns t r auch l a u t e r höhnen n u r 

br ingt , 
W a n n der ros t e r s t auf gold u n d silber eindringt , 
W a n n die Bruca-cypresse § in mispeln ausschlägt , 
W a n n der fi iederstrauch' apr ikosen t r ä g t , — 
W a n n die g lu t mi r ve r l i sch t , willst du wissen, 

mein l i e b ? 
W a n n v o m meer in der sonne kein t ropfen 

m e h r blieb!*) 
(A  suivre.**)  M. 

ERDELTILYIKA  URO MASE  ZILYA. 

VOLKSLIEDER  DER  TRANSILVANISCHUNG  ARISCHEN 
ZIGEUNER. 

Inedita. 

Neue Folge*) 

I I . 

COR  Born  delŕ  da  coro, 
Bidadesro  bidayakro 
Beka  cepona  milakro, 
Dika  opre  dika  tele 
Numa  ceros  cerheüantsa 
Tai  de  pule  streinantsa 
Da  ma  mila  kaijinestar 
Numa  le  sjuntune  detestar.***) 

A r m e r R o m , der ich b l u t a r m , 
Vater los und mut t e r lo s b in , 
Unbedau ' r t in meinem harm. 
Schweift mein blick auch her und hin : 
Oben h immel n u r u n d s t e rne , 
Auf der erde l au t e r fremde. 
Keiner , der e r b a r m t sich mein — 
N u r i m h immel , G o t t al lein. 

§  Tamarix  Gallica.  Lin. 
*)  Forditó  német  szabad  forditásiit  csak  a  t.  gyűjtő, 

C.  barátunk,  személyes  magyarázata  és  előzékeny  franczia. 
interlinearis  verziója  alapján  adhatta,  melyért  fogadja  a 
kiadók  szives  köszönetét  is ;  miután  a  siciliai  dialectust 
még  a  született  „olasz"  sem  érti.  (A  siciliai  embernek  a 
nemsiciliai  csak  —  „olasz")  Vajha  a  forditó  mielőbb  ú j 
ból  részesülhetne  abban  az  élvezetben,  hogy  legott  mes
sinai  ajkokról  hallaná  pattogni  ezeket  a  tősgyökeres  né
pies  rigmuaokat,  a  világos  kék  joniai  tenger  partján, 
melyben  hajdanában  Aeschylos,  Pindaros  és  Platon  für
dettek,  s  melf  után  a  honvágy  nem  ereszti  el  soha  é le 
tében  azt  az  embert,  ki  egyszer  Persephone  hazájában  járt. 

**)  Die  II.  composition  tritt  wol  unter  allen  Völkern, 
auch  unter  den  Magyaren,  in  zahllosen  Varianten  auf. 

***)  Stammt  gleich  den  früheren  nrr.  aus  dem  nord
osten  (BistritzNaszoder  Comitat,)  wenn  auch  von  einem 
andren  gewährsraann,  (Györgye  Precnp.)  Die  transcription 
die  gewönliche  :  c  =  tsch,  j  =  dsch  etc.  (cf.  ACLV.  1878. 
nr.  XXXIV.  p.  99.) 

Felelős  szerkesztő  :  D B .  MELTZL  HI'GÓ, 
1 5 8 8 

Kolozsvár ,  Jean  S t e i n . 
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V.  ANSALE OPTS.  VOL.  IX.  Sr.  LXXXII. 

ACTA  COMPARATIONIS  LITTERARVM  VNIVERSARVM. 
ZEITSCHRIFT FiÎR VERGLEICHENDE IITTEUATUE. 

F O L H A S D E L I T T E R A T U R A 
C O M P A R A T I V A . 

J O U R N A L  D E  L I T T É R A T U R E  C O M P A R É E ; 

G I O R N A L E D I L E T T E R A T U R A 
C O M P A R A T A . 

JOURNAL  OF  COMPARATIVE  L I T E R A T U R E . 

P E R I O D I C O D E L I T E R A T U R A 
C O M P A R A D A . 

T Ě D S K R I F T F O R J E M F O R A N D E 
L I T E R A T U R . 

T I J D S C H R I F T V O O R V E R G E L I J K E N D E 
L E T T E R K U N D E . 

T I M A R I T F Y R I R B Ó K M E N U A 
S A M A N B U R D H . 

ÖSSZEHASONLÍTÓ  IRODALOMTÖRTÉNELMI  LAPOK. 
Miservm  est  et  vile  problema,  vnivs  tantvm  natioois  seriptorem  doetvna  esse  ; philosophico  q vide  su  ingeuio  hic 

íjvabi  terioiüvs  nvllo  pacto  erit  üi .ceptvs.  Tale  eu im  ingeiiivra  in  tractando  fraguiecto  (et  qvid  alivd  qvam 
í'ragmenívíü  est  natio  qvaeque  qvauivis  singolarissima  ?)  acqviescere  non  potest, 

SCHILLER.  (Epistola  ad  KÖRNERVM.) 

F V N D A T O R E S  E T  E D 1 T 0 R E S :  S A M U E L  J3F\ASSAI  & j^UGO  DE  JVÍELTZL. 

H o e ě i  o p e r i s  : 

Abshoff  E. ,  Münstor. 
Mme  Adam  E.  (J.  Lambcr) , 

Pana. 
Amici Yréil., Genčve. 
Anderson  R  ,  Madison.  Wis, 
Avenar ius  JÎ  ,  Zürich. 
Bft>nes  J,  London. 
De  Beer  T.  U  ,  Amsterdam. 
De  Benjumea  Jt.  D. ,  London. 
Benthiett  P.,  Valparaiso. 

Cibile,» 
Bergmann  F.  W.  Strassburg. 
Bei  te loni  V.,  Verona, 
Biaderň  G.,  Verona. 
Bozzo  G.,  Palermo. 
But l er  E.  D.,  London, 
Camiizzaro  T.,  Messina. 
Carrion  A.  L.,  Malaga. 
Cassone  G.,  Noto  (Sicilia). 
Chattopádhyáya  Nisi  Kanta 

Paris  (Calcutta.) 
Conte  Cipolla  F.,  Verona. 
Dahlmann  lt. ,  Leipzig. 
Dederding  G.,  Berlin. 
Diós i  A.,  Loudon. 
Espino  R.  A.,  Cadiz, 
Falok  P.,  Reval. 
FaTkas  L.  Kolozsvár. 
Fe lmér i  L.  Kolozsvár. 

Fraecaro l i  G.,  Verona. 
Gierse  A.,  Naumburg. 
Gwinner  W,.  Frankfort  a/M. 
Hart  Ii  ,  Bremen, 
Hart  J..  iîerlin. 
Ii óm an  O.,  Kolozsvár 
Jakutl js ian  W e r i h a n e s  , 

Brassó  (Const  antinopel,} 
Imre  S.,  Kolozsvár. 
Ingram  J.,  Linuon. 
Jochumssou  M..  Reykjavik. 
Kani tz  A.,  Kolozsvár. 
Ív atscher  L.,  London. 
Psse  I ío l tzof f Massalsky  H., 

(Dora  d ' I s tr ia ) ,  Firenze. 
Kiîrber  G.,  Breslau. 
Mrs  K r o e k e r  F r e i l l g r a t h 

London. 
Kürschner  J . ,  Berlin. 
Lindh  Th. ,  Borga. 
De  Maza  P.,  Cadiz. 
Maiuez  B.  L. ,  Cadiz. 
Marc  F.  London. 
JMarzials  Th. ,  London. 
Mayet  P.,  Tnkei  (Yédo.) 
Mel tz l  0 .  NagySzeben, 
Mercer  P.,  Melbourne. 
Mi l e l l i  D. ,  Milano. 
M i n c k w ě l z  J.,  Leipzig. 

Mistral  F . ,  Maillane. 
Mitko  E.,  Cairo. 
De  la  Montagne  V.  A. 

Antwerpen, 
h e r r l i c h  P . ,  Berlin. 
Olavarr ia  y  Ferrar i  E. 

Mexico. 
Oman  V.,  Örebro  (Sverige). 
P a t u z z i  G.  L.,  Verona. 
De  Penar  B.  L.,  (La  Rivera . ) 

Gianada. 
P h i l l i p s  jr .  H.  Philadelphia. 
Podhorszky  L. ,  Paris. 
P o t t  A.  Halle  a/S. 
Hftpisardt  M.  ,  Catania, 
Rol land  E.  Aunay  sous 

Anneau. 
RoIIett  H.,  Baden  (b.Wien.) 
S a b a t i n i  F .  Roma. 
Sanders  D. ,  AltStrelitz. 
Scherr  J.,  Zürich. 
S c h m i t z  F.  J.  Aschaffenhurg. 
S c h o t t  W . ,  Berlin. 
De  Spnches  Principe  DĚ 

Galaţi*  Palermo. 
SfcaufeSimiginowicz  L .  A,, 

Czernowitz. 
S t e r i o  P . 9  Messina. 
S t e m p e l  M.,  Berlin. 

Storck  W.,  Münster. 
Vau  S traa len  S.,  London. 
S t r o n g  H.  A.,  Melbourne, 

(Australia,  Victoria) . 
Szabó  K-i  Kolozsvár. 
S z a m o s i  J . ,  Kolozsvár. 
Szász  Károly .  Budapest. 
Sz i l ágy i  Sándor,  Budapest. 
Sz i las i  G.,  Kolozsvár. 
Szongot t  K.,  SzamosTJjvár. 
T e i c h m a n n  A.,  Basel. 
Teza  E  ,  P k a . 
T h i a u d i č r e  E.  Paris. 
ď h o r s t e ď n s s o n  S.,  Reykjavik. 
Be  Török  A.,  Kolozsvár. 
v.  Wal ther  F . ,  St.  Petersburg 
V o g l e r  M.,  Leipzig. 
V o l g e r O . ,  Frankfurt  a/M. 
Yárady  A n t a l ,  RózsaPuszta. 
Wenze l  G.,  Dresden. 
Wernekke  H.,  Weimar. 
Wcske  M.,  Dorpat. 
W e s s e l y  J .  E. ,  Leipzig. 
Whitehead  Ralph  Kildram

my  (Scotland). 
W o l t e r  E . f  Moskau. 
Miss  Woodward  A.  (Fores 

t i e r  A.)  Philadelphia. 
Miss  Zimmern  H.,  London. 

Sämmtliche  artikel  der  ACLV,  etnea  polyglotten  halbmonatlichen  organs,  zugleich  für  höhere  übersetzungekunst 
und  sogenannte  weltlitteratur,  sind  originalbeiträge,  deren  nachdrucks,  bez.  übersetzungsrecht  vorbehalten  bleibt. 
— Im  reinlitterar.  verkehr  der  ACLV  sind  alle  sprachen  der  weit  gleichberechtigt.  Beiträge  in  entlegeneren  idiomen 

wolle  man  mit  interlinearverdion,  in  einer  der  XI  titelsprachen,  event,  auch  transcription,  versehen. 

K O L o z s V A R 

BUREAU:  FŐTÉR  30.  (HONGRIE). 

L O N D O N 
T R Ű B N E R A N D  Co. A M E R I C A N , E U R O P E A N A N D O R I E N T A L L I T E R A R Y A G E N C Y .  57, A N D  59, L U D G A T E H I L L . 
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S o m m a i r e  d u  No  I J t X X I I .  SACKIS 
MANIBVS  JOSEPHI  EOETVOEi.  p .  19.    Vom Sprachun
terricht,  p.  21.  —  PetöBana.  (XXXII  (63.)    XXXIV («5.) 
Fölösleges  aggalom.  Ein aeuentdecktes  gedieht  Petőíis.  — 
SzoNGoTT. Zur  PetôfipoWglotte.  —  Syinmikta.  Vermächt
niss.  Nach  dera  magj'ari. chen  des Barou  Josef  Eötvös,  p. 
31.  — KOLLAND.  Horoscope  tsigau.  p.  ŕi. 

SACEIS MANIBVS 
JOSEPHI EOETVOES 

V i l a GENERE NOBILISSIMI 
AVCTORI ATQVE 0 0 N D I T 0 E I 

CLAVDIOPOLITANAE 
E. VNIVERS1TATIS SCIENTIARVM 

FRANCISCO-JOSEPHINAE. 

E Ö T V Ö S . 

(GESTORBEN  2 .  FEBRUAR  1 8 7 1 . ) 

HA  MAJDAN  ÁTFUTOTTAM 
GÖRÖNGYÖ •>  UTAMAT 
S  HOVÁ  P Á R A D T A N  ÉREK 
A  SÍR  NYUGALMAT  AD. 

MÁRVÁNY  SZOBOR  H E L Y É B E 
HA  P E N M A R A D  N E V E M 
ESZMÉIM  GYŐZEDELME 
LEGYEN  EMLÉKJELEM. 

EÖTVÖS.  Végrendelet  1 8 4 7 . * ) 

AM zweiten februar dieses jabres 
schliesst bereits ein volles decennium 
seinen winzigen und doch so inhaltsrei-
chen kreis ab, seit mitten im centrum 
der geräuschvollen metropole das wärmste 
magyarische herz zu schlagen aufgehört 
hat. Die erscheinung des freiherrn von 
Eötvös, der zu zwei malen (bereits wä-
rend des freiheitskampfes  1 8 4 8 — 4 9 , 
und später während der, wenn nicht alle 
anzeichen trügen, soeben ihrem ende 
entgegen gehenden gährungszeit der aus-
gleiehsepoche seit  1 8 6 7 ) , Ungarns ve-
rantwortlicher Oultus- u. Unterrichtsmi-
nister war, zeigt in allem eine so überaus 

*)  S. die Übersetzung des ganzen  „Vermächt
niss"  in  Symm.  p. 31 . 
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seltene grosse der seele wie des herzens, 
dass die culturgeschichte der menschheit 
das leben dieses mannes längst ihren 
besten blättern beigefügt ha t ; ja , dass 
schon heute seine biographie, wie die 
des zu allererst von ihm (1847) gewür-
digten Zeitgenossen Petőfi, so zu sagen 
zum volksbuch geworden ist, bevor sie 
noch in gedruckter gestalt unter der 
menge selbst circulierte. (Denn so sehr 
drängten sich die ereignisse, dass es noch 
nicht einmal für wissenschaftliche zwecke 
zu einer entsprechenden Charakteristik 
weder des einen, noch des anderen der 
beiden grössten Ungarn kommen konnte.) 
Die vergleichende litteraturgeschichte mag 
an fälleu dieser art die entstehung von 
Volkstraditionen und mythen studieren. 

Eötvös, dessen faniiliennanien schon 
so sinnig ist, da er in altmagyarischer 
Sprache so viel bedeutet, a l s : „goldar-
beiter", war in der tat seiner nation ein 
wahrer goldschmied. Von seinen ideen-
schweren reformplänen u. werken sei an die-
sem trauertage dankbaren herzens nur der 
einzigen sehöpfung gedacht, mit welcher 
er in der geburtsstadt des Königs Ma-
thias Corviuus, jenes förderers der renais-
sance,*) die siebenbürgische Universität, 
unsere Klausenburger Alma Mater, iu's 
leben gerufen hat : nach jahrhundertea 
ein würdiges echo, auf die parole der 
humanistenepoehe. 

Wie wenige beispiele kennt die Welt-
geschichte, dass ein grosser dichter, 
mit dessen genie nur noch seine herzenslau-
terkeit und Charakterschönheit zu wettei-

*)  cf.  Voigt  Q.  Die Wiederbelebung des  elas
sisehen  altertuma  oder  das erste  jahrh.  des Hu
manismus  Berlin  1859.  V I .  buch  „Ungarn"  p. 
395—398. (Joannes  Vitéz, Joannes  Hunyady, Janas 
Pannonius) cf. Poggios briefe a. Hunyadi  Spicileg. 
Roman.  T.  X  ep.  1 0 — 1 1 .  Fessier  Gesch.  d. 
Ung .  T.  IV. bd. I I .  1076.  1262. T.  V. 654 squ. 
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fen vermöchte, unter sieben- oder mehr, 
oder weniger zackigen kronen das licht 
der weit erblickte, oder dass ein solcher 
gai als ratgeber an imperatorensessel be-
rufen würde. Eine wehmut sondergleichen 
beschleicht daher auch diesem seltenen 
dichter gegenüber jeden mann der Wis-
senschaft und kunst (des patrioten ganz 
zu geschweige!],) wenn er auch hier wie-
der zeuge sein muss: dass hienieden al-
lem schönen kaum eine regenbogendauer 
vergönnt ist. 

In ewigem wirbel verdrängen jüngere 
richtungen ältere — aber selbst wenn 
die jüngeren ein noch so guter ersatz für 
die älteren wären, die lücke bleibt, aber 
auch Ein trost bleibt: im geiste dauert 
und wirkt das befsre ältre fort, ein leuch-
tendes beispiel. 

VOM SPRACHUNTERRICHT. 
APHORISMEN oder gar abhandlungen 

scheinen bei oberflächlicher betraehtung 
wenig litterärisches und noch weniger äs-
thetisches an sich zu haben. Deswegen zö-
gerte ich, bis ich mich entschliessen 
konnte eine so bedenkliehe waare in un-
ser litterärisch-ästhetisches magazin hi-
neia zu schmuggeln. Nun aber, dachte 
ich, wer den zweck will, muss auch die 
mittel wollen, und zum vergleichen der 
geistesproducte verschiedener Völker ge-
hört wol hauptsächlich sprachenkenntniss. 
Wir beschäftigen uns hier stark — theo-
retisch wie praktisch — mit ueberset-
zungen. Diese dienen aber zur erzielung 
zweier ganz verschiedener erfolge. Erstens 
sollen sie die originalwerke bei den der 
betreffenden sprachen nicht kundigen er-
setzen, was sie aber um so weniger zu tun 
im stände sind, je höher die stufe der clas-
sicität ist, welche die originale einehinen. 
Und eben dadurch werden wir zur zweiten 
Wirksamkeit der uebersetzungen geleitet, 
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dass sie nämlich manche, ich möchte  sagen 
viele zum stúdium der originalsprachen 
anregen und hiemit ihnen indireckt be-
hülfiieh sind, sich einen höheren genuss 
der geistesproducte zu verschaffen. Mit-
hin glaube ich mich nicht zu irren, wenn 
ich den sprachuntericht für eine inter-
nationale ŕhgeîčgën'hëit 'erkläre, und  zwar 
eîhë" "wichtige. Dass seine  Wichtigkeit im 
leben stets mehr und mehr anerkannt 
wird, beweist unter anderen auch  das 
immer regere streben nach Schulreformen, 
wobei eben der Sprachunterricht eine 
eben so bedeutende, wie würdige  rolle 
spielt. 

Nachdem das gelehrte mittel des 
Sprachstudiums, die grammatik, Jahrhun-
derte lang in seinem völlig stationä-
ren zustand verharrt; und sich nicht 
nur beim stúdium der classischen spra-
chen unverändert, j a unangetastet, behaup-
tet, sondern auch in den zum lernen der 
alten orientalischen uud der modernen spra-
chen dienenden methodenanwendungefun-
den hatte, fing es in den köpfen der leute en-
dlich zu dämmern an.Es stiegen zweifel über 
die zulänglichkeit, ja Zweckmässigkeit der 
althergebrachten méthode auf. Man ver-
misste in derselben die Vorzüge, welche 
rhetorik einerseits, und mediein  an
derseits mit den fliegenden  Worten; „forti-
ter in re undsuaviter in modo", und : „tute, 
cito, iucunde" bezeichnen. Drei dinge ga-
ben veranlassung dazu. Erstens das mehr 
und mehr sich vertiefende stúdium der 
fremden und eigenen volks- und litera-
tursprachen; zweitens die ueberhandaeh-
mende Vermehrung der internationalen 
berührungen ; drittens der von beiden 
der erwähnten umstände herrührende Zu-
wachs am lehrstoffe. Es entstanden  eine 
anzahl neuer „erleichternder", .zeit  und 
mühe ersparender", „den fortschritt be-
schleunigender" und  was  weiss ich  wie 

1594 
l* 



2 3  ACLV.  NS.  V,  2.  ACLV.  NS.  V.  2.  24 

viel andere Vorzüge verheissender metho-
den, die alle von dem altehrwürdigen 
grammatischen System — welches man 
mitunter sogar mit der bezeichnung 
schlendrian, zu brandmarken wagte — 
mehr oder weniger abwichen, ja gar 
direct entgegengesetzte wege betraten. 

Ueber diese methoden nun möchte 
ich eine kritische musterung anstellen 
und ich bitte den geneigten leser 
durch die vorhergehende, ihm bekanntes 
bietende einleitung sich nicht abhalten 
zu lassen, dass er mir noch einige schritte 
gesellschaft leiste. Beginnen wir unsere 
revue bei der ihre autorität so lange und 
so fest behaltenden, und noch heutzuta-
ge am allgemeinsten geltenden méthode, 
mit einem Wort, bei „Donatus". 

Man lachte herzlich über den einfäl-
tigen bürger, der sein haus verkaufen 
wollte und einen ziegel daraus zur schau 
herumtrug, um käufer anzulocken. Wäre 
er aber um ein paar schritte weiter ge-
gangen, und hätte musterstücke aus 
allen bestandteilen des hauses he-
rumgetragen, so hätte man nicht nur 
weit weniger gelacht, sondern endlich 
gar seinen Scharfsinn bewundert und nach-
gemacht. Wenigstens ist das kunststük 
dem Donatus, oder wie auch der erste Ur-
heber des sj stems geheissen haben mag, 
über die massen gelungen. Millionen von 
religionsgenossen glauben nicht fester an ih-
re glaubensartikel, als tausende von lehrern 
an das althergebrachte system dergram-
matik. Was ist auch natürlicher und conse-
quenter? Die rede besteht aus phrasen*) 

*)  „Phrase",  im  französischen  Sinn  :  „ Assem
b l a g e  des  mots  formant  un  sens  complet ." 
Littrá,  Diet .  Apollonius  Alex,  drückt  es  rait  zwei 
worten  :  „avroteAijţ  Aoyoç,"  aus.  Es  wäre  an  der 
zeit  auch  in  der  deutschen  Sprachwissenschaft 
ein  best immtes  wort  für  diesen  begriff  zu  be
s i tzen  und  zu  gebrauchen.  „Satz"  ist  n ichts 
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die phrase aus Wörtern, diese aus buch-
staben. Buchstaben oder lettern sind nun 
die einfachsten elemente der spräche 
Man fängt also mit den letzteren an. Sie 
werden gezählt, gruppirt unter verschie-
dene bei- und untergeordnete katego-
rieen, und dann werden ihre lautlichen 
eigenschatten und Verwandlungen ange-
geben. Nun kommen die Wörter mit ihren 
zahlreichen ober- und Unterabteilungen, 
wovon die redeteile die obersten und 
die einzelnen nomen- und Verbformen 
die untersten kategorieen bilden. 

Nach Vollendung der wortbildungsleh-
re („etymologie" der älteren grammatiker) 
gelangen wir zur syntax, wo wir unter 
zwei hauptrubriken (der syntax concordan-
tiae et s. regiminis*) die wortformen und 
phrasen aneinanderfügen lernen. Zu alle-
dem kommt noch als , ,anhang"die pro-
sodie und metrik.**) 

nutz,  denn  der  s i tz  ist  eine  qualitative  species 
der  phrase  als  geims,  wie  andrerseits  die  , ,pe
riode"  auch  eine  solche,  jedoch  quantitative,  ist . 
Mit  der  letzteren  bestimuiung  ist  die  Li t trésche 
Unterscheidung  der  beiden  begriffe:  „en  ce  que 
la phrase est  surtout  cousidérée  grammaticalement, 
et la proposition, logiquement",  zu  berichtigen.  D ie 
logik,  als  logik  hat  mit  der  phrase,  wie  die 
grammatik  ihrerseits  mit  dem  satzo,  nichts  zu 
schaffen. 

*)  Die  heutigen  Donatusse  verschmähe  n 
diese  einteilung,  die  doch  ihren  piaktisciien  vor
teil  hat.  Dagegen  herrscht  die  theoretische 
Spielerei  mit  dem  „subject"  und  „praedicat",  die 
nur  in  den  modernen  analytischen  sprachen 
einige  bedeutung  besitzt,  in  den  flectirten  oder 
auch  sogenannten  agglutinirenden  sprachen  wo 
sie  nicht  nur  entbehrlich  ist,  sondern  weil 
ihre  anwendung  durchaus  keine  hülfe  bei  der 
auffassung  und  construction  leistet,  zeit  und 
mühe  ganz  unnütz  in  anspruch  n i m m t . 

**)  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  pro • 
sodie,  dieser  unentbehrliche  Schlüssel  der  aus
spräche,  als  eine  bloss  zum  versmachen  nöt ige 
lehre,  in  einen  anbang  verlegt  worden  ist,  da 
sie  einen  wesentlichen  teil  des  Sprachunter
richtes,  namentlich  der  lautlehre  auamacht.  Was 
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bohrer gebohrt, mit einem worte, ohne 
eine anwendung der erlernten Werkzeuge 
versucht zu haben. Ich hege zu viel 
hochachtung vor der einsieht meiner lé-
ser, als dass ich fragen sollte, ob sie 
meinen, dass bei einem, wenn auch jahre-
lang fortgesetzten verfahren dieser art 
der lehrjunge auch nur  einen schritt zur 
erlernung des tischleraandwerks getan 
haben würde? Ich bitte sie nur nicht 
über die barock scheinende  Zusammenstel
lung der lehrgegenstände, die vollkom-
mene analogie in den beiderseitig beschrie-
benen methoden zu verkennen. Eben so 
merkwürdig ist aber der unterschied, 
welcher darin besteht, dass kein einziger 
tischlermeister die Donatusmethode be-
folgt; dagegen es kaum einen lehrer der 
lateinischen und griechischen spräche 
giebt, der es nicht unter seiner würde 
hielte das von den handwerkern ausgeüb-
tes verfahren zu beachten. 

„Und mit recht .'"entgegnet man mir, 
„denn millionen und wieder millionen 
von schülern haben vermittelst der an-
gegriffenen méthode die classischen spra-
chen erlernt," — Gelei u t ! j a ! ob aber 
auch erlernt, das ist eine andere frage. 
Jedenfalls müssen jene millionen etwa 
um die hälfte vermindert werden. Von 
den übrigbleibenben ziehen wir wieder 
diejenigen ab, denen der dem menschen 
angeborne sprachsinn in einem so hohen 
grade innewohnt, dass sie sich eine 
fremde spräche so instinktmässig aneignen, 
wie die spinne ihr netz webt. Und die 
anzahl solcher ist bei weitem beträcht-
licher, als es auf den ersten blick schei-
nen möchte. Bei den übrigen wirkten 
verschiedene, von dem system unabhän-
gige umstände ein (die ich nicht näher 
und ausführlicher anzugeben habe ; ich 
schreibe ja für kundige und — unbeftm-
gene), so dass die spräche nicht „par-
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Man muss gestehen, das es ein wohl 
durchdachtes und sauber ausgeführtes sy-
stem ist. Es klappt da alles. Es ist eine 
symmetrisch architektonische darstellung 
der elemente einer spräche, die — man 
schon kennt. Nur einen fehler weist es 
auf : Als Unterrichtsmethode ist es ganz 
verfehlt und verwerflich. Die Auseinan-
dersetzung meiner gründe gegen die an-
weadbarkeit und Zweckmässigkeit dieser 
méthode findet liier keine stelle und ich be-
gnüge mich mit einem empirischen ar-
gument, resp. vergleich. Gesetzt, ein tisch-
lermeister wollte einen lehrjungen sein 
handwerk lehren : wie würde er nach des 
Donatus system verfahren ? — Nun, ich 
will es sagen. Zuvörderst würde er ihm 
musterstücke oder schnitzel von den holz-
arten, die der tischler als material ver-
wendet, vorlegen, dieselben abzählen, 
nach ihrer schwere, färbe, härte u. s. w. 
clâssificiren. Dies gethau, würde er die 
Werkzeuge vornehmen. Die hauptabteilun-
gen davon bildeten: 1) die ganz hölzernen, 
(wie die hobelbank, die Schraubzwinge, 
gesteh;) 2) die aus stahl und aus holz 
zusammengesetzten, die wieder teils 
schneidende (wie säge, Schnitzer, hobel), 
theils stechende, (wie bohrer, meissel) 
sind, und dann noch in mehrere uuter 
•abteilungen zerfallen. Mit diesen allen 
— ich verschweige die übrigen requisě-
ten, z. b. leim, farbenstoffe und die zu 
deren aufbereitung und Verwendung nö-
tigen Werkzeuge — würde der zögling 
theoretisch bekannt gemacht und der Un-
terricht so lange fortgesetzt werden, bis 
er sie, nebst allen ihre classen und arten 
und bestandtheilen, fertig an den fingern 
herzuzählen vermöchte, und zwar, wohl-
bemerkt, ohne selbst jemals einen schnitt 
mit dem messer getan, ein loch mit dem 

•würde man zu einer englischen gtammatik sa
gen, worin die lehre von den aceenten an das ende 
verbannt wäre ? 
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ceque" sondern „quoique", mitunter fast 
j der méthode zum trotz, erlernt wird. 

Wenn wir dazu die vergeudete zeit und 
mühe in anschlag bringen, kommen wir 
zur einsieht, dass der behauptete erfolg 
nicht als argument zu gunsten des Do-
natus-systems ausgebeutet werden darf. 
Und wir werden das um so weniger zu-
geben, wenn wir einen blick auf den 
handgreiflichen erfolg der handwerkslehre 

,werfen. Jeder schustergesell, ohne aus-
1 nähme, der seine lehrjahre zurückgelegt 
hat, ist im stände jede art fussbekleidung 
ordentlich zu verfertigen ; der wievielte 
teil der abiturienten aber ist am schluss 
seiner achtjährigen Studien fähig einen 
classischen autor ad aperturam zu ueber-
setzen, geschweige denn einen eorrecten, 
griechischen oder lateinischen aufsatz zu 
schreiben? Das sind tatsachen, — und 
dennoch dauert die Verblendung seit ander-
thalb Jahrtausenden (D. lebte um 550); ja es 
ist keine rechte aussieht vorhanden, dass 
lehrer, schuldirectionen, consistorien, Un-
terrichtsministerien in ihrem blinden 
glauben au der alleinigen efficacität des 
geheiligten systems wankend werden 
sollten. 

Die versuche den staar zu stechen 
sind von lehrern der modernen, lebenden 
sprachen ausgegangen. Auch in diesem 
betraebt gleichen die „philologen" de 
pur sang nur den verschämten geilern, 
welche sich an den hinterpforten mo-
derner litteraturen einfinden. Es ist gar 
nicht mein zweck eine wissenschaftlich 
gelehrte geschichte des Sprachunterrichts 
zu liefern. Ich will nur die bedeutendsten 
der in neuerer zeit vorgeschlagenen me-
thoden angeben, um sie kurz zu charak-
terisieren, mit einander zu vergleichen und 
meinerseits vorschlage zur Verbesserung 
derselben zu machen. Auf Vollständigkeit 
in irgend welchem sinne mache ich kei-
1 5 9 9 

nen ansprueh Es genügt also nur bis 
J. V. Meidinger zurückzugehen. In seiner 
i. j . 17S3 erschienenen französischen gram-
matik betrat M. wenigstens in einer 
richtuug einen neuen wpg. Er lässt das 
alte system unangetastet, indem er z. b . 
die französischen haupt-, u. fürwörter — 30 
jähre nach Wailly — decliniren lässt, aber 
in der anwendung der méthode that er 
doch einen schritt vorwärts. Statt der 
üblichen, übrigens karg angebrachten bei-
spiele, die den regeln nachfolgend, deren 
auffassung, verständniss u. anwendung 
nicht erleichtern, die geisteskräfte nicht 
beschäftigen, sondern bloss den wust des 
auswendig zu lernenden sto fis vermehren, 
schrieb..M., deutsche aufgaben vor, durch 
derén uebersetzung ins französische jedes-
mal eine massige gruppé von regeln 
wortformen und combinationen in anwen-
dung gebracht und geübt wird. Der 
augenscheinliche vorteil des schrittes 
wurde auch alsobald und allgemein aner-
kannt und, trotz nachdrücken und unzähl-
baren nachahmungen, erlebte die Meidin-
gersche grammatik 37 rechtmässige aufla-
gen , die letzte meines Wissens 1829 ; 
aber die méthode dauert noch in unseren 
tagen fort,~und die allermeisten gramma-
tiken der lebenden sprachen sind nach 
der Meidingerschen calquirt; aber dass 
die Verfasser derselben eine wesentliche, 
reelle Verbesserung an der méthode vor-
genommen hätten, ist mir nicht bekannt 
geworden. 

Nahe an sechszig jähre mussten ver-
fliessen bis man daran dachte, die Mei-
dingersche méthode auf den Unterricht 

! in den classischen sprachen zu übertra-
gen. Dieser schritt ist, soviel ich weiss, 
Kühner zu verdanken; denn die beson-
ders verfassten uebungsbücher, die mit 
der Donatus-grammatik mehr od. minder 
parallel laufen, wie z. e. Jacobs elemen-
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tarbücher  der griechischen u. lateinischen 
sprachen, rechne ich nicht hieher, da 
deren gebrauch mit jeder erdenklichen 
méthode vereinbart werden hann. Das 
Kühnerische unternehmen wurde von der 
kritik wann und freundlich begrüsst, 
was aber Dicht die Wirkung hatte, der 
angewandten méthode eine so allgemeine 
Verbreitung im classischen Sprachunterricht 
zu verschaffen, wie sie in bezug auf die 
lebenden besitzt. Ob Kühner nachahmer 
gefunden hat, darüber muss ich meine 
Unwissenheit bekennen; ich weiss aber, 
dass seine grammatik einen schritt vor 
der Meidingerschen méthode voraus hat. 
E r "scheint nämlich bemerkt zu haben, 
dass im reich der phrase das verb die 
höchste macht vorstellt, und dass man 
dem schüler einige kenntnisse von Verb-
formen beibringen soll, um die den dec-
linationen folgenden Übungsaufgaben ver-
ständlich zu machen. Eine jedenfalls 
dankenswerte Verbesserung,  die  aber bei 
weitem nicht hinreichte, der méthode 
die nöthige brauchbarkeit und Zweckmäs-
sigkeit  zu verleihen. Dazu waren noch 
reformen vonnöten und eine solche war 
schon vor Kühner, aber von ihm  un
beachtet, eingetreten. Diese reform ver-
dankte ihr dasein — wie weiland das 
Oopernikaniscbe Weltsystem — einer ein-
fachen umkehrung. „Bisher folgte die 
Sprache den regeln", dachten einige Sprach-
lehrer, — „wir  wollen einmal versuchen 
die regeln  der spräche nachfolgen zu 
lassen." 

(Forsetzung  folgt.) 

P E T Ő F I A N A . 

X X X I I .  (63.) 
P E T Ő F I Y A L A M E K N T I E D I T I Ó J Á B Ó L E D D I G 

K I M A R A D T K Ö L T E M É N Y . 

—  Ein  neuentdecktes  gedieht  Petőfis  — 
FÖLÖSLEGES  AGGALOM. 

Világdöntö  kaczajra 

Nyílnék  meg  ajakam, 
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Ha  ollyan  szörnyüképen 
Nem  szégyelném  magam; 
Mindeddig  azt  hittem,  hogy  én 
Okos  emberként  ragyogok, 
Pedig  nem  volt  's  nincs  's  nem  leszen 
Olly  tökfilkó,  mint  én  vagyok! 

Előrehátra  engem 
Az  élet  hánytvetelt, 
Epedve  szomjazám  már 
A'  nyugott  életet  ; 
'S  mit  teltem?  megházasodom, 
Hogy  kipihenjem  magamat  .  .  .  , 
Hátatság  (7  nyugalom  !  vane  ' 
Ennél  bolondabb  gondolat. 

'S  barátaim  miattam 
Aggódtak  rémesen, 
Hogy  vélem  együtt  szépen 
Majd  lantom  is  pihen, 
Mivel  szélnek  kell  fújnia, 
Hogy  zúgjon  a'  fák  levele, 
'S  Szélcsendben  ugy  hallgat,  miként  i 
A'  fák,  az  ember  kebele. 

Kérlek,  kedves  barátim, 
Hogy  ne  aggódjatok, 
Mint  eddig  nem  hallgattam, 
Eztán  sem  hallgatok, 
Sőt  még  majd  nem  is  győzitek 
Végig  hallgatni  lantomat  . . . .  > 
Házasság  —  nyugalom!  vane 
Ennél  bolondabb  gondolat? 

U g y  látszik,  hogy  még  a  költő  kortársai  előtt 
is  ma  már  szinte  ismeretlennek  mondható  P e 
tőfinek  fentebbi  költeménye,  melynek  az  u
jabb  költeményekbe  v.;ló  felvételét  talán  Petőfi 
Sándorné  el lenezhette,  miután  az  1847beli  „Ha
zánk"ban megjelent  volna, (hova  talán  a  fiatal  me
nyecske  tudtán  kivűl  becsúszott  ?)  Mindenesetre 
P .  jellemének  kristálytiszta,  de  egyszersmind 
kristálykemény  jelleméhez  uj  adat;  a  köl temény 
compositiója  pedig  remeknek  mondható.*,)  M. 

X X X I I I .  (64.) 
ZUR  PETŐFIPOLYGLOTTE  D E E  ACLV. 

(Cf.  ACLV.  1877  p.  249) 

C E T O G H Ě T H U P H E . . . 

Gę  toghá  thuphę,  ei 
Thęrcshun  vérán  icsáv. 
Gę  toghá  hokisz,  zi 
Ezkhjéz  midkhész  peráv, 

*)  A  Prospectusunkban  megígért  másik  ismeretlen 
Petőfiféls  darab  időközben  apokryphnek  bizonyult  be ; 
mindazonáltal  alkalmilag közöltetni  fog  az  Actában. 
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Ezkhjéz  midkhę»x  perdv, 
Zphokrdkvjn  dghcahigę. 
Vor  jész  mjédz  áskhdrhi 
Mjedzdkujn  'tdmdntę! 

Li  e  csęrov  Dunán, 
Küche  1er gę  tháphi. 
Szęrdisz  mecs  pháphákn  á' 
Háziv  or  gę  megni. 
Oé  szirjész  im  dzdrvdrtf 
Nd  je'o jész  gé  szirjém,' 
Avjéli  zkhjéz  vécsh  mdjrt 
Szire,  khán  jész,  hájret. 

DOCH  W E I N T  AUCH  E I N E  TRÄNE 
ZU  E U R E M  SANGE  D A N N : 
D E M  SÄNGER  D E N SANG,  D I E  TRÄNE 
W E I L  E R  GELIEBT,  A L S  MANN. 

HOROSCOPE D T X HOUVE.li ; JÌÉ TSIG.VS. 

La  Sorcičre,  Es  arcos  belan  mako 
pijolin  job  sinja ! 

Le  choeur.  Sai, mami,  diche  poutschna 
a  pijolin  sinja! 

La  Sorcičre.  E  tin, e  tan, e tin 
hitschawa  pajolin! 

Jérp  middjégh  eink 
Szirjéchir,  kidim  the 
Hájnzsdm  ddkh  dmdr  er 
Ajzsmig  cerner,  churd  e. 
luzg  theor  vécsh  szirjész, 
Aszduadz  ęzkhjéz  orhne, 
Pdjc,  theor  ter  szirjész, 
Hdzdrdnkdm  orline. 

SZONGOTT  KRISTÓF.*) 

*)  In dieser  armenischen  Übersetzung  des „Der Strauch 
erzittert,  denn  . .,  ist die  transcription  magyarisch:  es 
=  deutsch  tsch ;  az  = S S ;  z =  franz.  in  zč le ; V = w; 
zs  =  franz.  in jardin. 

S  Y  M  M  I  K  T  A

VEEMÄCHTNISS 
X A C H  D E M M A G Y A R I S C H E X  D E S 

BARON  JOSEF  EÖTVÖS. 

(B.  Eötvös  Költeményei  Székely  B. &  Keleti  G. 
rajzaival  Pes t  1869,  p. 61.) 

D E R E I N S T  W E N N  ICH  D U R C H L A U F E N 
D E S  L E B E N S  R A U H E N  P F A D , 
E I N  G R A B E S R A N D  D E M M Ü D E N 
D A N N  ENDLICH  A U F SICH T A T ; 

GESETZT  D A S S  D A N N  M E I N  N A M E N 
MIT  MIR NICHT  U N T E R G E H ' ; 
S T A T T  MARMORS  SEI MEIN  D E N K M A L , 
D E R  ICH P F L A G :  D I E  I D E E ! 

U N D  KOMMT  ZUM  S T U M M E N  B Ü H L  IHR, 
D E R  M E I N E R  ASCHE  GRAB, 
SCHICKT  I N  D I E D U N K L E  T I E F E 
D A S  SCHÖNSTE  L I E D  H I N A B : 

E I N  U N G A R L I E D  E R B R A U S E , 
E I N  GLÜHENDHEISSES  L I E D , 
D A S  S E L B S T  D E N T O T E N  L E I C H N A M 
L E B E N D I G  W A R M  DURCHZIEHT. 
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Le  choeur.  Es  arcos  belan  mako 
pijolin  sehedomin. 

La  Sorcičre.  Lo  carel  job es  meko 
e  t in, e  tan, e tin 
bitschawa  pijolin I 

La  Sorcičre.  Pijolin  no wia 
istoye  valhallal 

Trad.  Dans  les  profondeurs 
de  la  foręt  un  enfant  est né. 

—  Bonne  vieille  qu'arriveratil ? 
ŕ  l'enfant  qui est né? 

—  E t  t in  et  tan et tin 
apportez  le  petit  enfant. 

—  Dans  les  profondeurs  des  foręts 
le  petit  enfant  dort. 

—  L'étoile  polaire  brille 
et  t in  et  tan et t in 
apportez  le  petit  enfant. 

Le  petit  enfant  ne  dort pas 
que  ceci  soit  son  paradis. 

(Cette  chanson  est  accompagnée  d'une  des
cription  d'opéiation  magique.  LEYÎĎADIER, Les 
Gitanos  (Roman)  Paris,  1839.  —  Oů  l'auteur 
atil  puisé  cette  cérémonie  t s igane? 

Paris.  ROLLAND.*) 

*)  Walhalla I N  der  letzten  zeile  deutet  auf skandina
vischen U R S P R U N G ,  wohl  schwedische  zigeuner? [Red. 

C O R R E S P O N D A N C E 

4 7  (159.)  Tér szűke  miatt  a  februáriusi  jövő 
szám  kettős  Jesz  (mi  által  a  lapfő  két  hasábját 
megtakarítjuk.) 

Felelős  szerkesztő  :  DR.  MELTZL  HUGÓ. 
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Sommaire  des  N o s LXXXUI  «fc 
LXXXIV.  Lessing  zum 15.  febr.  1881. p. 35.  B. 
Vom  sprachnnterricht  p.  37.  —  Die  rátsel  u.  vexierfra
genpoesie  der Székler.  Offener  brief  an Se  Magnifizenz 
h e i m  E.  Teza.  p.  61.   PetSfiana  XXXIV  (65)   XXXV 
(66 )  (Petöfis  bibliothek.  — Zur  blutbatk  von  Eperies.) 
p.  50.    Syromikta.  (Eötvös.  Panaszok.  Interlinearver
sion  und Verdeutschung.  — D E  SPI'CHES.  La  Lodoia da 
"Wordsworth,  imitazione.  —  INGRAM.  The  king  in  Thüle 
from  Goethe.)  p. 62. 

LESSING. 
ZUM  XV. FEBRUAR  MDCCC'LXXXI. 

HELTE vor 1 0 0 jähren starb iu den 
armen eines Iohndieners, zu Braunschweig 
auf dem markt in Augotts haus, derje-
nige mann, welchen Macaulay, wohl kein 
öberschwänglicher germanophile, „beyond 
all dispute the first critic of Europe" zu 
nennen gezwungen war. Wir Ungarn  uns
rerseits wollen dem englischen prosaclas-
siker diesen übrigens trefflichen lobspruch, 
mit welchem  er Lessing  wohl von allen 
Seiten in klares lieht gestellt und gehö-
rig gewürdigt zu haben vermeinte, gerne 
— verzeihen. Vielleicht besass Macaulay 
zu wenig geschick für die aesthetik, um 
zu lühlen und zu wissen, dass Lessing 
weit mehr war, als bloss „ohne frage 
der grösste kritiker Europas." Lessing 
war vor  allem ein grosser dichter und 
noch grösserer aesthetiker. Wenigstens 
wüssten wir für unsreu teil bis heute in der 
gesammten weltlitteratur niemanden, des-
sen theorien des schönen, an kühnheit 
sowohl wie tiefe und  Weisheit, denen 
des verf.'s des Laokoón  ( 1 7 6 6 ) an die 
seite gestellt werden könnten. Und übt 
nicht auch  heute ,  1 1 4 jähre nach seinem 
ersten erscheinen, dieses unvergleichliche 
büchlein einen jungfräulichen reiz aus, 
als ob es erst in dieser stunde aufgeknospet 
wäre? . . . Das macht jene ewige  Wahrheit, 
die nur ein grosser dichter darzustellen 
fähig i s t ;  wesshalb auch von jeher der 
bessere poet zugleich der bessere pro-
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sasehriftsteller war. Und Lessiüg's werk 
erscheint doppelt gross, wenn wir beden-
ken, dass sein  Verfasser damals noch 
nicht einmal vor dem Laokoón im Vati-
can gestanden hatte. Jeden  buchstaben 
des Laokoón sollten  seine  deutschen edi-
torén und commentatoren  mit heiliger 
scheu  betrachten, jeden  buchstaben  in 
gold und edelstein  fassen, und bei j edem 
buchstaben sollte ihr herz höher schla-
gen vor freu de, dass es ihnen  grade in 
ihrer muttersprache vergönnt  ist, dem 
grössten lehrer des schönen zu lauschen. 
Was wäre diese ganze weit wert ohne 
das schöne ? . . . Statt dessen aber ereignet 
sich grade  in  der heimat  des Laokoón, 
dass  bis  heute  mancher  Stubengelehrter 
an  diesem einzigen  buch mäkeln zu dür-
fen wähnt: es ist als ob ein kind vor 
ein gewitter träte mit der lichtscheere 
in der hand, um die blitze zu löschen, die 
ihm denn doch zu grell dünken. Andrerseits 
kommt mau mitunter, ohne grade M. 
Schasler und seinem  animng  gegenüber 
zu stehen, noch  heute  in die läge,  sogar 
als  Schwärmer, oder wenigstens leicht 
gläubigerer enthusiast angesehen zu wer-
den, sobald man diesem ewigen canon 
des schönen sieh unbedingt unterwirft. 
Aber zum glück hat ein mann der  Wis
senschaft die stimmen, wenigstens  in der 
kunst, nicht zu zählen, sondern zu wä-
gen ; und noch  gilt u. zwar schon längst 
nicht nur in der heimat Lessings, son-
dern auch anderwärts, und zumal in En-
gland und Anglo-Amerika, wo es fast 
so viele englische  Übersetzungen des 
Laokoón giebt, als in Deutschland editio-
nen des originals, dieses buch als das, was 
es jedem wahrhaft gebildeten menschen der 
weit  zu gelten hat : als das buch, in wel-
chem die ZWEI GRUNDGESETZE DES 
SCHÖNEN niedergelegt sind. Und wenn 
überhaupt ein einigermaassen erträgliches 
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culturdasein ohne die pflege des schönen 
gar nicht denkbar ist, so muss heute, 
an diesem gedächtnisstag, welchen die 
ganze gebildete weit feiert, hinzugefügt 
werden, dass diese zwei grundgesetze des 
Laokoón zugleich als die grundpfeiler 
der modernen cultur angesehen werden 
müssen, an welchen niemand rütteln 
darf, ohne an der menschheit selbst sich 
zu vergehen: 

1.  DIE  KUNST  KENNT  NUR  EINES  EINZIGEN 
ZWECK:  DAS  SCHÖNE. 

i.  DIE  POESIE  KENNT  NUR  EIN  EINZIGES  DAR
STELLUNG8MITTEL:  DIE  ZEIT  (RHYTH
MIK,  HANDLUNG.) 

Dieses Lessingsche doppel-gesetz des 
schönen trifft das doppel77-ccíhw xpaîôoç 
der noch heute weit verbreiteten afteraes-
thetik ins herz : einerseits ist alle moralisie-
rend-didaktische dichtung zu tode ver-
wundet; andrerseits aber vor der prosa-
pest und reimprosa ein unbesiegbarer 
cordon gezogen. 

Diese zwei grundgesetze, zwei knor-
rige riesenstämme, welche bereits ihre 
ableger, vielversprechende fruchtbäume 
getrieben haben (Eosenkranz' aesthetik 
des Hässlichen, Minckwitz' Lehrbuch der 
rhythmischen maierei, von Goethes Welt-
l i teratur zu gesehweigen,) sollen und 
werden länger dauern, als selbst die welt-
esche Yggdrasill. Das walte Apollo mit 
seinen neun musen. 

VOM SPEAOHÜNTEBBICHT. 
|(Forttíetznug.) 

Die anfange der reform waren ziem-
lich primitiver natur, — kein wunder, 
es war  ja Copernicus selbst noch lange 
kein Kepler, — und ihre erste geburt 
Hess die interlineare Übersetzungs-me-
thode das licht erblicken. Philologen und 
dafür- gelten-wollende Sprachlehrer sahen 
teils mit stillschweigender, teils  mit 
wegwerfender  Verachtung auf den  Säug
ling herab, aber gewiss mit unrecht. 
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Denn erstens erspart das verfahren das 
leidige vocabellernen, sodann gewährt es 
den vorteil, dass der schüler dadurch 
eine unmittelbare und anregende einsieht 
in der syntaktischen bau  der zu lernen-
den spräche gewinnt, die, allenfalls mit 
hülfe gehöriger katechetik, sehr erspriess-
lich sein  kann. Nun aber kommen wir 
zu der grossen frage, wann und wie die 
regeln nachfolgen sollen. Die frage ge-
winnt  an  Wichtigkeit, wenn wir haupt-
sächlich  die liectirten, also  die classischen 
sprachen berücksichtigen. 

Gesetzt,  das zu gründe gelegte le-
sestück wäre ein buch von Livius, von 
Herodotus, oder das Nalopakhyânam. F ü r 
die beantwortung der frage liegen drei 
fälle vor. Nämlich die analyse und die 
daran zu küpfenden regeln treten:  1) nach 
jeder phrase (perioden eingerechnet),  2 ) 
nach einem kapitel, oder  3 ) nach dem 
ganz durchgegangenen lesestück ein. Der 
erste fall erinnert uns an die tragische 
geschiente des Absyrtus, dessen zerris-
sene körperstücke Medea gewiss nicht 
in der absieht einzeln auf den pfad des 
verfolgenden vaters fallen liess, um sein 
vorrücken zu beschleunigen. In der tat, 
da die Donatus-grammatik eine pure 
gedächtnissübung ist, so will die umge-i 
kehrte méthode auf das fruchtbare feld/ 
der induction führen. Nun enthält aber ; 
eine phrase in der regel nur einzelne ě 
tatsachen, und auf einen fall lässt sich 
keine induction aufbauen. Wohl kann 
eine analyse bei jeder phrase stattfinden ; 
aber die interlineare méthode soll ja eben 
die analyse ersparen, oder vielmehr sie 
der geistestätigkeit des schülers anheim 
stellen. Die intervention des lehrers ist 
in diesem falle nur darauf beschränkt, 
anzugeben, wo gewisse formen in den 
beiden sprachen nicht völlig einander 
entsprechen. Zum beispiel in der phrase; 
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/  dum  fiieris  Romae  \  N F R , H  *  Ui  A™ 
\wenn  du  sein  solltest  in  Rom.)  I  ÖDtSpriCIU  t i e r 

genitiv „Bomae" dem locativ „in Rom" 
in zwei punkten, nämlich  1 ) in der be-
deutungş 2) darin dass beide  Wörter er-
gänzungen bilden ; aber die formen ent-
sprechen sich nicht. Aber eine regel, wie 
etwa, dass im latéin die locativen  O r t s 

namen durch genitive ausgedrückt wer-
den, lässt sieh darauf nicht gründen, 
weil sie augenscheinlich eine falsche wäre. 
Wir haben mithin über den "ersten fall 
den stab gebrochen. 

Die zwei letzten fälle können zusam-
mengefasst werden und erwägen wir ihre 
Verhältnisse zu der besprochenen méthode, 
so ergeben sich drei raissliche umstände. 
Erstens kann kein lesestück, geschweige 
denn ein kapitel davon hinlängliche formen 
darbieten, damit daraus ein ziemlich voll-
ständiges grammatisches system zusam-
mengestellt werden könne. Die regeln müs-
sen also dogmatisch von dem lehrer aus 
formen und phrasen ergänzt werden, welche 
dem schüler ^unbekannt sind, wobei die 
induction ausser kurs gesetzt und die 
geistestätigkeit des lehrers bei weitem 
mehr als die des schülers in anspruch 
genommen wird. Zweitens bleibt sogar 
dieses naehwissen, wenn die belebrung 
nach den einzelnen absätzen gelegentlich 
ertheilt wurde, — dem treffenden Paulini-
schen ausspruch gemäss — ein Stückwerk. 
Und soll sie nach mehreren oder längeren 
absätzen, oder gar nach derbeendigung des 
praktischen kurses erfolgen, so ist drittens 
das aufzubereitende und zu ordnende 
material so angewachsen, dass der schüler 
zur übersieht desselben nunmehr unfä-
hig sich fühlt, wodurch die unmit-
telbarkeit der induction verloren geht. 
Das Sprachsystem ist mithin ein werk 
des mündlichen lehrers, oder der geschrie-
benen grammatik, und der lernende hat 
ihnen eben so blindlings nachzubeten wie 
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bei der Donatus-methode. In der neues-
ten aufläge der interlinearen méthode, in 
jden Toussaint-Langenscheidtschen Unter-
; richtsbriefen ist ein ernster versuch ge-
macht den gordischen knoten zu lösen. 
Ich finde aber durchaus nicht,  dass der 
erfolg dem guten willen  entsprochen 
hätte. Im gegenteil,  ich sehe  ebenda
selbst die erwähnten  Schwierigkeiten  am 
deutlichsten in ihrer unüberwindliehkeit 
hervortreten. Aus dem allen geht hervor, 
dass die anknüpfung der théorie  an die 
praxis, mit gehöriger berücksichtigung 
der formellen bildung in der interlinear-

! méthode  fast  e ine sache der  untnöglich
j keit  ist. Dies  mag den  einst berüchtigten 
Jacotot  bewogen haben in  der  nach ihm 
benannten méthode die théorie zu besei-
t igen und den ganzen  Sprachunterricht 
den schultern der  praxis aufzubürden. 
Diese  jetzt so gut wie verschollene mé-
thode enthält doch manche beherzigens-
werte demente , " 'die auch in  andere 
methoden teils schon übergegangen sind, 
teils  darin  aufname verdienen. Ich will nur 
einzelne wichtige züge  davon mitteilen, 
weil  sie wirkliche fortschritte im  Sprachun
terricht bekunden. Erstens wird in dieser 
méthode der  Unterricht ausschliesslich 
viva voce erteilt und zwar nicht  einsei
tige vön Seiten des  lehrers,  sondern mit 
Zuziehung und activer beschäftigung des 
lernenden subjects. Ueber die vorteile 
und ausnehmende  Wichtigkeit dieses  Ver
fahrens brauche ich mich nicht weiter 
auszulassen ; sie sind j a seit Montaigne's 
zeiten bekannt, obwohl  n icht gehörig 
anerkannt und  noch weniger ausgeübt. 
Ich erlaube mir nur zu bemerken, dass 
der  „Vortrag" oder gar die  „Vorlesung" 
mit oder ohne nachfolgendes ausfragen, 
in den unter-  und mittelschulen eine abo-
mination ist. Gehen wir also zu dem 
„wie" über. Zu gründe wird ein text-
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buch gelegt, und die erste phrase daraus 
von dem lehrer mit gehöriger betonung 
reeitirt und solange wiederholt und vom 
schüler nachgesprochen, bis dieser sie 
fertig vortragen kann, ohne sie vorher 
etwa schriftlich aufgezeichnet zu haben. 
Dann  kommt eine sklavische Übersetzung 
der phrase, so dass der schüler die be-
standteile der phrase, für sich oder mit, 
einiger hülfe des lehrers, einzeln angeben 
und sie in der fremden und  der mutter-
spraehe miteinander vergleichen könne. 
Die geläufigkeit hierin wird durch fleis-
siges ausfragen vermittelt und versichert. 
Nach solcher Vorbereitung bildet der leh-
rer verständliche gruppén von Wörtern, 
hauptsächlich kleinere und grössere phra-
sen, in denen er die bestandteile der stu-
dirten hauptphrase auf jede mögliche 
weise in jeder der beiden sprachen com-
binirt. Nach dem vorhergehenden, ist es 
ersichtlich, dass der schüler nun den sinn 
einer jeden der gebildeten gruppén auf-
zufassen, sie sogleich aus der frem-
den spräche in die eigene und umge-
kehrt zu übersetzen vollkommen befähigt 
ist; die fähigkeit aber zu bekunden wird 
er durch fleissiges ausfragen veranlasst. 
Nun wird aber der schüler aufgefodert 
selbst gruppén aus der lectionsphrase zu 
bilden, und in beiden sprachen zu ver-
gleichen.*) Man sieht ein, dass die ur-
phrase in der fremden spräche sein geis-
tiges eigentum wird und ein Werkzeug 
ist, womit er so manches verrichten kann, 
was er auch bei jeder veranlassung frei-
willig und gerne auch ausser der  Unter
richtsstunde tun wird. Man sieht aber 
auch, dass bei diesem verfahren keine 
analyse und keine induction von regeln 

*)  Die  von  dem  schüler  gebildeten  gruppén 
werden  von  ihm selbst  aufgezeichnet,  so  wie  zu
letzt  auch  die  ganze  gelernte  phrase.  Und  das 
ist  seine  erste  schriftliche  arbeit. 
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vorkommt, sondern teorie und praxis le-
diglich der  Wirksamkeit des angebornen 
sinnesder analogie anvertraut blerben.Naeh 
dieser — um mich eines der  Hüttenkun
de entlehnten ausdrucks zu bedienen — 
aufbereitung, folgt die zweite phrase, 
welche auf  die nämliche weise verarbeitet 
wird, wozu nun aber eine zweite opera-
tion, die nachbildung, kommt. D. h. es 
werden die  erste  phrase und die daraus 
gebildeten wortgruppen als muster auf-
gestel lt ,  worauf  der schüler  aus den  Wör
tern der zweiten phrase analoge aus-
drücke  zu bilden hat und umgekehrt. 
Alles dieses wird so lange fortgesetzt, bis 
der schüler in den stand gesetzt ist, 
nicht nur phrasen, perioden, kurze er-
zählungen und aufsätze in der fremden 
spräche nachzubilden, sondern auch eige-
ne gedanken durch  die erlernten  Wörter 
correct auszudrücken. 

Hiemit wären die eigentümlichen züge 
der Jacotot'schen sprichunterrichtsmetho-
de im grossen vollständig angegeben. 
Denn ob oder wie aus den praktisch er-
lernten elementen eine grammatik zu 
inducieren sei, das ist  ganz gleichgültig. 
Teils  hat diese méthode eine solche in-
duction mil jeder andern „copernika-
nischen" gemein, teils ist sie auch an 
und für sich vollkommen überflüssig. 
Den aussprach von Meidinger in der vor-
rede zu seiner prakt. französ. g ramma-
tik: „Ich kenne verschiedene personen, 
die acht, zehn bis zwölf jähre franzö-
sisch gelernt haben, und mit all i h -
rem fleisse sehr fehlerhaft sprechen 
und noch fehlerhafter schreiben. Allein 
es ist nicht zu verwundern, denn sie 
wissen nicht einmal, was ein Nennwort, 
was Decliniren, was Zeitwort, was Oon-
jugiren etc. ist," halte ich für eine und 
zwar kindische pedanterie. Denn jeder-
mann kann seine muttersprache oder 

1614 



4 3  ÂCLV.  NS.  V.  3  el  4.  ÁCLV.  NS.  V.  3  et  4.  44 

eine von ihm in früher j ugend durch 
nmgang und lecture praktisch erlernte 
vollkommen inne haben, ohne eine  Sprach
lehre gelesen oder gar studirt zu  haben. 
Und ich bezweifle, dass ein Muretus  oder 
Erasmus sich die mühe genommen hätten 
eine lateinische, und Pascal oder Voltaire 
eine französische  Sprachlehre zu schreiben, 
um ihren styl in den betreffenden spra-
chen zu vervollkommen ; ja sie hätten 
eine solche Zumutung  mit höhn  zurück
gewiesen. 

Sollte man mich nun  fragen,  was ich 
an der von mir als zureichend  erklärten 
méthode auszusetzen habe, so würde ich 
unumwunden antworten, dass ich an der 
méthode  als solcher keinen  fehler finde; 
wohl aber ihre allgemeine anwendbarkeit 

\ sehr stark bezweifle. Das  e inzige hinderniss 
liegt nicht in, sondern ausserhalb der 
méthode : nämlich in  dem mangel an er-
wünschten, d. h. vollkommen befähigten 
lehrérn. Ich muss mich  näher erklären, 
damit der aussprach nicht etwa als  Vor
wurf dem lehrerpersonal gegenüber er-
scheine. Mag nun aber meine missbilligung 
des  Vortrags und ausfragesystems noch  so 
stark sein, so muss  ich bekennen, dassunsre 
jetzige lehrweise allgemein  nach demsel-
ben eingerichtet ist. Gegen ein system 
aber kämpft die ueberzeugung eines ein-
zelnen vergebens. Es wird mir das bei-
spiel der grossen reformátorén, eines 
Buddha, Copernicus, Luther, Newton u. 
anderer entgegengehalten. Der einwurf 
hält aber nicht stich ; denn die lehren 
jener grossen manner fanden erst willi-
ges gehör, als der sinn dafür hinläng-
lich vorbereitet  war und in der öffent-
lichen meinung — ich  mag füglich sagen 
unbewusst — bereits der  Umschwung 
stattgefunden hat te . Man liest ein sehr 
lehrreiches kapitel in Bailly's geschichte 
der astronomie, wo er glaubt erklären zu 
1 6 1 5 

müsseü, worin das neue in den entdek-
kungen Newton's nach allen denen seiner 
weit weniger berühmten  Vorgänger eigent-
lich liegt. Und ein  solcher  Wendepunkt 
ist, — so scheint  es  —  im unterrichls-
wesen noch nicht eingetreten. Man er-
laube  mir ein paar  fülle aas meiner er-
fahrung  anzubringen. Ich machte  i. j . 

! 1844 eine reise nach Deutschland haupt-
. sächlich im interesso der methodik. In 
Berlrn besuchte ich ein sehr angesehenes 
gymnasium, dessen direktor Eanke war. 
Dieser sagte mir : „wir haben hier 
sehr gute,  ja vorzügliche lehrer, deren 
unterrichtsart aber die überall gebräuch-
liche ist, ausgenommen einen, der mit einer 
ihm  ganz eigentümlichen méthode verfährt 
und ich rate Ihnen seine lehrstunde zu 
besuchen." Ich  tat  es und fand, dass 
seine lehrweise — dermalen in der ana-
lytischen geometrie — eine durchaus ka-
techejţische, im besten und strengsten 
sinne des  Wortes war. Nun frage ich,  ob 
diese art des  Unterrichtes seit 36 jähren 
irgend eines namhaften fortscJirittes oder 
einer grösseren  Verbreitung  sich  zu er-
freuen ha t ? Ich denke, nein; denn das, 
was man häufig dafür nimmt, ist keine 
rechte katechetik, sondern nur eine  Z e r 

stückelung des  Vortrags u. ausfragesys-
tems, wovon ich  Avieder erfahrungeu  habe. 
Der zweite beleg  ist folgender: Ich ver-
fasste vor ungefähr vierzig jähren eine 
tabelle auf einer seite eines ausgebreite-
ten foliobogens, worauf ich in der mitte 
die systematisch angeordneten verbsuflixe, 
und am rande rings herum die deren 
anwendung betreffenden regeln anbrachte. 
Die tabelle sollte jeder schüler zur hand 
haben. Zum gebrauche des lehrers aber 
schrieb ich dazu eine katechetische an-
leitung. Das in magyarischer spräche 
geschriebene werkchen uebersetzte ich 
ins deutsche und fand nach harter mühe 
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einen  Verleger iu Leipzig dazu, der es 
1380 drucken Hess. Da liest man aber 
im  Vorworte  des herausgebers, Dr. J . 
Minckwitz: „Die vorliegende kat. anleit. 
steht allerdings  der althergebrachten mé-
thode entgegen, und deshalb hat ein um 
rat'gefragtes  Unterrichtsministerium ein-
fach geäussert:  3s sei keine aussieht  vor
handen, dass die hier vorgeschlagene 
méthode jemals in den deutschen gyra-
nasien eingeführt werden könne." 

Ich hätte also meine these so ziemlich 
bewiesen, und brauche nui ;noch hinzuzuset-
zen, dass von der katechetik zu der Jaeotot-
schen méthode ein weit grösserer schritt 
ist, als — nach einem fast verschollenem 
dictum —  vom erhabenen zum lächerli-
chen. Die katechetik ist ihrer uatur nach 
analytisch  und inductiv, die Jacotot-sche 
Jehrart ebenso wesentlich synthetisch. 
Sie erfodert aber eine lebhaftigkeit des 
geistes, einen schnellen ueherblick des 
ganzen und seiner teile, ein allzeit fer-
tiges schaffen der eombinationen, eine 
leichtigkeit u. zugleich  Sicherheit in der 
elocution und alle diese eigenschaften in 
einem so hohen grade, wie sie sich in sehr 
wenigen aus hundert, ja tausend lehrern 
vereinigt finden dürften, und zu deren 
entwickelung und ausbildung in unseren 
seminarien äusserst wenig Sorgfalt ver-
wendet wird. Es ist mithin klar, dass ich 
nichts wage, wenn ich behaupte : es ist ein 
mangel an solchen lehrern, welche die Jaco-
tot-sche méthode geltend machen und ihre 
weite Verbreitung bewirken könnten. Es 
bestätigt auch die erfahrung meine ansieht, 
denn unter den händen Jacotots,der doch die 
erforderlichen eigenschaften in hohem maas 
besessen haben musste, gedieh die von ihm 
gegründete anstalt vortrefflich und brach-
te in die äugen fallende und sichere er-
folge hervor. Aber keiner von seinen 
nachfolgern war im stände tatsächlich 
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zu beweisen, dass er dem unternehmen 
gewachsen sei. 

Das ende vom lied ist, dass wir von 
praktischer seite direkt auf die bespro-
chene méthode eine sehr geringe hoff-
nung zu bauen haben. Sehen wir uns 
also nach etwas anderem um. Da fällt uns 
zunächst die Seidenstückersche méthode 
ein, welche ich kurz und bündig als 
die umgekehrte Meidinger-Kühnersche 
bezeichnen zu können glaube. Ich setze 
dÍF'líeíánntschaft damit und mit ihrer 
consequentesten systematischen durchfüh-
rung bei allen, für die ich schreibe, vo-
raus und schreite flugs an die allgemeine 
kritik der méthode. 

Hier stehen wir wieder ganz auf dem 
gebiet de» analyse und der induction; 
auf die synthčse wird kein bedacht genom-
men. Das ist schon ein, — und zwar sehr 
fühlbarer — mangel. Dann kann anfangs 
analyse und induction bloss ein geschäft 
des lehrers sein, und einzig das gedächtniss 
des schülers wird in ansprach genommen, 
und weil dadurch allein jene beiden 
geistesverrichtungen wenig oder gar nicht 
vorbereitet werden, so kann noch eine 
geraume zeit verstreichen bis der schüler 
sie selbslständig vorzunehmen befähigt 
wird ; und um so mehr, da in den aufga-
ben viel zu viel formen enthalten sind und 
fortwährend vermehrt werden, so dass der 
lernende keine musse findet sie in seinem 
gedächtnisse auch nur zu ordnen. Dieser 
überfiuss und jene mängel bilden nun die 
Schattenseiten dieser an sich gutgemeinten 
und auch so viele vorteile gewährenden 
unterrichtsweise. Es handelt sich darum, 
die angezeigten fehler zu beseitigen, die 
lüeken auszufüllen, manches zu verbessern 
und auf diese weise ein system herzustellen, 
welches allen gerechten und billigen anfor-
derungen genüge, die man an eine sprach-
unterrichtsmethode stellen kann. Von 
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diesen erfodernissen hebe ich einstweilen 
nur dieses eine hervor, dass zur ausübung 
des lehrverfahrens nicht etwa ein lehrer von 
ganz ausgezeichneten oder  gar eigentüm-
lichen eigenschaften nötig sei, sondern 

! ein jedes mit ganz gemeiner lehrfähigkeit 
ausgestattetes individuum, wenn  es die 
Vorschriften der méthode gewissenhaft 

\ befolgt, im stände sei mit sicheren erfolg 
: darnach zu unterr ichten! 

Einen solchen  Vorschlag,  wozu die 
vorstehende geschichtliche uebersicht  nur 
zur einleitung und  Verständigung dienen 
soll, gedenke ich im nachfolgenden zu  brin
gen; bevor ich aber ans werk schreite, habe 
ich, um den cyclus meiner darstellungen 
abzuschliessen, noch ein  paar methoden 
zu besprechen, die ich, unverholen  ge
sagt, nicht eben als  fortschritte  bezeich
nen kann. 

Eine derselben,  die  sogenannte 
Ahn-sche méthode, die nichts als eine 

-ganz "kraftlose verwässerung der Seiden-
stückerschen ist, verdankt ihre weite  Ver
breitung hauptsächlich dem umstände, 
dass sie  dem lehrer jede mühe und dem 
schüler alles nachdenken erspart. Eben 
deshalb jedoch  kann ich behaupten, dass 
sie zur entwiekelung oder beschäftigung der 
geistesfähigkeiten soviel als nichts bei-
trägt. Und damit sei sie entlassen. 

Die  zweite ist die berüchtigte méthode 
von Ollendorf, welche, wie die vorige, eine 
überaus" reiche quelle der einname für 
Verleger und buchhändler bildet, wobei 
aber die „habet ' 1 -  Seite des hauptbuchs 
der geistesbildung nur leere rubriken auf-
zuweisen hat. Um die Ollendorfsche mé-
thode kurz zu charakterisieren, habe ich 
ein citat von Cicero (oder wer auch der 
autor von Ehetorieorum ad Herennium 
gewesen sein mag) einzuschalten: „Hoc 
ipsum est summum artificium res varias 
et dispares in tot poematibus et oratio-
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nibus sparsas et vage disiectas ita  dili
genter eligere, ut unum quoque genus 
exemplorum sub singulos artis locos sub-
jicere possis." (Die weitere interessante 
ausführung des gedankens ist IV, ŕ des 
genannten buchs nachzulesen und mutatis 
mutandis anzuwenden.) Nun, wenn Ullen-
dorf  s ich vorgesetzt hätte das gerade ge-
genteil za tun, so  hätte das unternehmen 
nicht besser gelingen  können. Ollendorfs 
sogenannte grammatik ist ein pseudo-
organisierter wirwarr, wovon  es keine 
treffendere kritik geben kann, als die pa-
rodieen seiner exempel  und aufgaben in 
den Witzblättern. Ich  will  mich  auch 
nicht weiter dabei aufhalten, sondern 
gehe sogleich  zu einer erscheinung  über, 
welche die neueste phase  in dem wech-
selnden mondschein des sprachunterrichts-
wesens vorstellt. 

Es erschien unlängst ein buch unter 
dem viel verheissenden t i tel : Expose 
d'une nouvelle méthode linguistique. — 
L'art d'enseigner et d'étudier les langues 
par François Gouin. Paris 1880. 

Zum eingaug erzählt der  Verfasser 
seine kreuz- und querzüge in der absieht 
die deutsche spräche zu erlernen. Wir 
erfahren daraus, dass er sich in Deutsch-
land, namentlich in Hamburg und Berlin 
aufhielt,dass er grammatiken (inclus. Ollen-
dorf) studierte, vocabularien, listen der 
wurzelwörter, der unregelmässigen Zeit-
wörter, j a endlich ein  Wörterbuch ganz 
auswendig lernte, im verkehr mit deut-
schen verschiedener bildung stand, öf-
fentliche reden anhörte und nach alle-
dem nicht dazu gelangen konnte einen 
Vortrag, ja ein alltägliches gespräch zu 
verstehen, und freilich noch weniger an 
letzterem teil zu nemen. Mutlos und 
niedergeschlagen kehrte er nach seinem 
vaterlande zurück, um hier von einem 
dreijährigem kind eine aufklärung ganz 
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unverhofft zu erhalten, wie man den  Un
terricht in den fremden sprachen einrich-
ten könne und müsse, um einen rapiden 
und unausbleiblichen erfolg zu sichern. 
Das alles kliögt zwar acht julesverne-
romantisch, aber lassen wir es dabei be-
wenden und untersuchen wir kurz und 
bündig den alles erhellenden und sogar 
erzeugenden lichtstrahl, auf dessen Be-
trachtung Mr. Gouin sein lehrgebäude 
gründete, so wie auch den plan des baues. 

Ich lasse ihn selbst sprechen und zwar, 
was in einem polyglotten organ wohl 
erlaubt ist, in seiner muttersprache. 

„Un  jour  la  mčre  de  l'enfant  lui  dit:  ,veux
tu  venir  avec  moi?  Je  vais  au  moulin:  tu  ne 
l'as  jamais  vu  1  —  L'enfant  accompagna 
la  mčre.  Il  visita  le  moulin du  haut  en  bas.  Il 
voulut  tout  voir,  tout  nommer,  tout  entendre.  Il 
fallut  tout  lui  expliquer  Il  sortit  de  lit 
assourdi,  étourdi,  ahuri,  et  rentra  tout  pensif  ŕ 
la  maison.  Il  ruminait  ce qu'il  avait vu  et  s'ef
forçait  de  digérer  cette  vaste  et  longue  percep
tion  Chez l'enfant la  digestion  intellec
tuelle  comme  la  digestion  physique  t'opčre  rapi
dement  .  .  .  Au  bout  d'une  heure  il  avait  secoué 
son  fardeau.  La  parole  lui  revint.  Il  éprouvait 
le  besoin  de  raconter  ŕ  tout  le  monde  ce  qu'il 
avait  vu.  Il  fit  donc  son  récit  et  le  répéta  dix 
fois  et  toujours  avec  des  variantes  .  . . .  et  pas
sant  du  fait  au  fait,  de  la  phrase  ŕ  la  phrase 
par  la  transition  connue  et  constamment  le  męme: 
'et  puis  . . .  ci  puis.' 

..Aprčs  le  discours  vint l'action  Il 
tourmenta  sa  mčre  jusqu'  ŕ  ce qu'elle  lui  eűt 
fabriqué  une  demi  douzaine  de  sachets:  il  tour
menta  son  oncle  [l'auteur]  jusqu'  ň ce qu'il  lui 
eűt  organisé un  moulin 

„Quand  le  moulin  fut  définitivementmonté  et 
mis  en  train,  le  petit  meunier  remplit  de  sable 
ses  sachets,  les  chargea  sur  son  épaule  avec un 
effort  simulé  puis  courbé  et  geignant  sous 
le  faix,  porta  son  grain au moulin,  le  versa  et  le 
fit  moudre,  reproduisant  ainsi  la  scčne  de  la 
moule  véritable 

„Ce  faisant,  il  exprimait  tout haut  chacun 
de  ses  actes,  et cela,  en appuyant trčs  particuličre
ment  sur un rięOt,  et ce  mot  était  le  ,verbe,' tou-
jours le  verbe.  Les  autres mots  venaient  et  tom
baient  comme  ils  pouvaient. 
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.,Dix  fois  le  męme  sac  fut  vidé,  rempli, 
porté  au  moulin  et  son  contenu  moulu  en  ima
gination.  " 

Dieser  bericht  soll  noch  durch  die  form  er
gänzt  werden,  in  welcher  der  veri,  rede  und 
handlung  (discours  et  actioD)  zusamraenfasst 
und  darstel l t: 

„ —  D'abord  il  emplissait  de  grain  ses  pe
tits  sacs, 
puis  —  il  les  chargeait  sur  son  épaule, 
puis  —  il  les  portait  au  moulin, 
puis  —  il  en  versait  le  contenu  devant  le  moulin, 
puis  —  il  le  donnait  «  moudre  ŕ  u n e meule  ima

ginaire. 

—  Cependant  l'eau  sortait  de  la  vanne; 
puis  —  coulait  le  long  de  la  buse, 
puis  —  tombait  sur  la  roue, 
puis  —  cette  roue  tournait, 
puis  —  2e  moulin  marchait, 
puis  —  la  meule  écrasait  le  grait, 
puis  —  on  blutait  la  farine, 
puis  —  en  la  mettait  dans  des  sacs 

etc.  etc. 

„L'enfant  se  représentait  et  répétait  toujours 
dans  ce  męme  ordre  l'ensemble  des  faits  qui  con
stituaient  sa  perception  générale  du  moulin. 

„Et  quand  il  racontait  ce  qu'il  avait  vu,  il 
liait  .  .  .  invariablement  toutes  ses  propositions 
par  la  conjonction  ,et  puis.1 

„Cest  pendant  le  cours  de  cette  opération 
reprise  sans  cesse  et  sans  cesse  ,redite  ŕ  haute 
voix1  qvt  un  éclair  traversa  subitement  mon  es
prit  et  que je  m'écriai  tout  bas  et  pour  moimęme: 

,j'ai  trouvé.'  je  comprends!'" 

Das ist also die geschichte und da 
der lichtstrahl. Was ist nun die moral 
von der fabel? Was hat Mr. Gouin ge-
funden und was hat er begriffen? 

Ich werde bemüht sein nach meiner 
auffassung diese fragen zu beantworten. 

1 . Dass wir aus der beobaehtung der 
art und weise wie des kind sprechen 
lernt, die méthode des Sprachunterrichts 
zu abstrahiren haben. 

2. Das kind hört und spricht nach. 
Das nachsprechen ist aber kein mecha-
nischer process, wie etwa beim papagei, 
sondern ein erscheinung, die in der folge 
einer geistigen Verarbeitung hervortritt. 
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3 . Das kind hört nicht werter, son-
dern jphrasen (in weitester bedeutung, so 
dass ein einzelnes wort eine phrase aus-
drücken kann.) Dasselbe ist auch von 
seinem nachsprechen zu behaupten. 

4 . In der phrase hört es vor allem 
das gewichtigste dement derselben und 
es""betont es auch am fühlbarsten in sei-
nem sprechen. 

5. Die gehörten phrasen werden vom 
kinde in  Vorstellungen [ideen und gefühle] 
übersetzt. Es ist aber eigentlich zurück-
übersetzung, indem die phrasen aus dem 
boden entsprungen sind, in welchem sie 
versetzt werden. Also wieder der alte 
Spruch: „dass du zu dem staub werdest 

davon du genommen bist"; nur dass es 
sich diesmal um goldstaub handelt. 

6 . Das kind spricht aber nicht bloss 
nach, sondern es bildet auch nach eige-
nen erfahrungen und bedürfnissen mit 
sebsttätigkeit phrasen und reihen von 
phrasen. 

7 . In der bildung der phrasenreihen 
äussert es noch eine höhere und drei-
fache geistestätigkeit. Erstens ordnet es 
seihe phrasen nach der folge der tat-
sachen, also in der zeit. Dann ordnet er 
sie dem zweck der handlung unter, und 
endlich verbindet es sie durch subjective 
phrasen oder deren bruchstücke (con-
junctionen.) 

(Fortsetzung  folgt.) 

DIE EATSEL- UND VEXIER-FE AGENPOE SIE D E E SZEKLER IN 

SIEBENBÜRGEN. 
OFFENES  BRIEF  AN  SEINE  MAGNIFIZENZ  DEN  HEBE»  DE.  EMILIO  TEZA  EECTOE  DER  UNIVERSITÄT  PISA. 

SZÉKLEK  VÜLKSRAETSEL  UKD  SCHERZFRAGEN. 
(Fortsetzung.) 

X I . 

Erdőn  által  agyatlan  kutyák  ugatnak. 
Wald  durch  himbaar  bunde  bellen. 

XII . 
Mikor  egészen  elkészül, 
Wenn  ganz  wegbereitetsich 
Egy  kit  házikóba  béül: 
S i n  klein  häuschenin  ein  sitzt 
Nagyobb  része  mennybe  szalad, 
Grösserer  teilsein  himmelin  läuft 
Küsebb  része  fődön  marad 
Kleinerer  teilsein  erdean  bleibt. 

X I I I . 
Fenekem  ugy  szereti  fenekedet 
Arschmein  so  liebt  arschdein 

Hogy  ugyan  kévánva  kéván  tégedet 
basa  gar  rerlangend  verlangt  dich. 

XIV. 
A  nagy  méhkas  sürün  rajzěk, 
Der  gross  bienenkorb  dicht  schwärmt 
Sa  nap  süti  mind  elázik. 
Wenn  sonne  scheintihn  alles  fort  nässtsich. 

Hirnlose  hunde  durchkläffen  den  viali.*) 

Wenn  es  fertig  worden  ist 
Setzt  es  in  ein  häuschen  sich ; 
Doch  sein  grösster  teil  entfleucht 
Himmelwärts;  gar  wenig  bleibt.; 

Mein  hintrer  liebt  den  deinen  so  heiss, 
Dass  nimmer  von  dir  zu  lassen  er  weiss. 

Aus  grossem  bienenkorb  viel  schwärme 
fliegen  von  hinnen, 

Doch  scheint  die  sonne  nur  sie  müssen 
alle  zerrinnen. 

*)  Im  original,  das  irrtumlich  als  prosa  gegeben  ist ,  bemerkenswerter  vocalischer  anlautsreim  u. sehőne  rhyth
mische  inalerei  (S.  Mfackwitz  Lehrb.  der  rhjthm.  maierei  2.  aufl.  Leipzig  1858.  p.) 

1 6 2 3  1 6 2 4 
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XV. 

Elöl  menyen  fényecske 
Voran  geht  glânzchen 

Után  menyen  jehérke 
Nach  geht  W E I 6 S C H E N 

Felbogozott  Jarkával 
Auf  geknüpft  schwânzchenrâit 

meg 
da 

Ugy  menyen. 
So  geht 

Fődön  feleszik,  fel 
Erdean  liegt  auf 

Agadzik,  bogodzik, 
ZweigtBich  knüpfetsich 

XVI . 

nem  áll, 
nicht  steht 

n e m  áll, 
N I C H T  steht 

még  sem  leveledzik. 
doch  E T S T  n i c h t  bláttertsich. 

XVII . 

Béprécze  répiromba 
Rübenente  rübenschluehtin 
Tojik  tizet,  köt  kilenczet 
Eilegt  zehne,  brütet  neune 

Nevel  negyvent. 
Erzieht  vierzig***) 

XVIII . 

Sód  elejti,  nap  felkapja. 
Mond  ivegfallenlässtcs,  sonne  aufgreiftes. 

Künn  es  áll,  benn  es  áll. 
Draus.sen  anch  steht  drin  auch  steht. 

Fehér  egyház  féllábon  áll. 
Weiss  einhaus  halhfussan  steht. 

lgyenes  mint  a  nádszál, 
Grad  wie  der  rohrfaden 

Magosabb  a  toronynál. 
Hoher  der  rurmbeiihm. 

X I X . 

X X . 

X X I . 

XXII . 

HiUból  lettem,  hús  nem  vagyok 
Fleischaus  worden  fleisch  nicht  bin 

Fehér  fődön  tánczolgatok 
Weiss  erdeauf  tänzele 
Ural:  előtt  kedves  vagyok 
Herren  vor  lieb  hin 
Sok  hamisságot  csinálok 
Viel  schlimmheit  n a c h e 
De  oka  egynek  sem  vagyok. 
Aber  grundihrer  einer  avtehnicht  bin. 

Strählehen  eilt  voran, 
Fälbchen  hüpft  ihm  nach, 
Hüpft  mit  geknüpftem  schweifchen.**,) 

Rastlos  eilt  es,  hält  nicht  inne, 
Liegt  am  boden,  s teht  nie aui, 
Vielverzweigt  ists ,  vielgeästet  ; 
Blätter  wachsen  doch  nie  drauf. 

Rübenent'  im  rübengang, 
Legt  zehn  eier,  brütet  neune, 
Neun  mit  vierzig  jungen. 

D e m  mond  entfällt  es,  die  sonne 
hebt's  auf. 

Draussen  steht  es, 
Drinnen  steht  es. 

Ein  weisses  gotteshaus  so  klein, 
Das  steht  und  steht  auf  einem  bein. 

Schlank  u.  grad  wie  schilfes  rohr, 
Ragt  selbst  über  den  türm  empor. 

Aus  fleisch  geworden,  bin  selber  klein 
fleisch 

Und  tanz'  auf  weissem  tanzboden. 
Mich  lieben  herren  voll  von  huld, 
Ich  stifte  viel  Schelmereien; 
Bin  dennoch  an  keiner  schuld. 

**)  Inlautreime  mögen  die prächtigen  anlautreime  des  originals  zu  E R S E T Z E N  S U C H E N . 

***)  Die überaus  bemerkenswerten  T I E R  paar  anlautreime  in  diesem  kleinen  sprach  verleihen  ihm  den  ent
schiedenen  C H A R A K T E R  des  segen's.  Auf  M I C H  wenigstens  hat  dieser  zauberspruchartige  rhythmus  T O N  jeher  den ein
drqck  eines  uralten  segens  gemacht.  Eép =  Bépaf  (ruhe)  "berührt  sich  wohl  zunächst  M I T  latria  :  rapa.  (Col.)  Übrigens 
ist  „réprécze"  ebenso  dunkel  als  „répirom."  Vielleicht  Überbleibsel  eines  Terloreaen  wo rtstammes ? 

1 6 2 5  1 6 2 6 
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Kicsi  házikónak  két  világot 
Klein  häußchenihm  2wei  hell 

Minden  este  betáblázzák 
AU  abend  zu  täfelnes 

Minden  reggel  kitáblázzák. 
All  morgen  auf  täfelnes, 

Négy  édesegy  lakik  egy 
Vier  süszein  wohnt  ein 

kicii  kerek  házikóba. 

winzig  rund  bauschenin*) 

Ugy  öleli,  ugy  öleli 
So  umarmtihn,  so  uraarmtihn 

hl  se  tuggya  ereszteni. 
Weg  auchnicht  weisses  lassen. 

X X I I I . 

XXIV. 

XXV. 

XXVI . 

Kétrét  jobban  elér  mint 
Zweifalt  besser  erreicht,  al6 

egyrét. 
einfalt. 

Kétrét  vékonyabb  mint  egyrét 
Zweifalt  schmäler  als  einfalt. 

XXVII . 

XXVIII . 

Más/él  fa 
Andenhalb  holz 

mia? 
wasdas? 

szép 
schon 

Erdőn  vágják  s  a  falu 
Waldan  schneidetes  und  die  dorf 

esszegyüjli 
volligsammelt 

Âddig  airok  addig  sírok 
Bis  weine  dahin  weine, 

angyalom  letörli  könnyeimet. 
engelmein  abwischt  tränenmeine. 

XXIX. 

bolongyait 
narrensein 

Kleines  häusehen  bat  zwei  helle  fei lster, 
Jeden  abend  schlägt  man  seine  laden  zu. 
Jeden  abend  schlägt  man  seine  lädeil  auf. 

Vier  süsse  insassen  sitzen  so  fein 
In  einem  klein  runden  häuselein. 

Wie  es  pressi,  umarmend  presst, 
Voll  von  liebe  nimmer  lässt. 

Zwiefach  hält  besser  a h  einfach. 

Zwiefach  macht  schmäler  als  einfach. 

Anderthalb  holz  —  was  ist 's? 

Im  w a l d e  s c h n i t t  man  e s  ;  d e s  d o r 
i e s  n a r r e n  r u f t  e s  zur  V e r s a m m l u n g . 

X X X . 

mig  kedves  Weinen  muss  ich,  weinen, 
bis  lieb  Bis  mein  süsser  engel 

Kommt  und  meine  tränen 
Liebevoll  mir  abwischt. 

Mikor  kel  fel  •  az 
Wann  hebt  auf  der 

ökör 
ochs 

X X X I . 

legelébb  t 
schnellstens 

Kerek 
Bund 

mint  az  alma,  rdnczos 

•wie  der  apfel  faltig 
a  szoknya, 
der  weiberrock 

X X X I I . 

m i n i 
wie 

Wann  erhebt  sich  der  ochs  am 
geschwindesten  ? 

Gleich  dem  apfel  rund  und  reich, 
Gleich  dem  weiberrock,an  falten: 

*)  XXIV,  wie  X V i n  XIX  sah  Kriza  wol  irrtümlich  für  prosa  an.  Wo  liegt  die  grenze  zwischen  prosa  und 
poesie?  (Cf.  Edward  i.  f.) 

1627  1628 

ablaka 
fens ter 
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A  ki  kitalálja  egy  gondolatjába, 
der  welcher  aus  FINDET  ein  gedankenin 

Mingyit  egy  pötákol  nyomok 
Gleich  E I N giebfěnkreuzerstuck  drücke 

a  markába. 
Ŕ I E  F A U S T  E E I N  I N . 

Syculismen.  XII.  küsebb  =  k i s e b b ;  főd 
==  föld.  —  XIII .  kévánva  =  kivánva.  —  XVII . 
kőt  =  k81t.    XVIII .  hód  =  hold.    X I X . 
es  =  i s .  —  X X L  Igyenes  =  egyenes.  — 
XXIX.  esszegyüjti  =  összegyűjti.  —  X X X I . 
mingyát  =  mindjárt,  —  pöták  =  peták. 

Auflösungen.  XI .  Baumfällen.  —  XII . Ta
bak.    X I I I .  Stuhl.    XIV.  Schnee.    XV. 
Nadel,  zwirn.  —  XVI.  Fluss.  —  XVII .  Knob
lauch.  —  XVIII .  Tau. —  XIX. Fenster.  — XX. 
Hegen.  —  XXI.  Feder.  —  XXIII .  Augen.  — 
XXIV.  Nuss.    XXV. Eiug.    XXVI .  Fleiss. 
—  XXVI.  Elend.  —  XXVII .  Dreschflegel.  — 
XXVIII .  Geige.    XXIX.  Tau  (cf.  XVIII.)  
XXXI.  Nach  der castrierung.  —  XXXII .  Zwiebel. 

P E T Ő F I A N A . 

XXXIV  (65.) 

PETÖFIS  BIBLIOTHEK. 

H e r r  F r a n z  K e n d e l é s y i  ViceArchivar  am 
Eeichsarchiv  zu Budapest  hat vor kurzem, im  som
mer  1 8 8 0 , unter  den  documenten  der vormals  kai
serl .königl .  oesterreichischen  Justizbehörden  das 
verzeichniss  der von  der damaligen  regierung con
fiszierten  bücher  u.  Schriften  Petőfis  entdeckt.*) 
Herr  L.  Thallóczy  bringt  im  Magyar  Könyv
szemle  gleichzeit ig  mit  dem  von  Majláth  B . be
schriebenen  nachlass  István  Petőfi's,  auch  dieses 
merkwürdige  aktenstück  zum  abdruck  unter  o. 
eigentlich  ungenauen  titel  („P's  bibliothek"  M. 
K.  1 8 8 0 .  Juli—Aug.  p.  2 1 0 — 2 1 7 ) .  P's  bibliothek 
soll  nämlich,  nach  einer  früheren  version,  beim 
ausbruch  des  frelheitskampfes  auf  dem  altar 
des  Vaterlands  geopfert  und  verkauft  worden 
s e i n . ( ? )  Das  verzeichniss  der durch  den  eisernen 
arm  der reaction  dem  blicke  der  we i t  bis  heute 
entzogenen,  auf  1 4 6 nrr  sich  belaufenden  Schrif
ten  kann  also  wohl  zunächst  nur  diejenigen 
bücher  und  Schr i f t en  P's  enthalten,  welche  wä

*)  Oh  auch  S Ä M M T L I C H E  bücher  und  S C H R I F T E N ,  darüber 

schweigt  der  bericht  auffallenderweise. 

1629 

Wenn  du  d i c h  errätst,  sollt  du 
Einen  batzen  flugs  erhalten. 

(Fortsetzung  und  schiusa  folgen.) 

rend  der  freiheitskampfepoche  1 8 4 8 — 4 9  bei 
ihm  (wohl  meist  durch  geschenke)  sich  angehäuft 
haben.  Der  referent  selbst  enthält  sich  j edes 
commentars,  w a s insofern  allerdings  lebhaft  zu 
bedauern  ist ,  als  g r a d e  in  Budapest  noch  einige 
leute  am  leben  s e i n  dürften,  welche  die  näheren 
umstände  des  V e r k a u f s  der  eigentlichen  bib
liothek,  sowie  auch  der  confiszierung  der  spä
teren  büchersammlung  P's  anzugeben  wissen 
dürften.  Vielleicht  ist  manches  von der ursprün
glichen  bibliothek  als  unentbehrlich,  anderes 
wohl  als  ungangbar  zurückbehalten  worden.  W i e 
viele  antiche  und  sonstige  wichtige  interessante 
u n d  lehrreiche  f r a g e n  drängen  s i c h  nicht  auf 
vor  dem  verzeichniss  der  allerdings  leider  nur 
i n  kurzem  Z e i t r a u m  u n d  mehr  n u r  durch  zufall 
zusammengewehten  bücher  eines  der  genial
sten  menschen,  welche  jemals  zur erleuchtung der 
weit geschenkt  w o r d e n  sind. Herr  Dr.Karl von  tězasz 
d e r  Übersetzer  u. dichter,  hat,  w i e er  dem  verf. 
dieser  Zeilen  vor  K u r z e m  mitteilte,  in  n o  2 
(Thomas  Moore)  dasselbe  exemplar  erkannt,  wel
ches  er  in  Debreczin  1 8 4 8 von  Petőfi  geliehen 
erhielt  und  woraus  er  seinerzeit,  wie  er  begeis
tert,  hinzufügte:  zu  allererst  die  Vorliebe  für 
englische  litteratur,  dann  übersetzungskunt  und 
vergleichende  litteraturkunde  überhaupt  ge
schöpft  habe. 

Das  schriftenverzeichniss  selbst  i s t  auf 
einem  nicht  näher  beschriebenen  bogen  zu  fin
den,  welcher  n a c h  o.  quelle  wörtlich  folgender
maassen  lautet;  und zwar  sammt  allen  mutmaass
l ichen  lapsus  calami  und  etwanigen  druckfeh
lern, —  denn  es  wäre  in  diesem  falle  gegen  alle 
gesunde  kritik,  dem  animus  suspicax  freien  lauf 
zu  lassen. 

„YERZEU'HMSS  DEE PETŐFÍ'SCHEX  BĎCHEB. 

1 .  The  works  of  Lord  Byron.  Complete  in 
on  volume.  Francfort  v.  m. 1 8 3 7 . 

2 .  The  Poetical  works  of  Thomas  Moore. 
Compi,  in  one  volume.  London  1 8 4 6 . 

3 .  The complete  works  o f Villiam  Shakspeare
Paris  1 8 3 8 . 1  Band. 

4 .  The  Poetical  works  of  Thomas  Chatter
ton.  Cambridge.  1  Band. 

5.  Histoire  Komaine  République  par  M. 
Michelet.  Paris  1 8 4 3 . 2  Bände. 

1 6 3 0 
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6.  Sičcle  de  Louis  XIV.  par  Voltaire.  Paris 
1843 .  1  Bd. 

7.  Esprit  de  la  Révolution  et  de  la  Con
stitution  de  France  par  Saint  Juste.  Paris  1791 . 
1  Band. 

8.  Histoire  des  Montagnards  par  Alphonse 
Esquiros.  Paris  1847.  2  Bände. 

9.  Choix  des  plus  beaux  discours  du  temps 
de  la  révolution  française  par  A.  Lieber.  S tout t 
gart  1843.  1ter  Bd .  —  1  Bd. 

10.  La  France  Classique.  Edition  Tauehnitz. 
Histoire  de  Eussie  sous  Pierre  le  Grand  par 
Voltaire.  Leipzig  1845.  1  Bd. 

11.  Collection  of  Britisch  Authors.  Taueh
n i tz  Edit .  The  Sketch  Book  By  W.  Jrwing. 
Leipzig  1843.  1  Bd. 

12 .  „  „  „  T h e  Cricket  on  The  Hearth 
etc.  Leibzig  1846.  1  Band. 

13 .  „  „  „  The  works  of  Lord  Byron. 
Leibzig  1842.  1  Band. 

14.  „  „  „  Martin  Churz  Lewis.  By  Boz. 
Leibzig  1844.  2  Bände. 

(Forsetzung  folgt.) 

X X X V  (66.) 

ZU  PETŐFIS  BLUTBARK  VOS  EPEKIES. 

DAS  tief  sittliche  pathos u. die  glühende  Vater 
landsliebe,  welche  das  in  nr.  75  & 76  mitgetei l te 
fragment  atmet, beides  eigensehaften,  welche  be
sonders  auch  die  lyrik  Petöfis  in  hohem  maasse 
charakterisieren,  lassen  die  nationalen  invectiven 
gegen  Oesterreich  in  ganz  anderem  lichte  er
scheinen,  als  etwa  die  heutiger  patriotischer 
modepoetlein. 

Dass  ein  berufener  fortsetzer  des  fragments 
in  diesem  sujet  einen  sehr  dankbaren  tragödien
stoff  fände,  mag  schon  aus  dem  nachfolgenden 
zerstreuten  material  hervorgehen,  welches  zu
gleich  als  nachtrag  zum  aesthet.  commentar  der 
einleitungen  u.  der  fussnoten  hier  folgen  möge : 

Zur  geschiente  des  förmlichen  V e r n i c h t u n g s 
krieges,  welchen  zu  jener  zeit  Leopold  I .  gegen 
den  Protestantismus  führte,  besitzen  wir  viele 
interessante  aufzeiehnungen,  welche  jedoch  bis 
auf  unsere  zeiten  meist  nur  im  ms.  cursieren 
durften. 

Auch  die  beschreibung  der  blntbank  von 
Eperies  besitzen  wir  in  den  genauen  aufzeieh
nungen  eines  augenzeugen  des  prof,  collegii 
Eperiensis:  JOANNES  REZIK  ( f l 6 8 7 )  u.  offenbar 
bot  grade  dieses  in  Ungarn  ziemlich  verbreitete, 
wiewohl  im  original  bis  heute  nicht  gedruckte  latei
nische  tagebuch  die  hauptquelle  unserem  dich
ter: THEATRUM  SANGUINARTCM, quod  ad  persegue»
1631 

dam  ipsam  innocentiam  Antonius  Karaffa  ad  de
legatavi  in  Ungaria  judicium  a  Caesaré  designa
tus  arbiter  anno  1687  Eperiessini  manu  camifi
cum  erexerat,  nunc  primum  anno  1705  orč i  in 
stuporem  expositum.  (Eine  gute  abschr.  verwahrt 
die  Museumsbibüothek  an  der  Universität  Klau
senburg.)  Auch  hier  i s t  die  anomalie  zu  ver
zeichnen,  dass  eine  Verdeutschung  d e s  in  ab
S c h r i f t e n  cursierenden  Rezik'schen  autograph's, 
dev  schon  ziemlich  unleserlich  geworden  sein 
soll, wie  mir  herrprof.  Dr. K. Szabó  (Dir. der  Klau
senburger  Universitätsbibliothek)  mitteilt,  im  II . 
bdedesGött .  Magazin's(v.l8u8)*)  bereits  gedruckt 
vorliegt  (In  änlicher  abnormer  weise  erschienen 
noch  ende  d e r 60ger jähre  in der  Schweiz  die  Ver
deutschungen  der  revolutions  u.  freiheitsgedichte 
Petőfi's, bevor  deren  originalmss. zu hause  gedruckt 
gewesen  wären.)  Von  d e m eisernen  maulkorb  u. 
dem  joche  überhaupt,  welches  die  altöstreichische 
herrschaft  Ungarn  durch Jahrhunderte  auferlegte, 
haben  laienk:eise  in  Deutschland  nie  eine  rechte 
Vorstellung  gehabt  ;  sonst  würden  sie  die  na
mentl ich  seit  den  30ger  jähren  hie  u.  da,  wie 
nicht  zu  verwundern  ist,  über  gebühr  sich  gel
tend  machende  nationale  reaction  etwas  objec
tiver  u.  kühler  beurteilen  lernen.  Man  denke 
unter  hundert  änlichen  dingen  nur  an  „Bastas 
wagen"  („Basta  szekere");  so  heisst  dag  volk 
in  Siebenbürgen,  namentlich  in  der  Karlsburger 
gegend,  bis  heute  den  von  menschen  gezoge
nen  pflüg.  Was  d e r  Türke  übrig  gelassen  hatte, 
nahmen  des  feldherrn  Basta's  oesterreichische 
S o l d a t e n .  Damals  geschah  es,  dass  man  öffent
lich  menschenfieisch  feil  bot  in  Karlsburg  ;  so 
gross  war  die  hungersnot. 

Äussere  veranlassung  zur  hauptfigur,  dem 
fleischhauer,  scheint  ein  Eperjes er  ratsherr  na
mens  Georg  Fleischhacker  gegeben  zu  haben, 
der  jedoch  ein  adeliger  kaufmann  war.  Vielleicht 
kl ingt  die  figur  auch  an  des  dichters  vater  an, 
einen  biederen  charcutier  u.  späteren  wirtshaus
pächter,  der  ein  lutheraner,  serbischer  abkunft 
und  gebildeter  war,  als  der  fleischhacker  des 
dramat.  fragments  ;  wie  er  denn  auch  seinem 
söhne  die  sorgfältigste  erziehung  zu  teil  werden 
liess.  Im  volksmund  heisst  übrigens  jene  begeben
heit  bis heute  „Eperjesi  mészárszék"  ( =  „Fleisch
bank"  von  Eperies,),  da  es  eine  förmliche  men
schenschlächterei  war,  welche  Caraffa  vor  „den 
fenstern  seiner  wohnung  abhalten  liess.  —  Uber 
P's  fragment  hat  Alex.  Zâlnoki  („Petőfi  mint 
drámaíró"  (Kalauz,  1864.  no  13),  16  jähre  bevor 
es  veröffentlicht  worden  ist,  einen  aufsatz  ge 
schrieben,  der  jedoch  nichts  neues  mehr 
bietet. 

1632 
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Petőfi  hat  mit  echtdichterischer  intuition 
alles  nach  dem  leben  erzält.  Alle  personen  sind 
historisch,  wenn  auch  jede  dichterisch  ver
klärt.  Es  ist,  als  ob  ihm  bei  seinem  hausierer 
mit  fliegenden  blättern  jene  offiziellen  libelle 
voigeschwebt  hätten,  in  welchen  die  wiener 
regieruug  der  erstaunten  weit  die  hinrichtung 
der  „drey  grafen"  plausibel  zu  machen  sich 
öfter  veranlasst  sah: 

Ausführliche  \ und  | wahrhaftig j Beschreibung  | 
wie  es  mit  denen  \ CRIMINALPRO  \  CESSEN  | 
und  darauf  erfolgten  \  EXECUTIONEN  \  wider 
die  drey  Grafen  \  FBANTZEN  NADASZDI,  \ 
PETER  VON  ZRIN,  |  und  |  Franz  Christophen 
FRANGEPAN,  \  eigentlich  hergegangen.  |  Mit 
allergnädigsten  Befehl  Ihrer  käiserl.  Majes
tät, den (!) Wienerischen  Exemplar  nachgedruckt. 
—  In  Nürnberg,  bei  Michael  und  Johann  Fri
derich  Endter  1 6 7 1 . [ 9 ' / »  bogen  4 ° , nicht  pag. 
A.—K.] 

Dieses  libell  schliesst  in  folgender  et
was  allzu  byzantinischer  weise  :  „Und  dieses 
ist  nun  der  endliche  Ausgang  dieser  dreyen, 
welche  der  gautzen,  Welt  zum  Beyspiel  ermah
nend,  hinterlassen,  Discite  Just it iam  moniti  & 
non  temnere  Reges.  Lehret  ihr die  Gerechtigkeit, 
die  ihr  ermahnet  seyet,  und  die  königen  nicht 
zu  verachten,  Wienn  den  2 0 .  May  1 6 7 1 . "  — 
Vgl .  auch:  ERASMUS  FRANCIS«  Der  dritte I 
TraurSaal  steigender  u.  fallender  |  HERKEN  | 
d.  i. I  Aufu.  Untergangs  der  Grossen  etc. 
Nürnberg  M.  &  J.  F .  Endter  im  j .  1 6 7 2 .  (Die 
XLVI.  Geschieht  :  Die  grafen  Frantz  Nadasti , 
Peter  v.  Zvin  u.  Frantz  Christoph  Franckepan 
p.  1 1 3 9 — 1 2 3 5 . ; 

Man  vergleiche  noch  das  folgende  büchlein, 
auf  welches  herr  Dr. I .  Török,  beamter  der Klau
senburger  Universitätsbibliothek,  meine  aufmerk
samkeit  zu  lenken  so  freundlich  war. 

Rechtmässiges  \  URTHEL  \  Vier  den  |  Ehe
dessen  höchst  berühmblen  |  GRAFEN  NADASTI  \ 
Nunmehro  aber  |  Wegen  |  einer  (sie!)  abscJtew
lichen  Verbrechens  wider  unser  |  Allerdurchleuch
tigstts  und  vnueberwind  |  lichistes  (sie!)  Römi
sches  OberHaupt,  etc.  |  Ingleichem  auch  \  Der 
Justifficierlen  Rebellen,  \ Serini  vnd  Franchibani.  | 
Getruckt  im  Jahr  Christi,  1671.  [1  bogen  kl.  8 
Tinpag.,  6  seiten  text.  s. 1.] 

*)  Man wolle  dieses  magazia  nicht  mit  Lichtenbergs 
berühmter  xeitschrift  verwechseln.  Es  ist  aas :  „Magazin 
für  Geschichte,  Statistik  and  Staatsrecht  der  oesterrei
chischea  Monarchie.  Heraus)?,  von  einer  Gesellschaft  ös
terreichischer  Gelehrten."  (I—II.  1806—1808.)  R e d .  — 
Han  Tergi,  ferner  das  (in der  Wiener  k.  Hof.  bibliothek 
„Mise.  Hung,  in  fol"  betitelte)  ms.  ans  prof.  Hanse's 
nachläse,  namentlich  p.  307  (Eigenhänd.  notiz  des  verst. 
Baron  Jos.  Kemény  in  dessen  handex.  des  M.agazin  II.) 
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S  Y  M  M  I  K  T  A

PANASZOK. 

EÖTVÖS  költeményei  1 8 6 9 . p.  5 6 . 

( 1 8 4 7 . ) 

/.  AZ  ágon  függ  remegve 
A  zöld  levél, 
Körülte  vigan  szállong 
Az  esti  szél. 

2.  Mért  kell  lekötve  lennem? 
Sóhajtozik  — 
Zöld  a  mező  s  rajt  minden 
Virágozik. 

3.  De  én  az  ághoz  kötve 
Csak  rab  vagyok, 
A  szép  mezőn  veled  nem 
Szállonghatok. 

4.  S  a  szellő  átsuhanva 
A  rét  felelt, 
Magával  visz  egy  száraz 
Falevelet. 

5.  Mért  kelle  elszakadnom  — 
Szol  bús  szava 
A  törzsről,  hol  az  élet 
Oly  szép  vaia  f ! 

6.  Kit  elragad  tövéről 
A  végezet, 
A  földön  nem  talál  az 
Más  nyughelyet. 

INTERLINE  AR VERSION  DER  PANASZOK. 

1.  D E R  zweigan  hängt  zitternd 
Das  grün  blatt 
Ringsumes  lustig  steigtoft 
Der  abendlich  wind. 

3.  Warum  tutnot  abgebunden  seinmir 
Seufzet 
Grün  das  fold  und  drauf  alles 
Blähet. 

3 .  Aber  ich  der  zweigzum  gebunden 
Nur  gefangener  binich, 
Das  schön  feld  mitdir  nicht 
Steigeoftkannich. 

4 .  Und  der  wind  aberhuschend 
Das  feld  darüber 
Sichmit  trägt  ein  trocken 
Baumblatt. 

5.  Warum  sollte  fort  brechenmir 
Ruft  traurig  wortsein 
Der  stammhernnter,  wo  das  leben 
So  schön  war. 

1 6 3 ^ / 
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6.  Wen  fort  rafft  stammsein  Ton 
Das  S C H I C K S A L 

Auf  erden  N I C H T  findet  der 
Andren  ruheplatz. 

KLAGEN'. 

Ans  dem  magyarischen  des  Baron  J.  Eötvös  im  V E R S M A A S B 

des  originals. 

E i n  grünes  blatt  mit  trauern 
am  baume  hangt, 

der  laue  abendwind  es 
leis  umsehwankt. 

Jetzt  spricht  das  blatt  aufseufzend  : 
—  wozu  am  bäum 

trauv'  ich,  da  ringsum  locket 
der  weltenraum  !  — 

Der  abendwind  indessen 
enthuschet  leis, 

ein  trockne»  blatt  abknickend 
von  schlankem  reis. 

—  Warum  ward  ich  gerissen 
vom  aste,  fragt 

das  zweite  blatt  jetzt  weinend 
und  klagt  und  klagt. 

—  Ach,  wer  von  seinen  stamme 
herunterbricht, 

hiënieden  w ; rd  ihm  ruh  und 
friede  nicht. 

Des  Baron  J.  Eötvös  lyrische  gedichte  sind 
in  Ungarn  selbst  sehr  wenig  verbreitet  und  noch 
weniger  gekannt.  Obige  Prachtausgabe  in  fol.  (mi t 
mehrfachen  kostbaren  illustrationsbeilagen,  wel
che  jedoch  ÍD  technischer  beziehung  mitunter 
verfehlt  genannt  werden  müssen,)  i s t  nämlich  bis 
heute  die  einzige  edition  von  Eötvös'  kleineren 
gedienten.  Und  dieser  umstand  bleibt  doppelt 
bedauerlich  in  einer  an  philosophischer  lyrik  ver
hältnissmässig  nicht  so  reichen  litteratur  wie  die 
magyarische;  freilich  darf  andrerseits  nicht  ver
gessen  werden,  dass  das  moderne  ungarische 
S c h r i f t t u m  in  Petőfi  und  Eötvös  gleich  zwei  meta
physische  poeten  ersten  rangs  besitzt,  deren  hier
hergehörige  gedichte,  namentlich  die Petőfis,  so 
t i e f  philosophisch  sind,  dass  sie  sogar  in  ge
lehrten  kreisen  bis  heute  unbenutzt  u.  mitunter 
wohl  auch  unverstanden  da  l iegen. 
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LA  LOBOLA 

da  W .  W o r d s w o r t h . 

Imitazione. 

ETEREO  menestrello,  o  vîatore 
Del  Ciel,  sprezzi  la  terra,  albergo  al  duolo, 
Ed  allegrando  volgi  gli  occhi  e  il  core 
Al  nido,  ove  l'Aurora  imperla  il  suolo, 
Al  nido,  ove  ritomi  a  tuo  talento, 
Cessando  il  volo  ed  il  divin  concento. 

Deh!  lascia  all'  usignuol  le  selve  ombrose; 
Che  a  te  notar  entro  l'empireo  lume 
Dai  Numi  č  dato,  e  le  terrestri  cose 
Armonizzar  con  piů  gentil  costume, 
O  lodoletta,  esempio  al  canto  mio, 
Ch'č  sacro  alla  famiglia  e  al  suol  natio  ! 

Palermo,  febbrajo  1881.  G i u s e p p e  D e  S p t j c h e s . 

THE  K l X i  IX  TIIII.K. 

From  Goethe. 

There  was  a  king  in  THÜLE, 
Faithful  until  the  grave; 
To  whom  his  love  in  dying, 
A  golden  beaker  gave. 

He  had  this  cherished  treasure 
Each  feast  before  hitn  s e t ; 
And  as  he  drained  the  measure 
His  eyes  with  tears  were  wet. 

And  when  his  life  was  closing 
He  gave  his  cities  up; 
Gave  all  his  lands  —  his  kingdom  — 
But  kept  his  dead  love's  cup. 

In  kingly  hall  he  feasted 
W i t h  all  his  knights  around; 
In  the  ancestral  castle 
That  o'er  the  ocean  frown'd. 

Then  rose  the  olden  toper, 
And  life's  last  draught  did  drain •. 
Then flung the sacred beaker 
Down in the distant main. 

He saw it falling — drinking — 
And sink into the sea: 
His eyelids closed forever, 
And never more drank he. 

London. J o h n H. I n g r a m . 

Felelős  szerkesztő :  D R .  M E L T Z I ,  H U G Ó . 
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I m p r i m e r i e  de  l ' U n i v e r s i t é  B o v i l e .  Kolozsr&r,  Jean  S t e i n . 
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—  I m  r e i n  l i t t e r a r .  v e r k e h r  d e r  A C L V  s i n d  a l l e  s p r a c h e n  der  w e i t  g l e i c h b e r e c h t i g t .  B e i t r ä g e  in  e n t l e g e n e r e n  i d i o m e n 

w o l l e  m a n  m i t  i n t e r l i n e a r v e r s i o n ,  i n  e i n e r  d e r X I  t i t e l s p r a c h e n ,  e v e n t ,  a u c h  t r a n s c r i p t i o n ,  v e r s e h e n . 

K O L O Z S V Á R 
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S o m m a i r e  d e a  N o s  L X X X V I t  « f c 
T . T T T V T I T .  V A J D A .  B e r g m a n n  F .  W .  n j  a l l i t t e r a 

t i ó  t h e o r i á j á n a k  j e l e n t ő s é g e  s t b .  p .  9 9 .  —  V o m  S p r a c h u n 

t e r r i c h t ,  p .  1 1 4 .  —  S y m r o i k t a :  T h e  L o n d o n  F o l k  L o r e 

S o c i e t y ,  p .  1 2 6 .  — V o l k s l i e d e r  d e r  T r a n s i l v a n i e c h  u n g a r i s c h e n 

Z i g e u n e r ,  i n e d i t a .  N F .  H I .  C o r r e s p o n d a n c e .  50—51. 

BERGMANN FEIDBIK VILMOS 
Ü J  ALLITTERA TIÓI  THEORIÁJÁNAK 

JELENTŐSÉGE  É S  ALKALMAZÁSA 

KÜLÖNÖSEN  AZ  E D D A B E L I  ATLAMÄLRA. 

Az  ALLITTERATIO tudvalevőleg az ó-ger-
man költészet általános jellege. Vala-
mennyi ó-german költemény az ismeretes 
epikai hosszú-sorban (epische langzeile) 
van szerkesztve. Az allitteratio mibenlétét 
és gazdagságát a kitűnő tudós Eask mutatta 
ki legelőször rendszeresebben ; ez alapon 
állanak az őt követő utódok, kivéve a 
már 1870 óta elhunyt heidelbergi ta-
nárt Holtzmann Adolphot „Die aeltere 
Edda" szerzőjét es a jelenleg is élő ed-
distak legkitűnőbbjét Bergmann Fr. Vil-
most. Azonban Holtzmann eltérő nézetei 
ezen a specialis téren nem voltak kor-
szakot alkotók. 

B. az allitteratióra nézve új theoriát 
állítván fel, egészen eltér az eddigi fel-
fogásoktól és magyarázatoktól. Ezt az uj 
theoriát, mely 1875-ben*) megjelent egy 
müvében, fájdalom csak alkalmilag, van 
közzétéve, magyarázni, az ó-izlandi költé-
szetre főleg az Atlamálra alkalmazni, nagy 
fontosságát jellemezni, értekezésem fel-
adata.**) 

*)  Bergmann  Fr.  V.  „Vegtamskvidha" 
(Weggewohnt  Lied)  stb.  Strassb.  1875.  15.  és 
köv.  lapj. 

**)  Jelen  dolgozat  egy  terjedelmesebb  dol
gozat javított  kivonata,  mely  eredetileg  a  kolozs
vári  egyetem  által  1879—80ban  kihirdetett  i ly 
ez.  pályázat  folytán  keletkezett:  „Mutattassák 
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Mielőtt B. ujitásat ismertetném, nem 
lesz fölösleges, a régi theoriát minél rö-
videbben érinteni, hogy ez alapon a szel-
lemes B. előnyei, összevetve a régivel, 
annyival inkább kitűnhessenek. Megjegy-
zendő, hogy B. theoriaját még eddig 
senki se fogadta el, sőt senki se alkal-
mazta, a kolozsvári iskolán kivül. 

I. 

Jelesen  EA.SK  ERASMUS  CHRIST „Vejled-
ning til det Islandske eller gamie Nor-
diske Sprag, (Kjöbenh. 18ll .) czimü 
dán nyelven irt müve óta, uralkodott a 
különben régi nézet, hogy valódi allitte-
ratiot, c«ak az azonos mássalhangzón és 
magánhangzón kezdődő szók alkothat-
nak.  E szabály szerint tehát e példában 
(Akv. 2) : 
Drukku  thar  drottmegir  |  en  diljendr  thegdhu 
vin  i  valhollu  |  wreidhi  task  their  Huna  stb. 

az első sorban a  d, a másodikban a  v 
rímelne. 

Később Eask Afzelius A-nak ajánlott, 
svéd nyelven irt nyelvtanában*) (f. műnek 
átdolgozása) ugyanazon elveket vallja, de 
már kibővítve, részletesebben. 

ki  Bergmann  Fr .  V.  allitteratio  theoriájának je
lentősége  az  ógerman,  jelesen  óizlandi  költé
szetre  nézve." 

*)  Anvisning  tili  Isländskau  eller  Nordiske 
Fornspraket,  frán  Daaskan  .  . .  omarbetad.  Stock
holm  (Grahn)  1818.  p .  2 4 9  2 7 5 . 

*)  Rask  az  id.  h.  a  486—489.  pontok  alatt 
adja elő  nézeteit,  melyekkel  ugyan  régibb  skan
dináv  philologusok  vállán  áll,  mindenekelőtt  az 
Islandiakén,  kiknek  elveit  már  Wormius  (Lite
ratura  Runica,  Hafii.  1636.  in  4o.  1651.  infol.j 
terjesztette  a  tágabb  tudós  világban.  Innen  me
ríthette  Percy  is  Plowmanhoz  irt  essayében  az 
adatokat.  R.  az  allitteratio  definitioját  szóról 
szóra  igy  adja  i.  h.  2 5 0  1. :  Alliterationen  bestâr 
deruti,  att  i  de  tvâ  aammanhörande  raderna  (vi
sufjórdhúngr)  förekomma  tre  ord,  de  tvŕ  bora 
finnas  i  den  forato,  oeh  det  tredje  i  b'ňrjan  af 
andrŕ  raden. 
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Ily alapelvből indult ki Eask, kinek 
az allitteratio egyszerűen  bokstafsrim 
azaz  betürim. 

E theoria azonban Bergmann szerint 
elhibázott, ki emiitett müvében reform-
ját adja, mely szerint Eask és követői 
tbeoriája azért téves, mert a mássalhang-
zók után álló magánhangzókat nem vet-
ték figyelembe. A valódi allitteratio  csu
pán csak a rokon előrímmel (anlaut) 
kezdődő szók között létezik, azaz : aszók 
elején levő azonos mássalhangzók, a köz-
vetlen mellettök fekvő magánhangzókkal 
együtt teszik a valódi allitteratiot. 

Hozzuk fel pl. 
Am. 76, 1: 
B r á  tha  barnoesku  [  foroedhra  in  kappa  vinna 
tkiptit  siăpsliga  J  s k a r  hón  á  halls  hadha 

Akv. 22, 2 : 22. II, sor. 
Módhulct,  ar  hríósti  |  akorit  h&ldridha  stb. 

Hęliand (Heyne) 4302. sor. 
godes  engi los  |  thie  far  imu  geginwarde 
s imlun  gintun  ;  |  sie  it  ók  g i segg ian  ni  mugun 
te  'wâron  mid  irň  wordun  |  hwan  that  g i w e r 

dhan  skuli  stb. 
E három példából világosan kitűnik 

B. ujitásának mibenléte. E szerint allit-
terálnak : 

Allamál.  brá  .  .  .  bar  |  broe  .  .  . 
skip  .  .  .  skap I  skar  .  .  . 

Atlakvidha.  bló  .  .  .  brió  |  bal  .  .  . 
Hęliand.  god  . . .  gii  |  g in  .  ,  . 

siml  .  .  .  sini I  s egg  .  .  . 
wâr  .  .  .  word  |  werdh  .  .  . 

E tétel után Bergmann az allitte-
ratio három nagy osztályát különbözteti 
meg, elnevezvén azokat saját maga al-
kotta szókkal, melyek már magokban is 
nagy nyerességnek tekintendők ; a meny-
nyiben a tudomány terén a complicáltabb 
viszonyok tömkelegében rendet csinálni 
kétségenkivül a legnagyobb érdem, me-
lyet, uj igazságok felállítása mellett, sze-
rezhet valaki magának: 

A.  Anlautende  allüt. (Előrím), a szók 
elején.  B.  Inlautende  allitt. (Középrím,) 
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(assonanz) a szók belsejében. C.  AuslaU' 
tende  allitt. (Végrím), a szók végén. 

B. szerint eleinte csak az azonos ma-
gánhangzói előrím volt meg, de később 
a nem azonosokat is kezdték rímelni.*) 

Jelen értekezés csak A-ra szorít-
kozik. 

Előrím (anlautende allitt.) a szó elő-
tagján ; innen a gyökrím nevezet. A nor-
roenában, de az összes ó-german költé-
szetben a leggazdagabb ez a főosztály. 
Az előrím  a) magánhangzói és  ß) más-
salhangzói: ezek ismét feloszthatók: 

1. Hármas előrím, ez a leggyakoribb 
neme az előrímnek. Magánhangzói hár-
mas előrím. pl. Atlamál 23, IV. 

emjudhu ulfar | á endum bádhum. 
Mássalhangzói hármas előrím : 

pl. Atlamál. 10, V. 
fár er full-ryninn [  far thu i sinn annat. 

2. Kettős előrím, a hármas után  a 
leggyakoribb, midőn egy studhil hiány-
zik  (a sor első feléből.)*) Ez is a)  ma
gánhangzói és /?) mássalhangzói lehet. pl. 

Magánhangzói kettős előrím. Atlamál 
77, I. 
Yfir vadhumk ganga | Atla til segja. 

Mássalhangzói kettős előrím. Atlamál 
4, III. 

foru tha sidhan | sendimenn Atla. 
3. Keresztes előrím. Egyike a legszeb-

beknek. Két változatban fordul elő. a) tisz-
tán mássalhangzói keresztes előrím. Ez 
is több változatban Schema a . . . b. | 
a. . . b. pl. Atlamál.  81, I. 

Másrészt  kérdés:  vájjon  nem  áll  éppen 
megfordítva  a  dolog? 

*)  Megjegyzem,  bogy  nem  a  sor  rövidsége 
okozza  ;az  egyik  mellékoszlop  hiányát,  miként 
Kask  mondja;  mert  hiszen  az  ógerman  költészet 
általános  versalkata  az  ismeretes  epieai  bosszú 
sor.  Hanem  a  költő  határozza  azt  meg ,  és  az 
hogy,  mily  situatiot,  m i t  akar  a  rhythmusi  fes
téssel  ecsetelni. 
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Barna veíztu thinna j Mdhr sér far  verra, 
a . . .  b.  I b . . .  a. pl. Atlamál. 53, I. 
Hliótt áttum s>aldan|sí'z komt i handr ossär 

ß) mássalhangzói és magánhangzói 
keresztes előrim. Schema  a . . . b. | b . . . a. 
pl. Atlamál  49, II. 

that brá um alt  annat | er  annum  börn. 
Giuka. 

Lachmann (Hildebrandlied, p. 136) 
határozottan tagadja, hogy a norroenaban 
a „verschränkte oder überschlagende al-
litt." léteznék. De az eddig felállított fő-
és alaposztályokból, még inkább az e 
dolgozathoz csatolt táblázatból kitűnik, 
hogy minden egyes Edda-dalban fordul 
elő és pedig többféle változatban. Lach-
mann nézete tehát semmi esetre sem 
érvényes. 

A régi osztályokhoz, melyeket a B.-féle 
modificált keretben éppen bemutattunk, 
járul még két uj osztály (4 & 5): 

4.  Anklingende  allüteratio, mely el-
nevezés és osztály a kolozsvári iskolában 
már a Heliandelőadásokban és később az 
Edda-dalok krit. olvasása közben állít-
tatott fel ; igen sok változatban létez 
és  abban áll, hogy a rendes hármas 
elórímen vagy némelykor létező keresztes 
előrímen kivül, ugyanazon sorban még 
egy kettős előrim szerepel. A változatok 
nézetem szerint  a következők : 

a) a . . . a . . . b  I a . . . b pl. Atlamál 86.III. 
Veginn var iha atli |var thess skamt bidha. 
h)  a . . . a . . . b [ b . . . a Atlamál  70. III. 
tré  tekr at  hniggz.  \ ef  höggr  tág undan. 
c) a... b ...a j a... b. pl. Atlakvidha. 39. IV. 
broedhr sina berhardha | ok b r i svasa,. 
d)  b . . . a . . . a  I b . . . a pl. Atlamál 31. II. 
mselti hón vidh vinga|sem henni vert thótti 
é)  b . . .  a . . .  a  I a . . .  b pl. Atlamál 45. IV. 
fylgdhi sadhr sííku \ sagáhi hón num  fleira. 
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Ehythmusi ecsetelés*) szépségére néz-
ve méltó külön felemlitésre az idézett 
előadásokból a Héliand 4319 sora, mely 
ritkítja párját és az itt tárgyalt osztályhoz 
sorozható mint külön f. osztály. M. .sze-
rint mindezek a tünemények a húr-rez- ! 
gés, szivárvány stb., tehát egyrészt a 
physika, másrészt az optika tüneményei-
nek tökéletes analogonjai. 
Than thorrót thiu thiod | thurh  that 

gethwing mikil. 
Itt egyetlen sorban  7 egymásután követ-

kező ütemben a ih dentalis aspiratával való 
ismétlés által, a költő a situatiónak (pes-
tis rajzolása) megfelelően, a nehéz szu-
szogást, a kínt, a különböző magánhang-
zókkal a jajgatást, a mélyebbekkel a hör-
gést és az egymásután gyorsan, ütemről 
ütemre következő előrímmel, a dögvészben 
egymásután elhullókat érzékelteti. Vájjon 
kitűnnék vagy érzékelhető volna-e e sor 
szépsége, ha B. álláspontját nem ismer-
nők? Aligha; s igy vagyunk a többi so- ; 
rokra nézve is. — Eészemről a f. 3 fő : 
osztályt megtoldanám még egy másik 
alosztálylyal, mely a 3 főosztály bárme-
lyikében szerepelhet: 

5 .  Disjunctiv  előrim. Előfordul gyak-
ran az az eset, midőn az előrímes kettős 
mássalhangzók ugyanazon hangzóval dis-
junctive (ellentétesen, megfordítva) rímel-
nek, pl. Atlamál 39, III. 

hirdha . . . j hraedha 
Ezt főosztályul véve ismét három al-

osztályt különböztetek meg. 
a) Hármas előrim egy ellentétessel, 

pl. Atlamál 18, II. frágu froeknan | fiör 
b) Hármas előrim két ellentétessel, 

pl. Atlamál 32, III. galgi görvallan | gridh 
c) Kettős előrim egy ellentétessel, 

pl. Atlamál  24, I.  glaumr | geira. 

*)  MiiíCKWiTZ.  Lehrbuch  der  rhythmischen 
inalerei.  2  aufl.  Leipz.  1858. 
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Látható, hogy  a metathesis phonologiai 
szerepe  is csak ezen a tüneményen  ala
pulhat. (M.) 

A disjunctiv kettős mássalhangzói elô
rímből fejlett a „középrím" (assonancz), eb-
ből pedig a végrím. De ez már B. és 
C.-hez tartozik, mint a melyek jelen dol-
gozat keretén kivül esnek. 

II. 

A  magyarban az előrím egyáltalában 
gyakori, a népdalok, népies mondások és 
példabeszédek és kivált közmondások leg-
gazdagabbak ebben a tekintetben is. 

Uj tudományos hypothesis életrevaló-
ságának legbiztosabb ismertető jele az, 
mikor általános alkalmazása mintegy ma-
gától jön. Igen jellemzi tehát ezt az uj 
theoriát, hogy bármely nyelvre is köny-
nyen alkalmazhatni. Ezt bebizonyítandó", 
legyen szabad hazánk zengzetes nyelvé-
nek aranyát szintén erre a Bergmann-
féle próbakőre tenni. 

„Pannónia  megvet." 
Feldedeth  adtad  fejér  lován 
És  flvedeth  aranyos  féken. 

továbbá : 
Kelenföldén  a  Dunán  e l kelének*) 
Az  e s e k e n  ők  c s e k é n e s 
Az  t h e t h e m b e n  el  fe lthetkőnek. 

„Bezerédi  nótájában"**) az  allittera
tio szépségében, teljességében, zengzetes-
ségóben ritkítja párját e néhány sora  a 
kuruczdalnaklMRE S.figyelmeztetése szerint: 

Sárvár  alatt  sUrü  berek  a  cs«re: 
Leskelődő  labauczokkal  van  t e l e ; 
Sürii  berek  még  s incs  annyi  levele 
Mint  a  mennyi ,  tompos  fabancz  búj t  be le . 

*)  Az  igekötők  rendszerint  nem.  vétetnek 
az  allitteratio  alkalmával  figyelembe,  csak  a 
tiszta  gyökök. 

**)  Thaly  Kálmán.  „Adalékok  Thököly  és 
Rákóczykor  irod.  tört."  II .  1 8 4 1 . (Budapest  1872.) 
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A  teljes  eló'rímen  kivül  az  első  sor
ban  igen  szép  középrím,  az  utolső  sorban 
igen  szép  anklingende  előrím. 
továbbá  ugyanebben  a  dalban : 

A  Eávában  vértül  híznak  a  halak 
V é r e s  v ízben  egymás  tátogatnak, 

továbbá : 
Dicsérgetik  Bezerédit ,  B a l o g o t 
Hogy  nekik  olly  r a k o t t  asztalt  rakato t t . 

PETŐFinél  a  rhythmusi  ecsetlést  mu
tató  gyönyörűen  allitteraló  sorokat  talál
hatni,  pl. 
„Hejh  Büngözsdi"  stb.  cz.  költ. 

Hóhér  kössön  h u r k o t  átkozott  nyakadon! 

„Ki  a  szabadba,"  teljes  keresztes  elő
rím.  a . . .  b  I  b  . .  a 

Ki  a  szabadba  !  látni  a  tavaszt 
meglátni  a  íermészet  színpadát  s t b . 

továbbá : 
K i  volna  énekesnők!  kb'ztetek 
merész,  uersenyre  kelni  ő  vele. 

t o v á b b á  : 
megannyi  páholy  mindenik  bokor 
a  m e l y b e n  ülnek  ifjú  ibolyák 
Miként  figyelmes  hö'lgyek  ha l lga tván 
a  primadonna  csattogó  da lát . 

továbbá : 
A  kősziklák,  e  vén  kri t ikusok 
Maradnak  csak  kopáron,  hidegen. 

Számtalan  más  példákban  nem  is 
szükséges  külön  kijelölni  „Bég  veri  már 
a  magyart  a  teremtő"  cz.  költ. 

Hadd  szorítsam  két  l e semmel  szivemre, 
Hadd  szíjam  ki  édes  lelkét  csókommal.] 

„ Virít  a  kikirics  ..." 
Süt a  nap  «ugára 
Halovány  orczámra; 
Sütni  fog  maftoZnap 
alacsony  síromnak 
Kis  Jseresztfájára. 

„ Vándordalok.  " 
Fándorlom  a  inVágot 
végethn  utakon. 

továbbá : 
mert  lépteim  íeíézvék 
Bútornak  íerhivel. 

1678 



107  ÂCLV.  NS.  V,  7  et  8.  ÄCLT.  NS.  V. 7  et  8.  108 

Legszebben mutatkozik az allitteratio 
némely népdalban, kivált közmondásokban 
és talánybeszédekben. így pl. keresztes 
előrim. a. . .b | b . . . a 

KRIZA.  „ Vadrózsák.  "  I . k. 
I.  Karcsú  termetű  eirágom 

tolled  cdrom  boldogságom. 

továbbá : 
II .  Mongya  uirág  virágnak 

FdVja  uegit  eitágnak. B t b . 

továbbá : 
I I I .  .árva  bovnyu  anyátlan 

Puszta  pajta,  födetlen, 
Barom  verébnek  Aat  szöme 
Szenes  csutak  feteke. 

IX.  E lő l  menjen  /enyecske 
í / tán  menyen  /ejérke 

/eZbogozott  /árkával . 
XXII .  / e h é r  egyház  fé\\á\>on  dll. 

X X V I I .  Aíenyen  a  medve,  morog  a  mája. 
CIV.  B e g y e n  menyen  henderi 

Hátán  viszi  kenderit  ; 
Ha  nem  szánnám  Aenáerit 
Meggyújtanám  kenderit. 

Ugyancsak a „Vadrózsák"-ból köz-
mondások : 

iTásának  nem  fcell  tollóját  keresni, 
N e  áss  méjjen,  mett  beletörik  az  ásod. 
Addig  kell  Aántani  a  háss&t,  a mig jól  hámlik. 

Más közmondásokban, pl. 
Száz  szo'nak  is  egy  a  vége. 
Szokállos  szolgának  szó  is  vereség. 
Szegény  ember  szándékát 
íoMog  Is ten  Sírja. 
Fárt  leány,  »árat  nyer. 
.Bagoly  is  biró  óarlangjában. 
Szeme  szőrébe  szoktak  kaparni. 
Sem  füle,  sem  /árka 

ERDÉLYI „Népdalok és mondák"-jában. 
2 2 8 .  Adjon  I s t e n : 

bort  búzát,  egésséget 
országunkban  ie'kességet. 

261 .  Pej  poripám  patkószege  de  fényes, 
Korcsmárosnénk  szőke  lánya  de  kényes 
Száz  talléros  arany  függő  / ö l é b e n 
Száz  /orintos  selyem  fcendó  kezében. 

3 8 2 .  Esik  eső  szép  csendesen  csepereg. 
1 6 7 9 

Mindezekből a példákból világosan lát-
ható, hogy a magyar népnél is meg volt az 
előrím, de máig is megvan, kivált népda-
lokban, gyermek mondokákban pl. az isme-
retes egyedem, begyedem kiskendőben stb. 
és éppen a sok zenével teli népies rhyth-
mus teszi kellemessé és játszivá a népdalok 
menetét. Ezekről azonban Arany János „A 
magyar versidomról" cz. különben korsza-
kot alkotó értekezésében azt mondja „a 
gyér nyomok feltüntetésével nem akarom 
bizonyítni, hogy  a betürím (sic!) nálunk 
valaha uralkodó volt ; de hogy a magyar 
rhythmus is fölvette olykor (sic!) s ál-
tala a hangsúly erősbödést kapott, vilá-
gos. " Az allitteratio oly általános jellegé-
ről, mint ez az ó-izlandit jellemzi, a ma-
gyarban bizonyára szó sem lehet, de csak— 
ma, t. i. a közép- és uj magyarban. Mert 
hogy ebben  a tekintetben mily erőteljes 
primär költészetnek tekinthető még csak 
a rokon közép-fcww, azt világosan mutatja  a 
Codex cumanicus több helyen, jelesen (az 
ACLV. 1878 863 verses részletnek bi-
zonyította) következő quadernarioban :*) 

Bit«  bit*  bitidim 
Bes  agacka  bitidim 
Konesim  guiirdim 
Bekm  Beki  cirmadim. 

De valamint igen szép zenei rhyth-
must mutat az allitteratio óvatos hasz-
nálata, ép oly idegenszerűvé válik annak 
túlságos és erőltetett alkalmazása a ma-
gyarban is, mint minden modern nyelvben. 

A  latin és  görög remekírók müveiből 
is egész sorozata található az előrím 
szebbnél szebb példáinak. E tekintetben 
a latin classikusok közül talán Plautus**) 

*)  Téves  nézetekre  a  magyar  allitteTatioról 
már  S C H O I T  V.  figyelmeztetett  a  berlini  ana
demiában. 

**)  Frid.  Lindemannus.  T. M.  Plauti  Come
diae  trčs  Captivi.  Miles  glor.  Trinum.  Lipsiae. 
1864. 
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áll első helyen. Comoediái hemzsegnek a 
szebbnél szebb előrímektől. „Miles glo-
riosus" bevezetésében mindjárt igy kezdi : 
Curate  ut  splendor  meo  sit  e l apeo  c lar ior 
Ouam  solis  radii  esse  olira, q u o m  sudumst , so lent : 
U t ,  ubi  usus  veniet,  contra  concerta  manu 
Praestingat  oculovum  aoiem  acri in  ac ie  hostibus. 

A görög class, költők közt jelesen Ho- I 
merosaz „Ilias l l-ában nyújt szebbnél szebb 
előrímeket Bflrgmann értelmében  I . 179, 
255, 128, II. 485, 682 stb.) Eendszeres 
nyomozásokat csak a class, philologusok 
indíthatnának meg Bergmann aegise alatt. 

III. 
Az Eddadaloknak egy teljes szövegű 

kiadása,mely csak Holtzmann és Bergmann 
régibb elvei alapján volna szerkesztve, 
máig sincsen. Az Atlamál első részének 
conjecturait hosszú sorokban irt szövegét, 
(aesth. krit. fejtegetéssel.) még csak az 
ACLTJ adta (No. 79 & 80. 1880.) 

Jelesen az úgynevezett hősdalok kö-
z<il még egy se volt eredeti szövegében 
ugy közölve a hogy kellene. 

B. az Edda dalokat cyclusokra osztja 
fel, természetesen egy Atlicyclust is 
különböztetvén meg, melynek élére a 2-ik 
Grudhrundalt teszi. Eégibb editiokban a 
dalok a B. óta már többé sehogy sem 
igazolható" rendszer alapján egymásután 
vannak rövid sorokban szerkesztve, s igy 
nem csoda, hogy az Atlamál, mely a 
legősibb dalok egyike, az Atlakvidhával 
együtt a gyűjtemény végére jutott. Pedig 
már az ed. princeps nem hiába tartotta 
a legrégibb költemények egyikének éppen 
az Amt. 

Felosztásom az Atlicyclust illetőleg 
elüt a B. felosztásától is. 

És éppen az okból egyfelől, mert az 
Atli dalok legódonszerübbike az Atlamál 
és másfelől mert reánk nézve annyival 
fontosabb, mivel Attila dicső hun király 
végnapjainak leírásával foglalkozik, vá-
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lasztottam B. theoriája alkalmazásának 
alapul. Legyen tehát szabad : sor és str. 
számok összeállítással B. theoriaját az 
Atlamálra alkalmazva feltüntetni. (Az 
arabs szám a strophát, a római szám pedig 
a sort mutatja,) 

XXIII.  ATLAMÁL (102. str.) 
A.  Magánhangzói, a) hármas előrím. 

I.  I.  1,  II.  2,  II.  5,  I.  9,  H.  13,  I.  13,  IV.  14, 
U .  14,  IV.  19,  II.  21 ,  II.  23,  IV.  27,  IV.  29,  H , 
32,  n .  39 ,  IV.  41 ,  III.  42,  II.  43,  I.  44,  I.  5 0 . 
II.  50 ,  IV.  51,  IV.  55,  I.  59,  V.  61 ,  II.  6 6 , I V . 
68,  I.  68,  III.  69,  I.  72,  I.  80,  III.  83,  V.  9 1 , 1 . 
95,  IV.  97,  II.  97,  IV.  99,  IV.  101,  II.  102,  I I . 
Összesen  4 0 . 

b) kettős előrím. 
40,  II.  42,  I.  4 4 ,  IH.  46,  IV.  5 1 ,  II.  66,  II.  70 , 
IV.  77,  I.  78,  IV.  93 .  I.  Össz.  IO. 

B.  Mássalhangzói, b) hármas előrím. 
I,  II.  1,  IV.  2,  II.  2,  III.  2,  ' iV.  3,  I.  3,  II.  3 , 
III.  3,  IV.  4,  I.  4,  II.  5,  II.  6,  I.  II.  IH.  I V . 
7,  II.  8,  I.  II.  III.  9.  I.  IV.  10,  I.  II.  III.  TV.  V . 
I I ,  I.  IV.  12,  II.  III.  13,  II.  III.  15,  II.  I I I .  IV. 
16,  II .  III .  IV.  17,  I.  II.  18,  II.  III.  19,  I.  IH. 
IV.  27,  II .  III.  28,  I.  II.  III.  29 ,  I.  III.  IV.  3 0 , 
I.  III.  IV.  V.  31 ,  n i .  IV.  32,  III.  33,  I I . in. 
34,  II.  III.  35 ,  I.  I I .  36,  I.  II.  IV.  37,  I.  I H . 
IV.  38,  I.  II.  39,  I.  II.  III.  41 ,  II.  IV.  4 3 ,  I I . 
III,  44,  II.  IV.  V.  45,  II.  III.  46,  I.  III.  4 7 ,  I. 
II.  48,  III.  V.  49,  I.  IV.  V,  50,  I.  III.  51 ,  I . 
52,  II.  III.  53,  II.  III.  54,  II.  III.  55,  II.  I I I . 
56,  III.  IV.  57,  II.  III.  58,  III.  IV.  59,  I.  II .  I V . 
60,  I .  IV.  61,  IV.  63,  I.  II.  III.  I T .  64 ,  I.  II . 
65,  II.  IV.  67,  I.  II.  III.  IV.  68,  II.  IV.  69,  H . 
III.  IV.  70,  I.  71,  I.  II .  73,  I.  U .  III.  IV.  74 , 
I.  IL  III.  75,  II.  IU.  IV.  76,  I.  II.  78,  I.  II.  III. 
79,  IV.  80,  II.  IV.  82 ,  I.  II.  III.  83 ,  I.  II .  IV. 
VI.  84 ,  I.  IU .  85 ,  I.  H.  UI .  IV.  86,  I.  II .  87 , 
I .  III .  88 ,  I I I .  8 9 ,  I .  II .  90 ,  I I .  9 1 ,  IV.  9 2 ,  I . 
II .  V.  94 ,  II .  I II .  IV.  V.  96,  II .  IV.  97,  I I I . 
98,  I.  II.  I II .  99 ,  II .  I II .  100,  I.  100,  I I .  I I I . 
101,  IV.  102,  I.  IV.  —  Össz.  212. 

b) kettős előrím. 
4,  I I I .  IV.  5,  IV.  7,  I II .  IV.  9,  I I I .  11,  I I .  III . 
14,  I.  I II .  15,  I.  16,  I.  23,  I.  I II .  24 ,  II .  25 , 
III .  32 ,  I.  33 ,  I.  34,  I.  IV.  36,  I II .  37,  I I .  38 . 
III .  40 ,  I .  41 ,  I.  42,  I I I .  46,  II .  47,  I I I .  48 , 
I.  II .  48,  III.  50,  V.  52,  I.  IV.  54 ,  I.  55 ,  I V . 
56,  I.  I I .  57,  I.  IV.  58,  I.  II.  60 ,  III.  6 1 ,  I . 
III.  63 ,  I.  65,  III .  66,  I.  70,  II .  7 1 ,  III .  72,  I I . 
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76 ,  I I I .  77, II . 77, in.  79 ,  I.  79,  I II .  80,  I.  II , 
8 3 ,  I II .  84 , IV. 86,  I V .  88,  I .  II .  90 ,  I. I I . 
9 1 ,  H .  III .  93 ,  I I I .  IV. 95,  I. II .  I U .  9 6 , 1 .  III . 
9 7 ,  I.  99, I.  101,  I I I . 102,  I II . —  Össz. 78. 

c) Keresztes előrím. a . . . b | a . . . b . 
5,  I I I .  7,  I.  27 , I.  3 1 ,  I .  45,  I .  48,  IV. 54 .  V. 
6 0 ,  I II .  65,  I .  69,  V.  7 1 , IV.  75,  I.  76, IV. 
8 1 ,  I .  82 , IV. 90, IV.  101,  I.  —  Ossz. 17. 

a . . . b J b . . . a 
12,  I .  30 ,  I I .  38,  IV.  47, IV. 49,  I I .  51 ,  I II . 
53 ,  I .  54 , IV. 60, V.  66, I I I .  9 4 , 1 . —  Össz.  11. 

d) Anklingende előrím. 
aab  ab  77,  IV,  84,  I I . 86,  I II .  =  3 . 
aab  ba  70,  I I I .  =  1. 
aba  ab  21 ,  I.  92 ,  III .  =  2 . 
baa  ba  18.  I.  3 1 ,  II .  93, I I .  =  3 . 
baa  ab  45,  IV.  59 , IV. 87, n. 87,  IV.  =  4. 

Disjunctiv, a) hármas előrím. 1 disj 
4,  II. 8,  IV.  10,  IL  13,  III.  16, IV.  18, II.  29 , 
III.  30 ,  I.  III.  3 1 ,  IV.  36,  IV.  39 ,  III.  44 ,  IV. V. 
4 5 ,  III.  47, II. 5 3 , II  Iir.  56, IH. IV.  59 ,  I. 
62 ,  III.  63 ,  III.  67, IV.  69, III.  73,  III.  74,  III. 
75,  III.  76, I.  82, 1.  II. 8 3 ,  VI.  84, Iii.  92 ,  III. 
66,  II.  102,  IV. —  Össz. 35 . 

hármas előrím 2 disj. 
6,  III.  15 ,  II.  32 ,  III.  38 ,  I.  50 ,  III.  84, I.  94 , 

nr.  —  Ossz.  7. 
kettős előrím  1 disj. 

4 ,  IV.  5,  III.  14 ,  III.  16,  I.  23 ,  I.  24 , II.  3 3 , 1 . 
4 0 ,  I.  4 1 ,  I,  48, II. 49, II. 50 , V. 52 ,  IV.  53 , I. 
5 4 ,  IV.  57 ,  I.  61,  III.  63 , I.  76,  III. 77,  III. 
8 1 ,  II. 84, IV. 93, Iii.  101,  III.  —  Össz. 2 4 . 

Assonanz,  a.  teljes. 
2 ,  IV.  14, I.  15 ,  IV.  18, I.  3 8 ,  IV.  3 1 ,  IV. 50 , 
III.  5 1 ,  III.  IV.  59 , II. 67, III.  74,  I.  83 ,  IV. 
84,  III. 95 , IV.  —  Ossz. 15. 

ß . nem teljes. 
I,  IV.  2 , 1. III.  3 ,  III.  IV.  4 , I.  6,  IV.  8, I.  II. 
9,  I.  11 ,  I.  IV.  19,  IV.  2 0 ,  I.  2 1 ,  I.  2 3 ,  I.  III. 
IV.  24 ,  II. 25, II.  27 , II.  28 ,  II.  2 9 ,  J. III. 30 , 
m.  IV.  V. 33 ,  III.  34 .  I. li . 36, nr.  IV.  3 8 , 1 . 
II.  3 9 ,  I. II.  4 1 ,  II. 43 ,  II. 46,  I.  III.  IV.  48 ,  II. 
49 ,  I.  III.  V. 50 , V. 51 ,  I.  5 2 ,  II,  IH.  54 ,  III. 
56 ,  II.  57, I.  60 ,  IV.  61 ,  III.  62,  II.  63 ,  I.  II. 
65,  H. 67, IV.  69,  IV.  70,  III. 71 , I.  73 ,  IV. 
75 ,  III.  76, II.  77 , IV.  8 1 ,  I.  83 , VI. 9 0 ,  II. 
94 ,  II.  94 , V. 98,  III.  1 0 2 , 1 .  102,  IV.  — Össz.  74. 

Végrim  egytagú. 
4 3 ,  I.  4 4 ,  IV.  50 , V. 51 ,  III.  69, V,  85, II.  
Összesen  6 . 
1 6 8 3 

Végrím  kéttagú. 
36 ,  III. 5 1 , IH.  —  Össz.  2 . 

Térszüke miatt, a rím, versszakasz és 
sorok szerint való kimutatásnál, csak az 
alapul vett Atlamálra szorítkozhatunk, de 
ugyanezen alapon vannak az összegek ki-
keresve és összeállítva az itt következő 
általános táblán is: 

BERGMANN  THEORIÁJÁNAK 

AZ  ÖSSZES  EDDADALOKBA  VALÓ  ALKALMAZÁSÁT 

MUTATÓ  TÁBLÁZAT. 
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1.  Vsp.  68  54  184  23  13  19  75  2 
2.  Bdr.  14  13  39  4  1  1  16  1 
3 .  Thkv.  32  42  70  12  4  8  25  3 
4.  Hym.  39  34  111  6  1  10  33  2 
5. Ls .  65  20  55  5  3  11  23  5 
6.  Hrbl.  60  15  78  13  2  7  19  7 
7.  Skm.  42  23  46  5  2  7  31  4 
8.  Vfthrm.  55  25  42  18  12  41  10 
9.  Grm.  54  21  58  4  —  11  44  7 

10.  Alv.  36  17  14  1  12  1  37  21 
11.  Háv.  163  49  227  48  13  8  151  44 
12.  Rth.  49  31  139  14  2  29  32  9 
13.  Hyndl.  49  57  128  13  4  21  19  14 
14.  Vkv.  41  28  116  12  5  15  30  5 
15.  H.  Hv.  43  25  97  9  2  21  28  1 
16.  H.  H. I.  57  39  178  7  —  36  49  4 
17.  H . H . I I .  50  36  173  7  —  23  29  2 
18.  Sfth. 
19.  Grp.  53  26  173  11  2  18  40  4 
20 .  Rm.  26  9  54  5  —  3  21  2 
21 . Fm.  44  16  70  6  —  5  23  1 
22.  Sdrm.  37  7  55  13  1  9  34  7 
23 . Br.  20  15  54  6  —  12  9  5 
24 .  Gudhr.  III.  10  6  32  2  — 2  3  3 
25. Sig.  71  75  185  24  —  21  5 4  13 
26.  Am.  102  51  290  28  13  66  89  7 
27.  Akv.  4 4  25  126  16  7  32  20  10 
28.  Gudhr.  I.  27  19  86  2  — 9  9  2 
29.  „  II.  44  23  143  8  —  2 5  2 9  1 
30.  Helr.  14  12  4 0  2  5  5  . 
31 .  Drp. 
32.  Oddr.  31  22  9 4  8  1  15  13  3 
33 .  Ghv.  22  11  73  3  11  9  5  1 
34.  Hmdhm.  30  18  82  6  2  14 

1 
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Hogy aesthetikai, szövegkritikai, rhyth-
musi tekintetben mily előnyei vaunak 
B. theoriájának, az eddig mondottakból 
kitűnik. 

Egybefoglalva az elmondottakat kö-
vetkező végeredményre jutok, melyet 
legczélszeriibben 8 rendbeli thesisbe fog-
lalhatok össze: 

1 ) Bergmann nagy érdeme, hogy a 
magánhangzók és mássalhangzók egyenlő 
jogosultságát felismerte és kimondotta.Ezek 
együtt képezhetik csak a valódi rímet, 
mivel a mássalhangzó magára véve még 
phonetikailag se létez jóformán, annál ke-
vésbbé szerepelhet rhythmikailag. 

2) E fontos theoria minden ó-german, 
sőt általában minden allitterált sorokban 
irt költeményekre alkalmazható. Ennél-
fogva sok oly sorban, melyben eddig nem 
véltek rímet, kimutatható, hogy van. Azaz, 
ha nincs előrím, lehet középrím. 

3)  E* theoria alapján tűnik ki vilá-
gosan, az előrím, középrím és a végrím 
közt való szoros kapcsolat. 

4) Az előbbi thesisből következik, hogy 
éppen ez a kapocs az, mi a rövid sorok 
egyetlen hosszú sorrá tételét bizonyítja 
legjobban. 

5) Erro Holtzmann és Bergmann 
igen élesen figyelmeztettek az Edda da-
lok hosszú sorokban irt interlinearis ver-
siojukkal stb. Két íőokból kell e rövid szag-
gatott sorokat egységeseknek tekintenünk: 

a) mert a méltóságteljes alliteralt 
hosszú sor nem tűri az ily rövid 8 sorú 
strophákra osztott szaggatott lyrai sza-
kaszokat. 

ß) éppen e szaggatottság következtében 
a rhyttamus igen sokat veszt eredeti szép-
ségéből, de sőt nem is igen érezhető. 

6 ) E theoriának alkalmazásából tűnik 
ki, hogy az ó-izlandiban keresztes allit-
teratio is létezik, melynek léteiét eddig 
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tagadták. Van ezenkívül  anklingende,  dis
junctiv, középrím és végrím. 

7)  E theoria megerősíti azt a tényt, 
hogy az Atlamál és Atlakvidha mint dalok, 
melyek a nagy hun király Attilával fog-
lalkoznak, tulajdonképp legódonabbak. 
Abból az egyszerű tényből melyszerint 
az Atlamál 102 strból áll és csak  7 
végrím van benne, míg az Atlakvidha 44 
str. álló dalban 10 végrím fordul elő, 
azt következtethetni, hogy az Atlamál 
nemcsak az Atlakvidhával, de a többi 
Atlidaloknál is ódonszerübb. Ez a tény 
is igen megerősíti dr. Meltzl tanár úr 
hypothesisét a hunno-gót Atli-eposról. 

8) Az ó-german költészetben a rhyth-
musi ecsetlés a maga szépségében csak 
Bergmann allitt. theoriájának alkalmazása 
által tűnik ki igazán, mivel ezentúl a kö-
zéprímet is tekintetbe kell vennünk, mu-
tatható ki legelőször tudományosan, hogy 
kezdetben az előrím, később ebből kifej-
lődve a középrím és most legújabban a 
végrím lett uralkodó.  VAJDA  EMIL. 

VOM SPRACHUNTERRICHT. 
(Fortsetzung.) 

2. Der verf. beginnt mit der kritik 
der schulmethode, und ich. will seine eige-
nen worte mitteilen : 

„1.  La  Construction  par  le  procédé  vulgaire. 

„Soit  ŕ  présenter  devant  une  classe  une 
églogue  de  Virgile. 
Tityre,  tu  patulae  recubans  sub  tegmine  fagi, 
Sylvestrem  tenui  musam  meditaris  avenâ. 
Nos  patriae  fines  et  duloia  l inquimus  arya, 
N o s  patriam  fugimus  :  tu , Tityre,  lentu*  in  uuibrâ, 
Fermosam  resonare  doees  Amaryllida  silvas  . .  . 

„L'école  classique  a r r a c h e . . .  la  proposition 
ŕ  son  milieu  pour  la  soumettre  ŕ  une  sorte  de 
dissection  anatomique. 

„Elle  la  b r i s e . . .  ou  du  moins  la  démonte 
comme  l'enfant  son  jouet.*)  Puis ,  replaçant  ses 

*)  Mr.  G.  führt  in  seinem  ganzen  buch 
einen  fortwährenden  krieg  gegen  die  herge
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brachte  schulmethode.  Dass  er  manche  gebre
chen  derselben  scharfsinnig  aufgedeckt  hat  ist 
nicht  abzuleugnen.  Aber  wenn  er  dem  Scharf
sinn  auch  witz  beigesellen  will,  leistet  er  einen 
schlechten  dienst  —  seiner  sache.  Denn  witz  und 
Scharfsinn  sind  e n t g e g e n g e s e t z t  vermögen,  und 
was  der  eine  baut,  reisst  der  andere  öfters  ein. 
Hier  hat  der  witz  unsern  verf.  zur  inconce
quenz  und  Ungerechtigkeit  verleitet.  Er  tu t j a 
m i t  den  phrasen  :  „ich  schreite  auf  die  thür  zu", 
und  „ich  nähere  mich  der  thür",  eben  das,  was 
er  der  schule  als  eine  sünde  anrechnet.  Er 
„reisst"  das  Terb  aus  der  mitte  heraus,  und 
l e g t  dann  die  andern  bestandteile  einzeln  hin. 
Er  muss  es  auch  tun,  wenn  er  analysiren  will. 
Eine  analyse  zei stört  (brise.)  notwendig  das 
ganze.  Mr.  G.  mildert  auch  gleich  darauf 
seinen  unüberlegten  ausdruck  und  vertauscht 
ihn  mit  „zerlegt"  (d imonte) ,  was  er  aber  mit 
dem  wiize:  „wie  das  kind  sein  spielzeug",  wie
der  verdirbt.  Nicht  „als  das  kind",  mein  herr 
methodiker,  sondern  „als  der U h r m a c h e r  die  uhr 
die  er  zu  repariren  .  .  .  hat."  Die  analyse  der 
schule  als  einen  fehler  vorzuwerfen,  i s t  also 
eine  Ungerechtigkeit. 

Eben  so  ist  es  keine  sünde,  wenn  die  schul
methode  die  disieeta  membra  poetae  in  anderer 
Ordnung  hinstellt .  Denn  die  angeführten  verse 
stellen  nicht  den  gewöhnlichen  gedankengang 
in  der  lat.  phrase  vor.  Sie  sind  eben  poetische 
Wendungen  und  ausdrücke,  die  der  erkläier  in 
aitagliene  prosa  umsetzt,  und  dadurch  dem 
schüler  verständlich  macht.  Die  Umstellung  is t 
gerade  so  gut  latein,  wie  die  ursprünglichen 
verse  des  dichtere. 
1687 
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*)  Wil l  heissen  :  abgedroschen,  in  derber 
deutscher  spräche. 

„Le  maître  je t te  le  premier  verbe  —  Per
gő.  Puis  attaquant  la  phrase  par  le  complément, 
et  la  vivifiant  du  geste  et  du  voix  — 

,Pergo  Ad  ost ium  pergo.' 

«N'y  atil  pas  ici  ŕ  la  fois  analyse  et  syn
thčse?"  Ja  freilich,  nur  sind  sie  falsch!  Be 
trachten  wir  die  beispiele  : 

„Appropinquo  ad  ost ium  appropinquo, 
Pervenio  ad  ost ium  pervenio, 
Subsisto  ad  ost ium  subsisto, 
Apprehendo  ostii  ansam  appreheudo, 
Torqueo  ostii  ansam  torqueo, 
Eecludo  ost ium  recludo, 
Vertitur  cardinibus  vertitur  ostium, 
Stribet  cardinibus  stridet  ostium  etc." 
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„2.  —  La  construction  par  notre  méthode. 
„Des  la  lre  leçon,  dčs  la  1re  proposition, 

nous  posons  la  construction  antique  devant  l'é
lčve,  nous  l'obligeons  ŕ  penser  selon  l'ordre  na
turel  e t  d'y  accommoder  ses  phrases. 

„.  .  .  Eeprenons  une  fois  encore  mais  e n 
latio,  notre  vieil*)  exercice.  „Ostium  apei  io ." 

Wie man leicht bemerken kann, hält 
der verf. dafür dass er in diesen phrasen 
die richtige, u. zwar die einzig richtige 
lat. construction  (Wortstellung eingerech-
net) lehrt. Dem ist aber nicht so, denn 
es ist keine regel, ja nicht einmal ein häu-
figerer oder gar vorwaltender fall, dass 
das complément dem verb vorausgehen 
und das Subjekt ihm nachfolgen solle. 
Und wenn der schüler durch die gleich-
massige einrichtung der phrasen abge-
richtet sich so etwas in den köpf setzt, 
hat er falsche begriffe erworben. Aber 
nicht weniger falsch ist der wahn des 
verf., der sich weiter so vernehmen lässt : 
„La maître a fait penser la classe en 
latin ; il  l'a initiée ŕ la construction an-
tique;  il  l'a familiarisé avec  l'ordre na-
turel . . . Quelques exercices encore, et 
l'élčve ne pourra construire ses proposi-
tions autrement que les anciens eux-
męmes." 

élément3  dans  l'ordre  logique,  elle  en  fait  une 
phrase  m o d e r n e . . . 

Tityre,  t a  recubans  sub  tegmine  fagi  patulae, 
Meditaris  musam  sylvestrem  avena  tenui , 
N o s  linquimus  fines  patria  et  arva  dulcia; 
N o s  fugimus  patriam,  tu ,  Tityre,  lentus  in  umbrâ, 
Doees  Silvas  resonare  Amaryllida  formosam  .  .  . 

„Pour  enseigner  la  construction  antique, 
l'école  la  détruit,  la  fait  disparaître  et  lui  sub
stitue  la  construction  moderne  . . .  Au  lieu  de 
ramener  l'ordre  logique  ŕ  l'ordre  naturel,  vous 
ramenez  l'ordre  naturel  ŕ  l'ordre  lrgique."  (Seit 
•wann sind denn „naturel" und „logique" ent
gegengesetzte begriffe ?) 

„Moyen et but furent ils jamais plus con
tradictoires ? Autant v a u d r a i t . . . s'exercer ŕ 
tenir une chaise en équilibre sur le bout de 
son nez, afin de se fortifier lerbras." (!!) 
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Auf die art geht der „maítre" des 
verf. mehrere sérien mit dem schüler 
durch, und gelangt bald dazu, dass letz-
terer den lateinischen Virgil mit der 
leichtigkeit und dem veiständniss lesen 
wird, als irgend ein buch in der eigenen 
muttersprache. Glück auf! 

Zum Schlüsse kommt noch ein kurzes 
kapitel über die „phrases modales," die 
nach Mr.  G. mit seinen „phrases rela-
tives" und „enclitiques" einerlei bedeu-
ten. Er verweist uns daher einfach auf 
die schon abgehandelten exercitien. 

Das wären also die hauptzüge der 
„neuen linguistischen méthode", worüber 
ich so treu als möglich zu berichten 
gesucht habe. Und es war keine leichte ar-
beit, denn ein vollständiges system, „séri-
enbuch"oder leitfaden liegen nichtvor, folg-
lich musste ich alles aus seinem weit-
schweifigen und doch mangelhaften rec-
lam-buch zusammenlesen. Eben so wenig 
ist die méthode in einer schule erprobt, 
und die im buch behaupteten erfolge 
sind nur vom verf. erträumt.*) 

*)  Zum  beleg  muss  ich  noch  einen  pava
gvaplien  aus  dem  besprochenen  buch  mitteilen. 
„Le  mécanisme  le  mieux  construit  doit  ętre 
e: sayé  une  fois  au  moins  . . .  Je  repartis  pour 
Berlin,  car  il  m'avait  été  démontré  que  c'était 
par  la  parole  vivante  que  se  transmettait  une 
langue.  .  .  .  Les  cinquante  séries  qni  tradui
saient  ou  exprimaient  l'ensemble  de  mon  indivi
dualité,  c'est  ŕ  dire  tout  le  livre  de  mon  exis
tence,  je  devais  les  revivre  en  allemand,  le  re
coneevoir  en  allemand,  et  pour  cela,  d'abord  les 
entendre  en  allemand  .  . . 

„J'Jiabitais  et  vivais  au  sein  d'une  excellente 
petit  famille  d'origine  saxonne.  A  ma  requęte, 
les  enfants  furent  livrés  ŕ  ma  discrétion. 

„Leur  plus  grand  désir  était  d'ailleurs  d'ap
prendre  le  français.  Il  y  eut  donc  entre  nous 
échange  de  services.  Nous  nous  établîmes  autour 
de  notre  table,  et  commençâmes  l'étude  des 
séries. 

„Ce  n'est  pas  ici  le  lieu  de  raconter  com
ment  je  dirigeais  les  leçons  ou  plutôt  la  con
1689 

Und nun können wir unser schluss-
urteil über die in der rede stehende 
méthode auf folgende punkte stützen: 

1.  Der  Sprachlehrer  soll  sich  von  der 
beobachtung  dessen,  wie  das  hind  spre
chen  lernt,  belehren  und  leiten  lassen. 

2.  Die  tvort{verb,  nomen,  pronomen 
etc.)  formen  sollen  nicht  abstract  für 
sich,  sondern  concret  in  der  phrase  gc 
lehrt  werden. 

2.  Die  phrasen  sollen  ebenfalls  con
crete  ideen  enthalten,  so  dass  sie  leicht 
und  sicher  sowohl  objective,  wie  subjec
tive  vorstdlungen  beim  schüler  erzeugen. 

4.  Das  haupt  und  dominirende  ele
ment  der  phrase  int  das  verb,  und  alle 
anderen  bestandteile  der  phrase  sollen  auf 
das  verb  bezogen  werden. 

5.  Beim  Unterricht  in  den  Zeitformen 
des  verbs,  soll  ausser  der  zeit  der  zeit
liehe  character  der  durch  die  Verbformen 
bezeichneten  handlangen  sorgfältig  und 
als  maasgebend  berücksichtigt  tverden. 

versation,  e t  comment  ŕ  la  maničre  de  Socrate, 
je  parvins ŕ  faire  accoucher  mes  interlocuteurs 
successivement  de  toutes  les  expressions  alle
mandes  correspondantes  aux  détails  de  mes  sé
ries  françaises."  (Der  verf.  verweist  auf  das 
eben  von  mir  berichtete  verfahren.)  „Je  t iens 
seulement  ŕ  déclarer  que  la  grammaire,  les 
racines,  le  dictionnaire  ensemble  avec  Ullendorf 
et  Eobertson  f u r e n t . . .  bannis  de  notre  table. 

„Des  le  seconde  jour  j e  sentis  que  j'étais 
sur  le  vrai  chemin.  N o n  seulement  le  travail 
était  délicieusement  facile  . . .  mais  ce  que  nous 
assimilions  dans  une  heure  était  prodigieux;  et 
ce  qui  entrait  une  fois  dans  l'oreille  allait  s'im
primer  dans  la  mémoire  et  ne  s'en  effaçait  plus. 
Aprčs  une  heure  de  conversation,  j'étais  capable 
de  reprendre,  sans  me  tromper  d'un  mot,  une 
série  entičre  de  16  et  15  pages:  300  ou  4 0 0 
propositions;  et  mes  jeunes  hôtes  pouvaient  la 
męme  chose  en  français. 

„Au  bout  d'une  semaine,  je  pe:çai  les  con
versations  ordinaires.  Ma  langue  spontanément 
se  délia,  et  comme  l'enfant  spontanément  j e 
parlai.  Comme  lui  je  trouvai  des  m o t s  justes 
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6.  Die  construction  ergibt  sich  na
türlich  und  ungezwungen  aus  den  zu 
gründe  gelegten  phrasen. 

7.  Das  olir  ist  das  wichtigste,  wirk

samste  und  vor  allen  andern  zu  gebrau
chende  vermittelungsorgan  des  Sprachun
terrichts. 

Alle diese punkte beweist Mr. G. 
haarklein und unumstösslich. Es handelt 
sich nur darum, zu untersuchen, ob die 
dadurch verheissenen vorteile durch sein 
eigentümliches verfahren und seine spe-
ciellen mittel einzig, oder auch nur vor-
zugsweise zu"erlangen seien. 

• Zur beantwortung dieser frage werde 
ich bei der beschreibung meiner sprach-
unterrichtsmethode, an welche nun die 
reihe kommt, mehreremal veranlassung 
finden, und dadurch zeit und räum er-
sparen. Dabei wird sich auch heraus-
stellen, was das wirklich neue an der 
sache ist. 

Im bericht über meine méthode wer-
de ich ein dem vorhergehenden entge-
gengesetztes verfahren beobachten, und 

pour  dire  juste  ce  que  je  voulais.  Comme  lui 
encore,  et  intuit ivement  j'appliquai  la  grammai
re ;  et  mes  locutions  perdirent  tout  ŕ  coup  la 
triste  vertu  de  faire  rire  les  gens .  Bref,  au 
bout  de  deux  mois ,  ,je  ręvais  en  allemand.' 

„Quinze  jour  aprčs  dans  une  joute  philo
sophique  ŕ  l'Université  —  in  disputatione  phi
losophies  —  je  prenai  la  parole  en  allemand. 
Le  sujet  proposé  était  la  comparaison  de  la  for
mule  de  Descartes  ,je  pense  donc  je  suis'  ŕ  la 
formule  de  Hegel,  ,das  veine  Nichts  und  das 
reine  Sein  sind  indentisch.' 

„Apres  un  long  et  vif  débat  (en  allemand 
s'entend)  l'étudiant  français  était  proclamé  vain
queur. 

„Je  savais  l'allemand!"  (Meinherz!  was  wün
schest  du  mehr?)  .  .  . 

«D'ailleurs,  mes  jeunes  amis,  qui  n'avaient 
subi  l e  supplice  ni  de  la  grammaire  ni  du  dic
tionnaire,  au  bout  de  trois  mois  ręvaient  en 
français  aussi  aisément  que  leur  maître  ręvait 
en  allemand." 
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zuerst die grundsätze vorlegen, worauf 
die anwendung folgt. 

I. Allgemein methodische principien : ' 
1) Der Unterricht besteht in erweckung 
und mitteilung von ideen, wozu ein fes-
ter grund unterlegt werden soll. 2) Die 
ideen sollen dem alter u. der reife des 
schülers angemessen sein.  3) Lehren wir 
wahres und wirkliches. 4) Alles nach 
seiner art und weise. 5) Das material 
des Unterrichts soll nicht das ganz all-
tägliche und triviale sein, sondern bei jeder 
stufe des fortschritts etwas neues enthal-
ten, wodurch die wissbegierde des schü-
lers gereizt werde. 6) Jeder begriff soll 
seiner art und eigentümlichkeit nach vor-
bereitet und entwickelt werden. 7) Es soll 
dafür gesorgt werden, da ss der schüler 
den jedesmaligen begriff deutlich und 
mit vollem bewusstsein im ganzen und 
einzelnen auffasse und sich aneigne. 8) 
Der gang des Unterrichts soll stufenweise 
geleitet werden. 9) Nichts im voraus an-
zunehmen. 10) Man soll streng conse-
quent sein. I i ) Eepetiren wir zweckmäs-
sig. 12) Gruppiren und classificiren wir 
vorsichtig. (Die beiden extremen fehler 
sind: das pedantische systematisiren und 
die — sit venia verbo — zerzaustheit). 
Unter diesen punkt gehört auch das, was 
ich den einmaleins-satz nennen möchte, 
nämlich dass in jeder auf einmal gege-
benen lection nur ein einziger gegenständ 
zur spräche gebracht werde. Z b. in der 
algebra die Verwandlung einer summen-
formel in eine producten-formel ; in der 
grammatik eine casus-form u. s. w. 
Dieser grundsatz ist aus meinem sogleich 
zu zitirendem büchlein durch ein unbe-
greifliches versehen ausgeblieben, obwohl 
ich mich im späteren darauf beziehe. 
Sämmtliche principien sind nicht etwa 
ad hoc ausgedachte sätze; sie sind in 
einem, in der ung. akademie 1867 vor-

1692 
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gelesenen und in demselben j . gedruck-
ten tractat über die methodik wörtlich 
enthalten und hier in getreuer ueberset-
zung mitgeteilt. Dies zur Währung der 
Priorität. 

II. Specielie, auf den Sprachunterricht 
bezügliche grundsätze.  1) Eine spräche, 
oder deren grammatik zu lehren, sind 
zwei ganz verschiedene dinge. Die mehr-
zahl der grammatiken, hauptsächlich die 
in der Donatus-methode verfassten, die-
nen zum letztern und nur indirekt zum 
erstem zweck. Die grammatik enthält ja 
nur regeln, die aus der induction eines 
andern hervorgegangen sind, deren erler-
nung bloss das gedächtoiss des schälers 
beschäftigt.  2) Der wahre Sprachunter-
richt legt, die sprachtatsachen vor, aus 
denen der schüler inductiv durch eigene 
geistestätigkeit die eigentümlichkeiten der 
betreffenden spräche abstrahirt und sie 
anwendet, indem er die sich zugeeigne-
ten, phrasen analogisch nachbildet. 3) 
Die wahren, lebenden individuen in jeder 
spräche sind die phrasen ; daher 4) Die 
wort- und phrasenformen werden nicht 
•einzeln und isolirt, sonderen jedesmal in 
einer ganzen abgeschlossenen phrase vor-
gelegt. 5) Jeder wort- und phrasenform 
wird anfangs eine eigene Sammlung von 
phrasen (thčme od. uebungsstück) gewid-
met; später können in einem thema 
mehrere, nahe verwandte formen spar-
sam entalten sein. 6) Die vollständige 
reihe der themen, oder das ganze hand-
buch muss alle formen der behandelten 
Sprache erschöpfen. Dass dies möglich 
sei, beweisen ja alle grammatiken, die 
auf  Vollständigkeit ansprach machen. 7) 
Die reihenfolge der formen bestimmt der 
gi'undsatz, dass die wesentlicheren und ein-
facheren den minder wesentlichen u. zu-
sammengesetzten vorausgehen. 8) Das verb 
ist das allerwesentlichste glied (od.  ele
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ment) der phrase. Mithin muss es mit 
dem verb in seiner einfachsten und unab-
hängigsten form angefangen werden.  9) 
Alle übrigen coordinirten glieder der 
phrase beziehen sich auf das verb, und 
ihre rangordnung in der méthode wird 
durch ihr engeres od. loseres verhältniss 
zum verb bestimmt. Die phrase besteht 
demnach aus dem verb und den dassel-
be qualificirenden Wörtern, die ich ,,er-
gänzungen'' in weitem sinne*) nenne. 
ÍÖ) In jedem thčme dürfen ausser der 
eben darin zu lernenden neuen form nur 
die schon erlernten gebraucht und nie 
irgend eine der später zu lernenden an-
gebracht werden. Auf die art wird die 
reihe der thčme-en ein vollständiges und 
gesund organisches bild der entwickelung 
der bezüglichen spräche angeben. 

Diese grundsätze sind wiederum 
nicht ad hoc erfunden, sondern in 
in "zwei von mir herausgegeben gram-
matiken angewendet Sie werden auch hin-
reichen die nähere praktische einrich-

*)  l o h  recline  den nominativ  auch  unter  die 
ergiinzungen.  Er  ist  ja  nichts  anderes,  als  das 
mit  dem  verb  in  der  engsten  beziehung  ste
hende  bestimmungswort.  Dass  er  in  dem —  frei
l ieh  häufigsten  — fall,  wo  personi lendungen  vor
handen  sind,  die  verbform  best immt,  ist  sehr 
unwesentl ich.  Wenn  der  Engländer  :  „I  went," 
„\ve  went"  oder  der  deutsche:  „wir  gehen  " 
r s i e  gehen"  sagt,  denken  sie  nichi  im  mindes
ten  daran  im  letzteren  ausdruck  den  wortstamm 
durch  irgend  eine  personalenduag  zu  unter
stützen.  Die  vergleichende  grammatik  hat  es ja 
dargetan,  dass  die  personalendungen  nichts  als 
verkappte  nominative  sind.  Die  in  den  roma
nischen  sprachen  befindlichen  endungen  sind  bloss 
Überreste  der  lateinischen,  die  ihre  bedeutung 
meist  vollständig  verloren  haben,  sonst  würde 
man nicht  nöt ig haben den  indispensablen  nomina
t iv  immer  hinzuzufügen.  Dann  giebt  es  auch  an
dere  ergänzungen,  welche  da?  verbform  best im
men.  Die  zeitadverbien  tun  es  ja  auch,  und  im 
magyarischen  und  manchen  andern  ugrischen 
sprachen  best immt  der  accusativ  eigene  Verb
formen. 

1G94 
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tuug eines nach meiner méthode zu ver-
fassenden Sprachunterrichtshandbuchs zu 
erklären. 

Nehmen wir als substrat der méthode 
die lat. spräche an. 

Die zwei uebungstiicke (thčme, auf-
gäbe etc.) des I. abschnitts befassen sich 
mit der allereinfachsten phrase, in wel-
cher die handlung mit dem blossen verb 
ausgedrückt wird. 

1) „Fulgurat, tonat, pluit, ningit, 
est etc."*) 

2) „Statur, sedetur, dormitur, salta-
tur etc." 

Nach dem einüben beider, oder auch 
einzeln nach jeder derselben folgt gleich 
die analyse. Das verb besteht aus  stamm 
und  suffix. Beim letzteren geschieht aus 
rücksicht auf den 10. Specialgrundsatz 
keine erwähnung der personbedeutung, 
nur soviel wird ausgesagt, das das suffix 
als erkennungszeichen des Wortes dient, 
dass es nämlich ein verb ist. Auf das 
verfahren bei der analyse brauche ich 
nicht näher einzugehen, da ich für kun-
dige lehrer schreibe. Nur die bemerkung 
erlaube ich mir, dass der lehrer nur an 
ein paar beispielen zu zeigen hat, wie 
die analyse zu bewerkstelligen ist ; der 
schüler soll sie aber bei jeder phrase 
wiederholen, und sie selbständig analy-
siren. 

Die lateinische spräche drückt aber 
nicht nur unpersönliche sätze mit einem 
verb für sich aus, sondern auch formen, 
wie  pergo,  pergis,  pergimus,  pergitis, 

*)  Auch  darf  man  hier  nicht  von  weglassen 
des  Subjekts,  concordanz  u.  s.  w.  sprechen.  Es 
genügt  anzugeben,  dass  pergo,  ich  gehe ;  pergitis, 
ihr  g e h t  etc.  heissen.  —  Es  is t  geraten  mit 
verben  2ter  u.  4ter  conjugation  anzufangen, 
und  auch  die  erste  person  zuletzt  zu  erörtern, 
damit  die  auslassung  von  a  des  Stammes  in der 
1  p.  s ing,  erklärt  werden  könne. 
1 6 9 5 

müssen uebungsstücke und analysen ge-
widmet werden und zwar jeder form 
einzeln, und bloss in präsens, (ohne aber 
dieses zu benennen)*) Dabei und da-
durch wird dem schüler der Unter-
schied der vier conjugationen (mit vér-
ben 2-ter u.  4-ter conjug, angefangen) 
bekannt gemacht, und er gelangt zu 
den begriffen des numerus, der person, 
der concordanz, der wurzel und des 
Stammes. Auch erlangt er eine gehörige 
Vorbereitung zum 

II. Abschnitt, in welchem der nomi-
nativ allein als erste und wichtigste er-
gänzung behandelt wird. Die phrosen 
bestehen demnach aus zwei Wörtern, wie : 
„caniş lătrat," „cântat galhis." Sie wer-
den nun in uebungstiicke von hinläng-
licher anzahl verteilt, damit die formen 
des nominativs erst im sing, durch alle 
declinationen, dann des plurals dargestellt 
und gelehrt werden können. Dabei wer-
den die im I. abschnitt entwickelten be-
griffe vervollständigt und die in den 
vorigen aufgaben nicht erschöpften formen 
des verbs nachgeholt. Um dies aber in 
gehöriger Vollständigkeit tun, und über-
haupt die ganze conjugation des praesens 
darlegen zu können, werden auch die 
pronominalnominative in die phrasen auf-
genommen. Hiebei habe ich nun eine 
wichtige erinnerung anzubringen. 

Es ist — wenigstens praktisch -— 
bekannt, obwohl in keiner grammatik 
dessen mit einem worte gedacht ist, dass 
in der phrase ausser den accenten der 

*)  Es  zeugt  eben  für  keine  wachsende  ein
sieht  in  das  wesen  der  spräche,  dass  der  be
griff  des  unpersönlichen  von  den  grammatikern 
neuerer  zeit  sehr  vernachlässigt,  ja  von  man
chen  geflissentlich  gemieden  zu werden  scheint. 
Tonat  etc.  sind  wirkliche  u.  vollständige  phra
sen,  und  dieselben  als  elliptische  zu betrachten, 
und  sie  durch  hypothetische  „Subjekte"  erklä
ren  zu  wollen,  ist  nachgerade  lächerlich. 
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einzelnen worte, auch ein  phrasenaccent 
laut, wird. In den mo ̂ ernen analytischen 
sprachen, wo die Wortstellung festgesetzt 
— ich möchte sagen : verknöchert — ist, 
kann dieser umstand füglich vernachläs-
sigt, oder allenfalls der rhetorik über-
wiesen werden. Nicht so aber in den 
sprachen, wo eine freiere Wortstellung  im 
gebrauche ist, wie — um bei unserm gegen-
ständ zu bleiben — im lateinischen, wo jener 
umstand den bedeutendsten einfluss sowohl 
auf die construction, als den sinn der 
phrase besitzt. Einen phrasenaccent fin-
den wir ohne ausnähme in jeder phrase 
von der einfachsten an bis auf die höchst 
erweiterten und zusammengesetzten ; des-
wegen ist es notwendig den lateinischen 
schüler so früh als möglieh damit be-
kannt zu machen, in dem auf dieser 
stufe vorliegenden falle diene zum beis-
piel die phrase: „fráter dormit." Der 
accent kann sowohl auf dem nom., als 
auf dem verb liegen. Im ersten fall: 
„fráter dormit", antwortet die phrase 
auf die (zu denkende) frage: „quis dor-
mit?" Im zweitem auf:  „quid  agit fra-
ter?" Letztere phr. heisst genau über-
setzt: „Der bruder tut schlafen" ; die 
erstere: „Es ist der bruder, der schläft." 
Die Wortstellung wird auch mitunter 
umgekehrt, aber der accent behält dabei 
die nämliche  Wirkung. Aus allem geht 
die maasregel hervor, dass alle phrasen 
desěi, absehnitts doppelt, nämlich mit ver-
tauschung der accente gelesen u. dem ent-
sprechend übersetzt werden sollen. Beson-
ders wichtig ist die Unterscheidung in bezug 
aui die nominative der persönlichen fürwör-
ter. Denn sie sind in der lateinischen und 
anderen ihr geistig verwandten sprachen 
keineswegs blosse bezeichner der handeln-
den oder leidenden person, sondern werden 
stels als nachdrückliche ergänzungen ge-
braucht, folglich erhalten sie immer ac-
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cente, Phrasen also die sie enthalten, 
sind gewöhnlich nur eindeutig.*) 

*)  Das  ist  eins  von  den  dingen,  von  denen 
die  Verfasser  unsrer  griechischen  und  lateini
schen  grammatiken  sich  nichts  träumen  lassen. 
U m  etwaigen  einwürfen  zu  begegnen,  muss  ich 
erklären,  dass  die  behauptung  im  text  nur  für 
einzelne,  selbstständige  phrasen  strenge  g e l t u n g 
hat.  In  andern,  auf  einander  bezogenen  phrasen 
kommen  allerdings  unaccentuirte  persönliche 
und  demonstrative  sogenannte  fürwörter  vor. 
Das  ist  der  fall  z.  ex.  bei  gegensätzen,  aufzäh
lungen  und  nachweisungen.  „Ego  labóro,  tu  ster
lis.1'  —  ..Nos  léqimus,  vos  scribUis,  ilii  pingunt." 
—  „Hi  (d.  h.  die  ebengenaimten  Völker)  .  .  . 
differunt"  (Caes.j  Zu  diesen  phrasen  gehört  näm
lich  die  gedachte  frage:  „Was  t u n . . . " ? 

(Fortsetzung  folgt.) 

S Y M M I K T A. 
THE  FOLKLORE  SOCIETY,  FOR COLLECTING  AND 

PRINTING  RELICS  OF  POPULAR  ANTIQUITIES,  ęsc. 

— L o ü d o D . — 

President.  The  Eight  Honourable  Earl 
B E A U C H A M P ,  F.S.A.  —  Vicepresidents.  H .  C . 
COŰTE,  Esq.,  F.S.A..  W.  R.  S .  RALSTON,  Esq., 
M.A  ; E.  B .  T Y L O R ,  Esq.,  LL.D.,  F.R.S.  —  Coun
cil.  Edward  B R A B R O O K ,  F .S .A.  James  B R I T T E N , 
F.L.S.  Dr.  Robert  B R O W N .  Sir  W .  R .  D R A K E , 
F.S.A.  G .  L .  GOMME,  F.S.A.  Henry  H I L L ,  F.S.A. 
A.  L A N G ,  M;A.  F.  O U V R Y ,  F.S  A.  The  Rev. 
Professor  Sayce,  M.A.  Edward  S O L L Y ,  F.R.S. 
F.S.A.  William  J.  THOMS,  F.S A.  W.  S .  W. 
V A U X ,  M.A.  —  Director.—Will iam  J.  THOMS, 
F.S.A.  —  Treasurer.—Sir  William  R.  D R A K E , 
F.S.A.  —  Hon.  s e c .  G .  L.  GOMME,  F.S.A.  2 , 
Auditors.—John  T O L H U R S T ,  Esq.  J.  S.  U D A L , 
Esq.  —  Bankers.—Union  Bank  of London,  Cha
ring  Cross  Branch,  to  whom  Subscriptions  must 
be  paid.— 

That  there  is  a  widespread  and  growing 
interest  in  our  Popular  Antiquities,  and  an  in
creasing  desire  to  preserve  the fast  fading  relics 
of  our  Popular  Fictions  and  Traditions,  Legend
ary  Ballads,  Local  Proverbial  Sayings,  Super
stitions  and  Old  Customs  is  manifesi  from  the 
number  of  Provincial  Newspapers  in  which  a 
„FolkLore  Column"  now  forms  a  prominent 
feature;  while  at  the  same  t ime  the  researches 
of  the  antiquary  and archaeologist  on  these  points 
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are  now  generally  recognized  as  important  ele
ments  in  the  scientific  evidence  as  t o  human 
history.  —  The want  of  a common  centre  where 
these  materials  may he  brought  together  and 
preserved  for  future  use  has  l o n g  been  strongly 
f e l t . —  The  F O L K  L O R E  SOCIETY,  founded  on  the 
principle  so  successfully  originated  by the Cam
den  Society,  has  been  established  to  meet  th is 
want.  —  The  P O L K  L O R E  SOCIETY  will  gather 
together  and publish  the  more  important  Folk
Lore  articles  scattered  throughout  Engl ish  l ite
rature;  original  communications  on  the  same 
subject;  and  such  accounts  of  the  FolkLore  of 
the  colonies,  and  of  other  countries,  as  may 
servo  to illustrate  and  explain  that  of  our  own.— 
European  scholars  ha" e  of  late  years  paid  con 
siderable  attention  to  popular  antiquities,  and 
m a n y  works  of  great  interest  have  been  pub
l ished  thereon  in  the  chief  Continental  coun
tries  :  i t  wil l  be  the  work  of  the  F O L K  L O R E 
SOCIETY  to  bring  the  most  important  of  these 
works  under  the  notice  of the  Members.  —  Eve
ning  meet ings  for  the  reading  and  discussion 
of  papers  are  held  at  2 2 ,  Albemarle  Street,  and 
a  card  of  the  appointments  for  the  session 
1 8 8 0 — 8 1  may  be  obtained  from  the  Honorary 
Secretary.—  The  publications  of the  Society  are— 

.  F o r  1 8 J 8 : — 

THE  FOLKLORE  RECORD,  VOL.  I. 

CONTAINING—Some  West  Sussex  Superstitions  lingering  in 
1868,  by  Mrs. Latham.  Miscellaneous:—Notes  on  Folk
Tales,  by  W.  R.  S.  Ralston,  M.A.  The  FolkLore  of 
France,  by  A.  Lang,  M.A.  Some  Japan  FolkTales,  by 
C.  Pf.mndes.  A  FolkTale  and  various  Superstit  ons of 
the  Hidatsa  Indians,  coiamnnicated  by Dr.  E.  B.  Tylor. 
Chaucer's  NightSpell,  by  William  J.  Thorns,  F.S.A. 
PlantLore  Notes  to  Mrs. Latham's  West  Sussex  Super
stitions,  by  James  Britteo,  F.L S.  Yorkshire  Local  Rhy
mes  and  Sayings.  Divination  by  the  Bladebone,  by 
William  J.  Thorns,  F.S.A.  Index  to  the  FolkLore  in 
the  First  Series  of  Hardwieke's  ,ScienceGossip"  by Ja
mes  Britten,  F.L.S.  Some  Italian  FolkLore,  by  Henry 
Charles  Coote,  F.3.A.  Wart  and We:i  Cures,  by  James 
Hardy.  Faries  at  Ilkley  Wells ,  by  Charles  C.  Smith. 
Notes.  Queries.  Notices  and  >ews. 

F o r  1 8 ( 9 : — 

NOTES  ON THE FOLKLORE  OF THR  NORTHERN  COUN
TIES  OF  ENGLAND  AND THE BORDERS.  By  William 
Henderson.  A  new  edition,  with  considerable  additions 
by  the  Author. 

THE  FOLKLORE  RECORD,  VOL.  II . 

C O N T A M I N O — P r e f a c e .  The NeoLatin  Fay, by  Henry  Char
les  Coote,  F.S.A.  Malagasy  FolkLore  and  Popular  Su
perstitions,  by  the  Reverend  James  Sibree,  Jun.  Popular 
History  of  the  Cuckoo,  by  James  Hardy.  Old  Ballad 
Folk  Lore,  by  James  Napier  A  Note  on  the  „White 
Paternoster,"  by  Miss  Evelyn  Carrington.  Some  Folk
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Lire  from  Chsucer,  by  the  Reverend  J.  G.  Fleay. 
Reprints,  Ac:—Four  Transcriots  by  the  late  Thomas 
Wright,  F.S.A.  communicated  by  William  J.  Thorns, 
F.S.A.  The Story  of  ConnEda;  or,  the  Golden  Apples 
of  Lough  Erne,  communicated  by  Henry  Charles  Coote, 
F.S.A.  Notes.  .Queries.  Notices  and News.  Index  to  Vols. 
I.  and II,  Appendix:  The  Annual  Report  for 1878. 

(A  suivre.) 

V O L K S L I E D E R  D E H  T R A î f S I L V A Î i I S C H  U N G A R I S C H E X 

Z i G E l ' K E R . 

(ERDÉLYILYIKA  ZILYA  EROMANE.) 

—  Inedita.  — 

Neue  Folge. 

III . 

Ja,  ja,  ja,  he  the  me  jau 
Nu  mau  ek  kofa  mol  the  pau. 
Averi  draga,  the  nasas 
Jikai  bruma  na  perel, 
Amarěv  urma  telén. 

Komme,  komme  lass  uns  gehn, 
Nach  dem krug<i  weines  sehn, 
Komme  liebste,  lass  uns  eilen, 
Eh'  der tau vom himmel  fällt  zu  dicht 
Und  man nnsrer  fersen  spur  bespricht, 

[unsrer  fusstapfen  erde  (urna)  aufrafft.] 

Anmerkung.  Urina  (zunächst  dem  walach. 
entlehnt)  heist  das  Stückchen  erde,  das aus der 
frischen  fusstapfe  von bösen  weibern  aufgehoben 
wird  u.  zur Verzauberung  des betreffenden  dient. 
Teresia  Tinis  mutter  lässt  ihr  kind  baarfuss 
nicht  einmal  über  den hofraum  gehen  beim  re
gen.  Urma  bezieht  sich  stets  nur auf das  baar
fussgehen. 

CORRESPONDANCE. 
5 0 .  Szerkesztő kénytelen  levén  majdnem  egész 

április havát  Dániai és Svédországi  könyvtárakban 

tölteni,  bocsánatot  kér az  áprilisi  és májusi  szá

mok  késő  corrigálásaért,  i l letőleg  szétküldéseért. 

5 1 .  E R R A T A :  C O R R I G E N D A :  9 3 . (igene:  ágene. 

—  9 4 .  götiin  :  göttin.  —  Hlinar  :  Hlîn,  ar  (ţ. i. 
Hlin,  gen.ar)  Egyébiránt  ez  a  Hlîn  kétségen
kivül  identikus a  hellen  Helene,  s  oláh  Iiiana 
névvel.  (Vájjon  Ilion  hogyan  viszonylik  Ilianahoz?) •  ft— 

Felelős  szerkesztő  :  Dn.  M E L T Z L  H U G Ó , 

1 7 0 0 

I m p r i m e r i e  de  l ' U n i v e r s i t é  R o y a l e .  Kolozsvár ,  Jean  S t e i n . 

A  jövb'  (májusi)  az.  csak  a  hó  végén  küldetik  szét. 
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ACTA  COMPARATIONIS  LITTERÁRVM  VNIVEE.SARVM. 
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TÌDSKRIFT FOR JEMFÖRANDE 
LITERATUR-

T I J D S C H R I F T V O O R V E R G E L I J K E N D E 
L E T T E R K U N D E . 

TIMARIT FYRIR BÓKMENTA 
SAMANBURDH. 

ÖSSZEHASONLÍTÓ  IRODALOMTÖRTÉNELMI  LAPOK. 
Miservm  est  et  vile  problema,  vnivs  tantvra  natioais  Bcriptorem  doctvm  esse  ; philosophico  qvidem  ingenio  hic 

invasi  terminvs  nvlěo  pacto  erit  aoceptvs.  Tale  euim  ingenivm  in  tractando  fragraento  (et  qrid  alivd  qvam 
fragmentvm  eat  natio  qvaeque  qvamvis  singvlarissiraa  ?)  acqviescere  non  potest. 

SCHILLER.  (Epistola  ad  KÓRNERVM.) 
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Gwinner  W,.  Frankfurt  a/M, 
Hart  II  ,  Bremen. 
Hart  J..  Berlin. 
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Podhorszky  L. ,  Paris. 
P o t t  A.  Halle  a/S. 
Rapisard'  M.  ,  Catania. 
Rol land  E.  Aunay  sous 

Auneau. 
R o l l e t t  H,  Baden  (b.Wien.) 
S a b a t i n i  F .  Roma. 
Sanders  D. ,  AltStrelitz. 
Scherr  J.,  Zürich. 
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S e h o t t  W. ,  Berlin. 
De  Spuches  Principe  Di 

Galat i ,  Palermo. 
S t a u f e  S i m i g i n o w i c z  L .  A., 

Czeroowitz. 
S t e r i o  P M  Messina. 
S t e m p e l  M.,  Berlin. 

S t o r e k  W.,  Münster. 
Van  S traa len  S.,  London. 
S t r o n g  H.  A.,  Melbourne, 

(Australia,  Victoria) , 
Szabó  k . t  Kolozsvár. 
Szamos i  j . ,  Kolozsvár. 
Szász  Károly ,  Budapest. 
Sz i l ágy i  Sándor,  Budapest. 
Sz i las i  G.,  Kolozsvár. 
S z o n g o t t  K.,  SzamosUjvár. 
Te i ehmann  A.,  Basel. 

.Teza  E  ,  Pisa . 
T h i a u d i č r e  E.  Paris. 
T h o r s t e i n s s o n  S.,  Reykjavik. 
De  Török  A,  Kolozsvár, 
v.  Wal ther  F . ,  St.  Petersburg. 
Vog ler  M.,  Leipzig. 
V o I g e r O . ,  Frankfurt  a/M. 
Vára*!y  A n t a l ,  RózsaPuszta. 
Wenze l  G.,  Dresden. 
Wernekke  H.,  Weimar. 
Weske  M.,  Dorpat. 
W e s s e i y  J.  E . .  Leipzig. 
Whitehead  Ralph  Kildrum

in y  (Scotland). 
W o l t e r  E.,  Moskau. 
Miss  Woodward  A.  (Fores 

t i e r  A.)  Philadelphia. 
Miss  Zimmern  H.,  London. 

Sämmtliche  artikel  der  ACLV,  eines  polyglotten  halbmonatlichen  organs,  zugleich  für  höhere  übersetzungskunst 
und  sogenannte  weltlitteratur,  sind  origiualbeiträge,  deren  nachdrucks,  bez.  übersetzungsrecht  vorbehalten  bleibt. 
—  Im  reiul itWar.  verkehr  der  ACLV  siud  alle  sprachen  dei  welt  gleichberechtigt.  Beitiäge  in  entlegeneren idiomen: 

wolle  man  mit  interlinearvereion,  in  einer  der  XI  titelsprachen,  event,  auch  transcription,  versehen. 

K O L O Z S V Á R 

BUREAU  :  F Ő TÉ Ri 30.  (HONGRIE).  ,  , 
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Sommaire  du  Pio  I J X X X I X .  Âmiel  f. 
p.  129.  — Vom Sprachunterricht,  p.  121. —  Die  ratsel
und  vexierfrag'npoesie  der  «zékler  in Siebenbürgen.  Offe
ner  brief  etc.  p.  124. —  Pelődana.  XXXIV,  b.  65,  b.)  — 
XXXVII  (68). (Petons  bibliothek.  CASSONE.  Halálrágy  )  p. 
ISO.  —  Symmikta.  MAFFBI.  In  giogo  deporto  di  nordico 
ciel»  (A  Madame  Dor»  d'Istria.)  p. 138 — Der abgetrumplte 
freier  in  magranschislaudischer  volkstradition.  (Schiusa.) 
p.  139.    The  London  FolkLoro  Society  (Schiusa.)  p. 108. 
—  Correspondance,  p. 14?. 

VOM  SPRACHUNTERRICHT. 
(Portsetzung  und  Bcnluss.) 

Von  einem  andern  gesichtspunkt  be
trachtet  ist  noch  eine  Zweideutigkeit  vor
handen  und  daher  wieder  eine  doppelte 
uebersetzung  nötig.  Dies  rührt  vom 
1701 

mangel  an  artikeln  in  der  lat.  spräche 
her.  Pater  nämlich  bedeutet  sowohl  „der 
vater" als „ein  vater."  In einzelnen  u. zwar 
selbständigen  phrasen  ist  das  von  min
derem  belang,  später  hat  es  aber  einfluss 
auf  den  tinn;  es  ist  also  rätlich  gleich 
anfangs  die  Zweideutigkeit  in  acht  zu 
nehmen.  Da  sie  sich  aber  auf  die  ganze 
lat. spräche  erstreckt,  so  will  ich  diese  be
merkung  nicht  mehr  wiederholen. 

Im  III.  abschnitt  spielt  der  nomina
tiv  eine  andere,  von  der  vorigen  ver
schiedene  rolle,  die  man  diesmal  ohne 
kopfschütteln  als  eine  ergänzung  aner
kennen  wird:  die  des  praedicats  in  der 
phrase,  welche  das  logische  urteil  aus
drückt,  Nun  diese  besondere  art  der 
phrase  als  urlypus  aller  phrasen  der sprä
che  hinzustellen, und solche  dann  mit dem 
namen:  „satz"  zu  belegen,  folglich  in 
allen  Subjekt  und  prädikat  unterscheiden 
zü  wollen,  —  dazu  gehört  wahrlich  eine 
Verwirrung  der  begriffe,'die  ich  nur  aus 
gefalligkeit  nicht  mit den ihr  zukommen
den  epitheten  bezeichnen  will.  Es ist  hier 
nicht  der  ort  den  knäuel  zu  entwirren, 
ich  erwähne  dieses  umstands  —  vielmehr 
uebelstands  —  nur, um  den  grund  anzu
geben,  warum  die  benennung,  „satz"  in 
meiner  méthode  mit  aus  nähme  des  im 
III.  abschnitt  betrachteten  falles  nicht  vor
kommt,  und  „subjekt"  oder  „praedikaf 
auch  nur  in  diesem  und  einigen  andern 
verwandten  fallen  gebraucht  werden. 

Den  inhalt  der uebuDgstücke  des III. 
abschnitts bilden also hauptsächlich  „sätze" 
in  alten  formen  und Wandlungen.  In und 
mittest  derselben  werden  nun  die  in 
einer  andern  bedeutung  schon  bekannten 
präsensformen  des  verbs  „sum"  wieder
holt,  und  die  begriffe  :  adjectiv,  (compa
ration)  particip,  infinitiv  (als  verbalnomi
nativ)  genus  und  generisene  concordanz, 
copula  entwickelt.  Es  giebt  aber  noch, 
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AMIEL 

Madame  et  Monsieur  le  pasteur  Guil
lermet,  Madame  et  Monsieur  le  docteur 
Stroehlin,  Monsieur  le  docteur  Jules  Guil
lermet,  Monsieur  et  Madame  Henri  Guil
lermet,  Mademoiselle  Alice  Guillermet, 
Monsieur  Paul  Stroehlin,  Mademoiselle 
Julie  Brandt,  Monsieur  et Madame  Eugčne 
Amiel,  Madame  veuve  Gruaz,  Monsieur 
Henri  Charton,  ont  la  douleur  de  vous 
faire  part  du d«cčs  de  Monsieur  le  profes
seur  HENRI  FRÉDÉRIC  AMIEL,  leur  frčre 
oncle  et  cousin,  que  Dieu  a retiré  ŕ Lui, 
le  11  Mai  1881, aprčs  une  douloureuse 
maladie.  Genčve,  le  1 3 Mai 18H1. 

GANZ  UNERWARIEI  IST DER  REDACTION 
IN  DIESEN  TAGEN  DIE  VORANSTEHENDE  TO
DESANZEIGE  ZUGEKOMMEN!...  DIE  A C L V 
BETRAUERN  IN  DEM  VERLUST  DIESES  SEL
TENEN  MANNES,  EINES  DER  BESTEN  KUNST
ÜBERSETZERS  NICHT  NUR  SEINER  NATION, 
SONDERN  WOHL  GANZ  EUROPAS,  ZUGLEICH 
EINEN  IHRER  ÄLTESTEN  UND  TREUESTEN 
RATGEBER  UND FREUNDE.  NIEMAND  KONNTE 
E I N  WÄRMERES  VERSTANDNISS  FÜR  G O E 
T H E ' S  WELTLITERATUR  HABEN,  ALS  DER 
GEISTREICHE  AMIEL,  DESSEN  VERLUST 
AUCH  VON  DIESER  SEITE  ZU  BEKLAGEN 
WIR LEIDER  NOCH  OFT GENUG  GELEGENHEIT 
FINDEN  WERDEN.  IN  UNSEREM  BLATTE 
WIRD  SEIN  GEDÄCHTNISS  NICHT  UNTERGE
H E N .  HAVE  PIA  ANIMA!  KOLOZSVÁR  MAI 
1 8 8 1 . 
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wie  bekannt,  phrasen  mit  doppeltem  no
minativ  und  einem  anderem  verb  aďs 
sum.  Dann  solche, wo  der praedicative  no
minativ  eine  adverbiale  beden tun g  bat, 
wie:  „s«rws  in  caelum  redeas,  diuque 
laetus  intersis  populo  Quirini. 

Auch  derartige  phrasen  werden  in 
den  III.  abschn.  aufgenommen  ;  die  heis
sen  aber  bei  mir  nicht  „sätze."  Die  sätze 
bestehen  im  allgemeinen  aus  drei  Wör
tern  und  nur,  wenn  die  subjecte  persön
liche fürwörter  seinsollten, aus  zweien. Der 
phrasenaccent  wird  immer  auf  das  prae
dicat  gelegt,  und  in  bezug  auf  die  Wort
stellung  können  alle  permutationen  vor
kommen  und  zu  allen  werden  belege 
in  den  uebungsstücken  geliefert. 

Bei  diesem  anlass  habe  ich  ein  für 
allemal  zu  bemerken,  dass  die  halb  und 
halb  anerkannte  regel:  „das  verb  soll 
in  der  phrase  die  letzte  stelle  einneh
men*,  eine  lediglich  aus  der  luft  gegrif
fene  und  unnütze  ist  und  in  keinem  fall 
als  massgebend  betrachtet  werden  kann. 

lm  IV.  abschnitt  tritt,  als  neue  er
giinznng  der  accusativ  hinzu.  Die  rang
ordnung  brauche  ich  nicht  zu  rechtferti
gen,  da  sie  für  sich  spricht,  und  über 
dies  in  der  sanscrt  grammatik  ihr  Vor
bild  besitzt.  Es  ist  auch  selbstverständ
lich,  dass  in  den  phrasen  dieses  ab
schnitts  fęlemęle  alle  frühere  ergänzun
gen  (ausser  dem  praedikatnominativj  vor
kommen  dürfen.  Nichts  desto weniger 
werden  die  phrasen  so  geordnet,  dass 
im  beginne  der  accusativ  allein  dem  verb 
beigesellt  sei.  Es  gilt  auch  alles  vorher
gesagte  in  betreff  der  woitstellung  und 
des  phrasenaccents.  Zu  bemerken  ist, 
dass  da  wir  methodiker  und  nicht  sjste
matiker  zu  sein  uns  rühmen,  auch  die 
accusative  der  adject,  gen.  neutrius,  die 
eine  adverbiale  bedeu  ung  haben,  in  der 
reihe  der  übrigen  aufgestellt  sind.  Es 
17o3 

ist  auch  natürlich,  dass  die  reflexiven 
verben  mit  den  zugehörigen  fürwörtern 
auch  in  diesem  abschnitt  ihre  erledigung 
finden.  Eben  so  phrasen  mit  doppelten 
accusativ,  dann  solche  mit  infinitiven  im 
accusativen  sinne  etc.  So  dass  in  dem  IV. 
abschnitt  bildung  und  syntax  des  für 
sieh  stehenden  accusativa  vollständig  ab
gehandelt  werden.  Das  nämliche  ge
schieht  im: 

V.  Abschnitt  mit  dem  dativ,  und  im 
VIten  mit  dem  ablativ,  versteht  sich 
ohne  proposition.  Es  ist  ewig  schade, 
dass  die  alten  graramatiker  durch  die 
ihm  öfters  beigegebene  proposition  ver
führt,  diesen  casus  ablativ  benannt  ha
ben,  da  er  im  durch  durch  den  unseligen 
namen  bezeichnetem  sinne  in  den  aller
wenigsten  fallen,  und  auch  in  diesen 
nicht  beständig  gebraucht  wird.  Der  er
ste  fehler  führte  zum  zweiten,  dass  man 
aus  dem  wirklichen  genus  eine  species 
machte  und  mit  der  sinnlosen  benennung: 
„ablat.  instrumentális '  od.  a.  instru
menti  belegte,*)  obwohl  die  mei«ten  be
deutungen  des  lat.  ablativs  auf  diese  art 
zurükgeführt  werden  können,  und  man 
nicht  nöthig hatte  beim  begriff  dieser  form 
zu  der  allzu  allgemeinen  idee  des  um
stands  zu  greifen.  Der  Genitiv,  aber  nur 
in  seinem  verhältniss  zum  verb  liefert 
den  in halt  des  VIIten  abschnittes,  wo
mit  das  erste  kapitel  abgeschlossen  ist. 
Denn  es  käme  nun  der  „vocativ"  an  die 
reihe,  und  um  diese  form  gehörig  behan
deln  zu  können,  müssen  wir  noch  ein 

*)  Zu  was  fúr  schiefen  urteilen  die  Ver
wirrung  der  begriffe  verleitet,  können  wir  u.  a. 
aus  einem  boispiel  in  der vergleichenden  gram
matik  v.  Bopp  ersehen.  Es  werden  da  (§.  360. 
361.)  die  eskischen  wirklichen  ablative  mit  den 
lateinischen  parallelisirt,  und  vom  imtrumental 
wird  (stillschweigend)  erklärt,  dass  er  im  griech. 
u.  lat.  fehlt.  Nichts  weniger. 

1 7 0 4 
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kapitel  einschieben,  dessen  gegenstände 
die  phrasenformen  der  frage,  des  Wun

sches,  befehls,  zweifeis  sind.  Um  sie  zu 
bilden,  werden  die  phrasenmaterialien 
der  früheren  abschnitte  benützt  und  da

bei  vier  neue  Sachen  gelehrt,  nämlich  : 

der  anrufe  die  fragewörter  u.  partikein 
die  imperativ  und  die  ivunsch  etc.  for
men.  Dies  getan,  gehen  wir  im  3ten 
kapitel  zu  den  propositionen  über.5' 

(Fortsetzung  folgt.) 

DIE  RÄTSEL  UND  VEXIEEFBAGENPÖESIE  DEB  SZÉKLER  IN 

SIEBENBÜEGEN. 

OFFKNER  BRIEF  AN  »EISE  MAGNIFIZENZ  DEN  HERRN  DR.  EMILIO  TEZA  RECTOR  DER UNIVERSITÄT  PISA. 

SZÉKLER  VOLKSRAETSEL V I D  SCHERZFRAGEN. 
(Fortsetzung.) 

XXXIII. 

A míg kicsi vótam, négy országot bírtam, 
Das  bis ,  klein  war  T i e r  reich  besass 
Hogy J'ó'neveköltem, Jodet borongattam, 
Wie  auferzogenward  erde  (ac.:.)  eggte 

Hálóin után pedig a tánczba ugrottam. 
Todmein  nach  jedoch  der  tanzin  sprang. 

XXXIV. 

Erdőn által arany gomojákot hajgáinak*) 
Waldan  durch,  gold  ballen  schleodernsie. 

XXXV. 

A högyön való virág azt üzeni a  m e z ő n 
Die  bergan  seiend  blume  das  entbietet  die  feldan 

valónak, hogy mikó talá'kozzanakf Ez azt 
seiender  dasa  wann  treffen  diese  das 
Ü z e n t vissza ; Szön Mikdj napján a fenyö-
entbietet  zurück  Sanct  Michael  tagseinan  der  tanne

aztán a kendor-ágon. ágon, 
fcweigan  hernach  der  hanfzweigao. 

E világot átaléri, 
Diese  welt  durch  langt 

Mégis egy tyúk átallépi. 
Dennoch  ein  huhn  ober  tritt 

XXXVI. 

xxxvir. 
Hová mészz 

Wohin  gehtt  ( 

Mit beszélsz 
Was  redest  c 

Mikor az in 

goga 
heerd 
hegyi 
bergs 

facsarosf 
gewunden 

likatos, 
löcherig 

farkam tövig aranyos. 
Wenn  der  ichschwanzmein  grundbis  gol<ig. 

*)  Schöne  anlautreime,  welche  der  dreifach  geglie1 
derteu  sei le ,  keineswegs,  wie  Kriza  geglaubt  hat,  gestat  i 

J ietti sich  als prosa  E U  geben.  \ 
1705  ?. 

Vier  königreiohe.nanut'  ich  meia, 
Da  ich  noch  klein, 

Da  ich  heranwuchs,  egg' und  pflüg 
War  mir  genug; 

Nach  meinem  tod  ergab  ich  mich  ganz 
Dem  spiel  und tanz. 

Kugeln  von  gold 
Durchschwirren  den  wald. 

Die  blume  vom hügel  lässt  die  blume  im 
tal  fragen:  wann  treffen  wir uns?  Diese  giebt 
den  bescheid:  am  St.  Michaelistag  auf  dem 
tannenbaume  und auf dem  haufstengel. 

Diese  ganze  weit  umfaast  es, 
Doch  ein  hühnchen  über  springt  es. 

Wohin, wohin  eilst du feuerheerd  gedrechselter? 
—  Was sprichst  du, du  hügelig  durchlöcherter, 
Schau  mein  schwänz :  er  ist  ein  eitel  goldiger. 

§)  Raummangel  ďwingt  uns  einige  bereits  gesetzte 
spalten  Addenda  zu  obigem, .artikel,  in  das qächste  qnin
quemester  baadchen  hinüber  zu  nehmen. 

1706 
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*)  Mutmassliche  druckfehler  wie 118. Herregh  a.  ági. i 
m.  fliod  absichtlich  stehen  gehlieben  (vgl . o. 
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101.  Moriátarosen  r.  Carl  Beek.  Januar. 
Berlin  1848  1  Bd.  

10 '.. A  Bubekek,  szomorújáték  Fogarasitól. 
Vásárhely  1840. 1  Band. 

103.  Frangepán  Kiistófné.  Garaytól.  Pest 
1846.  1  Bani. 

104.  Egy  magyar  király,  irta  Hugi  Károly. 
Pest  1847.  1  Band. 

105  Bánkbáu.  Szinmütár.  Nagy  Ignácztól. 
Budán  1  Band. 

108.  Kedély rajzok.  Degré  Alajostól.  Pest 
1847  1  Band. 

1<>7.  Ujabb  Költemények.  Kerényi  Frigyes
től.  Pest  1846. 1  Baud. 

108.  Az 1848ik  évi  franczia  forradalom. 
Dobsa  Lajostól.  Pest  1848. 1  Band. 

109.  Leona.  Tragoedia  4 felvon.  Czakó Zsig
mondtól.  Pest.  1  Band. 

110.  Felelet Gr.  Széchenyi  Istvánnak  Kos
suth  Lajostól  Pest  1841. 1  Band. 

I l l  Pongrácz  Lajos  versei.  Pest  1846. 1 B. 
112.  Ungarische  Volkslieder  von Anton  Vii

ney.  Leibzig  1818. I  Band. 
113.  Urania,  ein  Gedieht  in  6  Gesängen. 

1  Band. 
114.  Azoknak,  a  kik  az  ilyenekben gyönyör^ 

ködnek  —  versek.  1  Band. 
115.  Ifj.  Bék»si  Ferencz  kalandjai.  Alt Mór

tól.  Budapest  1848. 1  Baud. 
116.  Kedélyes  olvasmány.  Nieritz  Gusztáv

tól,  németre  fordítva  Szilvágyitól. Pozsony 1846. 
1ső  és  4ik  kötet.  2  Bände. 

117. Dpr  Sprachkampf  und seine  Bedeutung 
itt  Siebenbürgen.  Leibzig  1847. 1  Band. 

118.  Költeményei  egy  "levennék  szabadon 
Hervegh  után  Magos  Ernő.  Pest  1848.  1  kötet. 
1  Band. 

119.  Römische  Geschichte von der Erbauung 
der Stadt  bis  zum Untergang  des  abendl.  lďai
sérthums  1  Band. 

120.  Anthologia Berzsenyi Daniel  munkáiból. 
Kassán  1836. 1  Band. 

Murány  ostroma.  Beszély.  Arany  Já
nostól.  Pe*t  1848. 1  Band. 

122.  Ösziute  szízat  a néphez.  Udvarnokytól. 
Veszprém  1848. 1  Kand, 

123.  Egy  szó a  szegény  emberhez.  Budán 
1848.  1  Heft. 

124.  A  magyar  szónyomozás.  Bloch  Mórtól. 
Pest  1846 .  1  Heft 

125.  Dandár.  Simontól.  Szarvas  1847—48. 
2  Hefce. 

\A.  184647ik  tanévi  blidetménf.  II. 
évf.  Pest.  1  Heft. 
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Raummangel  zwingt  uns  einen  teil  des  be
reits  fertigen  satzes  in  das bdchen  des näch.ten 
quinquemester's  hinüber zunehmen als „ addenda" 
zu  obigem  artikel. 

Auflösungen  u  Syculismen.  XXXIII.  Aufl. 
Kall.  Hótom  holtom.  —  XXXIV. Vollmond 
und Sterne;  aitai  =  által.  —  XXXV. Das h. 
àbendmal;  es  wird  nach  der  sitte  dar  Unitarier 
(deren  e3 viele  unter  den  Székiem  giebt)  am 
michaelistag genommen; högy =  hegy.  —XXXVI. 
Wagenspur.  —  XXXVII. Rauch, rauchfang. 

PETÔFIANA. 
XXXIVb  (65b.) 

PETÖFIS  BIBLIOTHEK. 
(schluss  *) 

81.  Magyar  Századok  Virágtúl.  Budán 1816 
2  Bände. 

82.  Emlény  1813  ik  évre.  Pest.  1  Band. 
83.  Petőfi  Sándor  összes  költeményei  1342 

— 1846.  Pest  1848. 2  Bände. 
84.  Hétköznapok,  regény  Jókai  Mórtól.  Pest 

1846.  1  Band. 
85.  Barna  Ignácz  versei. Budán  1846.  1 Bd. 
86.  Ányos  Pál munkáji. Bécsben  1789.  1  Bd. 
87.  Eredeti  magyar  játékszín.  Kislaludy 

Sándortól  Pest  1836. 1  Band. 
88.  Jeles  történetek.  Dugonits  Andrásiul. 

Pesten  1785. 2ik  könyv.  1  Band. 
89.  Német,  Franczia  és  Angolországi  úti

jegyetek  Zrínyitől.  Hálában  1816. 1  Band. 
90.  Szigligeti  összes  színmüvei.  II.  Füzet. 

1846.  1  Band. 
91.  Vierteljahrschrift  aus  u.  für  Ungarn. 

Leibzig  1843. 2 B. 
92.  A  Tiszavolgy  könyve.  Pest  1847. 1 Bd. 
93.  Népregék,  Népmondák.  Tompa  Mihály

tól.  Pest  1846. 1  Band. 
94.  Gedichte  von  Blumauer.  Wien  1787. 2 

Theil.  1  Band. 
95.  Herzensklänge,  Dichtungen  v.  Gr. Treu

mund.  Leibzig  1845. 1  Band. 
96.  Briefe  aus Paris  von  L.  Börne  1880— 

31.  Hamburg  1832. 1  Band. 
97.  Verfassungen  in Nordamerika,  Norwegen 

v.  Bauch  Erlangen  1348. 1  Band. 
98.  ß>ma  Augustus  korában.  Magos  E ruo

tai.  Pest  1847. l«5  kötet.  1  Band. 
99.  Magyar  útiképek.  Pongrácz  Lajostól. : 

Peat  1845. 1 Bd. 
100.  Villanykák.  Gregass  Auguszttól. Lip 

csén  1847. 1 Bd. 
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Oh  heart,  oh soul,  oh double  corse, 
Whe  malison  of my  life! 
Thy  seourges  me your  burning  force, 
And  fails  to end my strife? 

This  boiling  fever  «f  the brain 
That  to the stars  would  sweep, 
Why  has a  brutal  Fate  ordained 
On  earth  for aye to  creep? 

Why  when  my  soul  would  touch  the  skie» 
No  angels'  wings  have I? 
When  I  would  fain  Gods  glories  feel, 
Must  I  a mortal  die? 

And  if the  peace  oh natal  heaths 
Is  all the world  I  will, 
Why  doth  my heart  o'er all my sweets 
A  venomed  drop  distill? 

Why,  when  I  clasp  with  breast  aflame 
The  joys  that  charm  and  glow, 
Why  are  they  turned  to  blocks  of  ice, 
Jo  trouble,  care  and woe ? 

' A coffin  and a  lonely  grave 
Deep  in the  earth  for,  me; 
Where  at the  last  I'll take  my  rest, 
From  thought  and feeling  free. 

Philadelphia.  HENRY  PHILLIPS.  Jr. 

127.  Neuer  Schulatlasz.  I t e r  Cours,  beste
hend  aus 15  Tafeln  in  Weiland  Weimar  1828. 
1  Heft. 

128.  Pesti  Hírlap.  1845.  évi  495—598  sz. 
1  Heft. 

VERSCHIEDENE  SCHRIFTEN  DESSELBEN : 

129.  Magyar  czimertár,  Günther  és Grirnm
töl.  4  Tafel  mit 100  verschiedene  Wappen 

130.  Magyarföld  és népei  eredeti  képekben. 
Vahot  Imrétől  mit 12 Bildern.  4  Heft. 

131.  Payne's  Universum.  Bruchstücke mit 
90  Stahlstiehen  in 27  Heften. 

132.  Az apostol.  1 Heft.  Mannscript. 
133.  Költészeti  gyakorlatok. 
134.  135. Convolât  verschiedener  Klavier

u.  Singnoten. 
136.  Geschriebene  Studien  Fragmente aus 

der  philosophischen  Schule. 
137.  Polg.  büntető  természet,  m.  nyilván, 

váltójog,  magyarország  statistikája,  egyházi  tör
ténetek,  jus  mefallicum  unvollst. 

138.  Verschiedene  Schul und  andere  Zeug
nisse  mit  dem Namen  Alb. Pákh. 

139.  Briefe  gleichgültigen  Inhalts  unter 
Adresse  Alb. Pákh  in d. J.  1839.184041—44. 

140.  Briete  an Petőfi  Sándor,  grösstenteils 
aus  dem ung. Lager,  Jahr  1848—49  »ammt Ge
dichten,  geschrieben  meistens  in  Bezug  auf die 
Rebellion. 

141.  Zeugnisse  des  vormaligen  k. k. Wach
meisters  Martin  Bialis. 

142.  Diverse  papiere. 
143.  Unvolht.  Márczius  15diki  v. 1848  4 9 

sammt  Fragmenten  der  Életképek. 
144.  Ein  grosser  Korb  mit  revolutionären 

Gedichten  und  Tagebuch,  gedr.  v.  Petőfi  Sándor. 
145.  Eine  Quittung  über  60,000 fl.,  welche 

durch  Petőfi  nach  Elauseuburg gesendet wurden. 
146.  Quittung  über  200 fl., welche  Petőfi 

an  Bern  überbracht. 
A  könyvtár  tehát  mindössze  128 szám  alatt 

185  kötetből áll." 

XXXVII  (68.) 
HALÁLVÁGY. 

(4,4,58  ACLV 1478) 

A  coffin  and a  lonely  grave 
Deep  in the  earth  for  me; 
Where,  at the  east,  I'll take  my rest, 
From  thought  and feeling  free. 

1 7 0 9 

S Y M M I K T A. 
IN  OlOOO  DESERTO  Dl NORDICO  CIELO. 

—  A Madame  Dora  d'Istria. — 
IN  giogo  deserto  di  nordico  cielo 

Elevasi  un  pino, 
E  dorme:  di gelo, 
Di  neve  lo involge  bianchissimo  lino. 

Ei  sogna  una palma  che lŕ  dove  il  sole 
La  luce  saetta 
Si  attrista,  si duole 
Sul  clivo  infocato  d'un arida  vetta. 

Firenze  1881.  ANDREA  MAFFEI. 

Der  berühmte greisč dichter graf  Maffei  hat mit rasch
er  hand  seine  Übersetzung,  in  diesen  tagen,  für die  fûr
stio  Helene  K. Massalsky  auf  ein reizendes  kleines  billet 
niedergeschrieben,  welchem  wir obigen  abdruck  entneh
men.  Ks  scheint  unserer  g.  mitarbeiterin  lieblingsgedicht 
xu  seio,  wie es überhaupt  in den modernen  europäischen 
litteraturen,  gleich  anderen  kleinigkeiten  Heine's,  ecaon 
manche  herzen  erobert  hat.  Madame  Dora  d'Istria  gab i s 
ihren  madchenjahren  zu  diesem  nämlichen  gedieht  Hei
ne's  sogar  ein oelgemälde. 
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DEB  ABGETRUMPFTE  FREIER. 

IN MAGYÂRISCH-ISLŔNDISCH-GERMAITISCHER 
TRADITION. 

— BEITRAG ZUR VERGL. LITTERATURKUNDE. -

(Schiusa.) 

D A dieses isländische specimen aus STGR.THOR-
STEINSSOXS Volksliedersammlung ein treffendes 
beispiel zu unserer prosatheorie und überdies seine 
rergleichung einen wirklieb einleuchtenden beleg 
liefert lür unsere lehre von der irrelevanz des In-
halts gegenüber der form, und was damit zusam
menhängt (vgl. Edward i.f.); so sei im nach
folgenden noch eine metrische Übersetzung der 
Thula versucht: 

ISLÄNDISCHES VOLKSLIED. 

1. Die dirne bei ihrem barschen pass, 
Da frug das mädchen den knalten 
— Wie willt da mich ernähren, sprich, 
Wenn wir geheiratet haben? 

2. — Mit meinem atab den st;om entlang 
Will ich wohl täglich streichen, 
Forellen will ich angeln nnd dir 
Zur stzung, raein weibchen, reichen. 

3. — Wie aber willt da ernähren mich, 
Wenn kein einziger fisch angebissen'? 
— So geh ich als ko echt verdingen mich, 
Du sollt die nahrung nicht missen. 

4. Wie aber willt du ernähren mich, 
Wenn das kern in der tenn* fehlt dem wirte? 
— Dann werd' ich hinauf ia's gebi ige ziehn, 
Ins horn froh blasend als hirte , 

5. — Wie aber willt du ernähren mich. 
Wenn das horn dir versagt und nicht tönet ? 
— Dann l i eh ich hinunter zum meeresstrand 
Um schiffe zu nageln und böte. 

6. — Wie aber willt du ernähren mich, 
Als Z immermann sprich, mich ernähren? 
Wenn der nagel nicht trifft beim zimmern des boots? 

— So magst du zum Odhia dich scheeren. 

Nunmehr vergleiche man mit dieser Thula 
die oben fACLV Nr. XXXIX 1878) a. magya
rische*) variante und sofort wird die identităţi 
mit der bislang bloss fragmentarisch bekannten 
ss. variante klar. Man sieht, dass ihr lediglich 
nur die pointe verloren gegangen ist; denn der 
climax (von dem haustor bis zur schlafbaitk des 
mädchens) ist deutlich genug da**) : 

*) Die inhaltlich anbedeutend abweichende variante, 
welche sich unter den Székiem findet (Kriza p . 12), hat 
fünf glieder. 

**) Die zunächst verwante holländische variante ist 
uns leider im an genblick ebenso wenig zur hand wie eines 
der übrigen continental-germanischen stücke, mit ausnähme 
des obigen ss. oder t s . 
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Volkslied aus Georgsdorf in Siebenbürgen. 

1. — Kam enzôwend äa ász häasz 
ich kun af de gas eräns, 
se fäinjat tan méinjes fouters häusz. 

2. — Wae sál ich zâ dem dúr änen ? — 
Kam nor am det dúr geschwäinjt ! 
se dinkt  mę fuoter,  et wer der  wäinjt. 

3.  — „Wae  sŕi ich bá dem  hangt  ferbáí? 
—  Schnégd  em nor e  wénich  brut, 

se  wit hie schwéje'  wâe der  dût. 

4 .  — Wae sál ich zá der dir  áuea? 
—  Kam nor un de dir en kraz I 

se  dinkt  mé fnoter  et wčr de  kaz. 

5.  — „Wäe  kun ich af de bäenk  bá  d é c h f 
—  Dá nor en härzespräeng 

se  bäszt  te  bá mer af der  bäenk. 

Wie  vorteilhaft  übrigens  die  isländisch
magyarische  tradition  von den  bislang  bekann
ten  slavisehen Varianten  absticht,  geht  hervor 
aus  den  hierhergehörigen  bulgarischen  u.  serbi
schen  stücken:  bei TSCHOLAKOW  W.  Blgarski 
Naroden Sbornik  Bolgrad (BesBarab.)  1872. Nr. 28. 
(G.  Rosen  Bulgar,  volksl.  p.  253.) In  ebenso 
roher weise  ein kroatisches  lied,  auf  welches 
Rosen's  Übersetzung  verweist  in  PK. KURELAC. 
„Jatschke"  ('Agram  1871) No.  210.  Beide  sla
vischen  speeimina  sind  mit cynischen  witzen — 
also  mit später  zutat  — gewürzt. 

Es  kann  a priori  angenommen werden, dass 
noch  manche  interessante Varianten  sich  finden 
müssen  bei  den  verschiedensten Völkern,  ohne 
dass  dio  form  jemals  als gänzlich  zerstört an
genommen  werden  darf: sie kann  schlimmsten 
falls  nur zerbröckolt sein wie in dem ss. stück. 

Ein  thema  wie  das  vorliegende  ist  zu 
sehr  allgemein  menschlich,  als  dass  es  nicht 
tausendfach  wiederkehren  müsste  in jedem  lenz. 
Aber  bei  einer  streng  methodischen  Untersu
chung  wie die gegenwärtige, handelt  es sich  nicht 
um  sogenannte Identi tät  des  inhalts,  wel
che  ja  stets  nur  eine  chimäre  bleibt, (und wäre 
es  auch  nur so  lange  bis  das du» si faeiunt  idem 
non  est idem  seine  geltung  behält;,  wohl  aber 
um  die identität  der ansterblichen  form,  welche 
in  allen  drei  fällen  folgendermassen  schematisch 
sich  darstellen  lässt.  Zunächst  möge  der climax 
in  den  5 Strophen  des  magyar. Volkslieds  da
stehen: 

A.  MAGYARISCHE  TRADITION. 
Des  barschen 

trage  und bedenken. 
I .  Hunde. 

D .  Pferde. 
III.  Ganse. 
IV.  Katze. 
V.  Häuschen. 

Des  mSdchens 
antwort  and  ermnnterang. 

Fleisch. 
Heu. 
Hais . 
Milch. 
„Pfui!"  (Pointe.) 
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B.  ISLANDISCHE  TRADITION. 

Des  m ď d c h e n s  Tratte 
u n d  bedenken. 

I.  —  Hveraig 
II.  — 

III.  etki  bita 
IV.  ekki  korn 

V.  ek^i  lata 
VI.  ekki  ganga 

Des  Burschen  a n t w o r t  and 
e r m n n t e r u n g  (Zuversicht,) 

—  (Einleitung.) 
sniásilung 
korn 
b i m  t. 
skip 
til  Ódhir.s  (Pointe.) 

C.  TRANSILVANISCH  SACHSISCHE  TRADITION. 

Des  barschen  frage  Des  niädt' iens  a n t w o r t 
und  bedenken  und  e r m u n t e r n n g . 

I.  —  kam  —  häusz 
l i .  důr.  wäingt. 

III,  hangt.  hrůt.  (cf.  A.  I.) 
IV.  dir  kaz.  (tuo ter.) 
V.  häenk.  härsespräeug. 

In  der  ts.  variante  ist  also  grade  die  spitze 
abgebrochen.  Derselbe  process, welchen  die  vergi. 
Bprachfoi'schui  g  im  kleinen  bfobachtet,  an  ein
zelnen  Worten,  wplche  stets  von rückuärU  ab
biöckeln,  lässt  sich  im  grossen,  von  seit<>n  un
serer  vergi,  litteraturfoischung  constatieren. 

Charakteristisch  für  die  Jona  aller  dieser 
Überlieferungen  ist: erstens  der  reine  dialog;  so
dann  zweitens  der  reine  climax,  und  zwar  drit
tens:  in  covil/utionen  fortschreiten'!  und  schliess
lich:  die  pointe,  des  abtrumpfen*.  (Ob  nun  der 
männliche  teil  den  weiblichen,  oder  umgekehit 
dieser  jenen  zum  Odhin,  d.  Ii.  teufel  schickt 
ist  ganz  glnichgiltig.)  Von  den  erwänten  vier 
formalen  bestandieilen  fehlt,  wie  gesagt,  in  der 
ts.  variante  bloss  ein  einziger.  Hingegen  ist  in 
der  o.  a.  südslavisehen  groppe  der  ganze  diabg 
wie  die  climax  z.u  tiner  blossen  kahlen  enumt
ration  abgeblasst  ;  wessbalb  es  sich  gar  nicht 
veiloh't  bei  dieser  tradition  länger  zu  verwei
len,  wenigstens  so  weit  sie  au  Rosen's  Samm
lung  uns  zugärglich  ist.  Die  magyarischislän
dische  gruppe  stellt  sich  also auch  hier,  wie  bei 
der  uehandlung  des  anderen  allgemein  mensch
lichen  tbemas (nämlich  der heiratslust  des  mann
baren  mädchen  ACJ.V  p.  1377,)  nicht  nur  als 
die  älteste,  sondern  auch  als  die  vollendetste 
dar.  A  und  B  bieten  eine  auliche  spiei/'lung  wie 
sie  in  der  altfries.  Kosmofţone  der  Eddatradi 
tion  gegenüber  (ACLVp.  1(J66  beobachtet  wor
den  ist;  nur  zeigt  der  reflex  hier  nicht  mehr 
bis  ins  einzelne  so  rein.  Alles  das  beweist  d i s s 
die  form  unzerstörbar  ist  wärend  der  inhalt, 
so zusagen gleichgültig  bleibt,weil ewig wechselt.*) 
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*)  Übiigens  lässt  eich  grade  aus  fällen  der  vergi.  Httera
tnrforschuöt:  wie  diese  vol l ie fen'en  leicht  ermeisen:  wai 
• o n  der  heutzuta  c  gang  und  gäben  europäischen  kritik 
ei  erseits  und  von  der  production  andrer  eits  zu  h ü t e n 
sei ,  welche  b*ide  vorwiegend  nur  auf  daß  i n h a l t l i c h e  ge 
hen:  sie  dreschen  leeres  «troh.  Verf. 
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THE  FOLKLORE  SOCIETY,  FOR  COLLECTING  AND 
PRINTING  RELICS  OF  POPULAR  ANTIQUITIES,  &c. 

—  London.  — 

(Fin.) 

The  Publication»  of  the  Society. 

F o r  1880:— 

AUBREY'S  REMAINS  OF  GENTILI'ME  AND  JUDAI'ME, 
wi'h  the  additions  by  Dr.  White  Kennet.  Edited  b j  Ja
nies  Britten,  F .L .S .  (In  the  press  ] 

THE  FOLKLORE  RECORD,  VOL.  I  I.  (in  two  halfyealy 
parts),  together  with  the  Annual  Report  for  1879.  [Part 
I.  i<  issued.] 

CONTAINING—Catskin;  vhe  English  and  Irish  Peau  d'Ane, 
hy  Henry  Charles  Coote,  F  S.A.  biographical  Myths  ; 
i l lustf 'ted  from  the  lives of  Baddha  and  Muhammad, 
hy  John  Feotun.  Stories  trom  Men one,  by  J.  lě.  An
dr  ws.  Ananci  Stories,  communicated  hy  J  B  Andrews. 
Proverbs:  Ene lúh  and  Keltic,  with  theii  Eastern  Re
lations,  hy  the  Rev.  .1.  Long,  F.U.G.S  Proverbs  and 
FolkLore  from  William  Ellis's  .Modern  Husbandman14 

(1750),  by  lames  Britten,  F  L . S .  Christmas  Mummers 
in  Dorsetshire,  by  J.  S.  Udal.  Indian  Mother  worship, 
commani  ated  by  Henry  Charles  Coote,  F.S.Â.  Notes, 
Queries,  Notices  and  News. 

In  P r e p a r a t i o n . 

RESEARCHES  RESPECTING  THE  BOOK  OF  SIND1BAD. 
Hy  Profesor  Domenico  Comparetti. [In  the  pr'ss . ] 

NOTES  O N THE  FOLCLORE  O F  THE  NORTHEAST  O F 
SCOTLAND  By  the  Reverend  Walter  Gregor.  [In  the 
press  for  1881.] 

FOL :\MEDICI NE, By  William  George  Black.  [MS.  received.] 
THE  DENHAM  TRACTS.  Edited  by  James  Hardy.  [MS. 

received  ] 
FOLKLORE  AND  PROVINCIAL  NAMES  OF  BRITISH 

BIl'DS.  By  the  Rev.  C.  Kwain~on. 
BIBLIOGRAPHY  OF  F O Ü K  L O R E .  Hy  G.  L.  Gomme,  F.8 .A. 

[Booklists  will  bo  issued  directly  for  coiroctions  and 
additi  us. J 

NOI  ES  ^OR  A  HISTORY  OF  ENGLISH  CHAPBOOKS  AND 
PENNY  HI  TOIRKS. 

EAST  SUSSEX  SUPERSTITIONS.  By  the  Reverend  W.  D . 
Parish. 

THE  MERRY  TALES  O F  THE  WISE  MEN  O F  GOTHAM. 
To  be  edited,  with  illustrative  N«<tes  und  introductory 
Eisay  on  English  Noodledom,  by  William  J.  Thorns, F.SA. 

THE  FOLKLORE  O F  LINCOLNSHIRE  By  Edward  Pea
cock,  F . 8 . A . 

E X C E R P T F R O M  TWO  ENGLISH  FOLKLORISTS. 

INDEX  TO  THE  FOLKLORE  IN  „NOTES  AND  QUERIES." 
By  Jarnos  Britten,  F . L . S . 

ON  MADAGASCAR  FOLKLORE.  By  the  Reverend  J.  Sibree. 
PORTUGUESE  FOLKLORE.  By  Professor  Z.  Consiglieri 

Pedroso of  Lisbon. 

CORRESPONDANCE. 
5 2 .  Unser  beitrag  zar  Calderonfeier  (über  ungarische 

Calderonliltemtur)  kann,  da  diese  feier  mit  dem  centená
rium  der  kritik  der  reinen  V e r n u n f t  zusammenfällt,  und 
daher  unsre  letate  mainummer  aussch  ies^lich  der  kritik 
d.  r.  v.  rewidmet t^eiii  wird,  erst  im  juni  erscheinea. 
Nachdem  die  moderne  kritische  philosophie  die  grunuîage 
alles  m >dernen  wis -enB  b l e i b t ,  so  musa d e r  grösste  clas
si «er d e s  romantibchen  drama's  dem  grössten  Philosophen 
der  modernen z e i i d e n  vortritt  gestatten. 

Felelőd  szerkesztő:  D R .  JÜELTZL  HUGÓ, 

1714 

I m p r i m e r i e  de  l ' U n i v e n i t é  R o y a l e .  K o l o z s t a r ,  Jean  Ste l l i . 

A  jövő  (májusi)  sz.  kizárólag  Kantnak  levén  szentelve,  hosszabb  idb't vesz  igénybe,  ugy  hogy  csak 



N o v a e  S e r i e i 
TOL.  V.  Nr.  X. 

C L A V D I O P O L I 

M D C C C L X X S I  d i e  X X X I  M a j i . 
V.  ASSALE  OP VS. 

T o t i v s  S e r i e i 
VOL.  IX.  Nr.  LXXX. 

ACTA  C0MPARÂTI0NIS  LITTERARVM  VN1YERSARYM. 
ZEITSCHRIET PUR VERGLEICHENDE LITTERATÏÏR. 

JOURNAL DE LITTÉRATURE COMPARÉE. 
F0LHA5 DE LITTERATURA 

COMPARATIVA. 
G I O R N A L E D I L E T T E R A T U R A 

C O M P A R A T A . 

J0ĎĎENAL  OF COMPARATIVE  LITERATURE. 
TiDSKRIFT FÖR JEMFŐRANDE T I J D S C H R I F T V O O R V E R G E L I J K E N D E 

LITERATUR. L E T T E R K U N D E . 

PERIODICO DE LITERATURA 
COMPARADA. 

TIIVMRIT FYRIR BÓKMENTA 
SAMANBURDH. 

ÖSSZEHASONLÍTÓ  IRODALOMTÖRTÉNELMI  LAPOK. 
Miservm  est  et  v i l e  p r o b l e m a ,  vnivs  tautvm  n a l i o n ě s  scriptorem  doctvm  esße  ;  philoaophico  q v i d e r n  inşrenio  hic 

i j v a s i  t e r m Î D T s  n v l l o  p a c o  e r i t  auceptvs.  Tale  enim  ingenivm  in  tractando  fragmente  {et  qvid  alivd  qyam 
f r a g m e n t v m  est  n a t i o  q v a e q u e  q v a m v i s  s i n g v l a r i B s i m a  ?)  acoviescere  non  potest, 

SCHILLER.  (Epistola  a d  KÖRNERVM.) 

F V N D A T O R E S  E T  ED1TOKES  :  SAMUEL  CASSAI  & p u G O  DE JVÏELTZL. 
Socii operis : 

Abshoff  E.,  Münster. 
Mme  Adam  E.  (J.  Lamber) , 

Paris. 
7 A m i e l  Erdd., 
Anderson  R., 
Avenar ius  il. 

Genčve. 
Madison,  Wis. 
Zürich. 

Baynes  J.  London. 
De  Beer  T.  U ,  Amsterdam. 
De  Benjumea  îi .  D.,  London. 
Benthien  P . ,  Valparaiso. 

(Chile,» 
Bergmann  F.  W.  Strassburg. 
B e t t e l o u l  Y.,  Verona. 
Biadego  G.,  Verona. 
Bozzo  G.,  Palermo, 
B u t l e r  E.  D.,  London. 
Cannizzaro  T.,  Messina. 
Carrion  A.  L.,  Malaga. 
Cassone  G.,  Noto  ( S i c i l i a ) . 

Chattopadhyáya  MbI  Kanta 
Paris  (Calcutta,) 

Conte  Cipolla  F.,  Verona. 
Dahlmann  It,,  Leipzig. 
Dederding  G , Berlin. 
Diós i  A.,  London. 
Espino  H.  A.,  Cadiz, 
Falck  P . ,  Eeval. 
Farkas  L.  Kolozsvár. 
F e l m é r i  L.  Kolozsvár. 

FraccaroH  G,,  Verona. 
Gierse  A.,  Naumburg. 
Gwlnner  W,.  Frankfurt  a/M. 
Hart  H ,  Bremen. 
Hart  J.  Berlin. 
Jlóman  O.,  Kolozsvár 
Jakudjisian  Werthanes , 

Brasaó  (Constantiuopeì.) 
Imre  8 . ,  Kolozsvár. 
Ingram  J.,  London. 
•Jochumsson  St..  Rejkjavík. 
Kanttz  A.,  Kolozsvár. 
Katscher  I..,  London. 
Psse  Koltzoff Massalsky  H., 

(Dora  d 'Is tr ia) ,  Firenze. 
Körher  G.,  Breslau. 
Mrs  K r o e k e r  F r e i l ď g r a t h 

London. 
Kürschner  J. ,  Berlin. 
Lindh  TU  M  Borga. 
De  Maza  P . ,  Cadiz. 
Mainez  Ii.  L M  Cadiz. 
Mare  F.  London. 
Harz ia l s  Th. ,  London. 
Mayct  P . ,  T..kei  (Yédo.) 
Meltzl 0-  NagySzeben, 
Mereer  P . ,  Melbourne. 
Mi le l l i  D. ,  Milano. 
M i n c k w i ' z  J.,  Leipzig. 

Mistral  F . ,  Mailiane. 
Mitko  E. ,  Cairo. 
Do  la  Montagne  V.  A. 

Antwerpen. 
Tďerrlich  P . ,  Berlin. 
Olavarr ia  y  Ferrar i  E. 

Mexico. 
Oman  Y,,  Crebro  (Sverige). 
P a t u z z i  G.  L . ,  Verooa. 
De  Peďďar  B.  L.,  (La  Rivera . ) 

Granada. 
P h i l l i p s  j r  H.  Philadelphia. 
Podhorszky  L. ,  Parie, 
Potfc  A.  Halle  a/S. 
li&pisard'  M. ,  Catania, 
Rol land  E.  Annay  sons 

Auneau. 
R o l l e t t  H.,  Baden  (b .Wien.) 
Sabat in i  F.  Roma. 
Sanders  D. ,  AltStrelitz. 
Scherr  J . .  Zurich. 
S c h m i t z  F.  č.  Aschaffenburg. 
S c h o t t  W. ,  Berlin. 
De  Spuches  Principe  D i 

Galat i ,  Palermo. 
S t a n f e  S i m i g i n o w i e z  L .  A., 

Czernowitz. 
S t e r i o  P . ,  Messina. 
S t e m p e l  M.,  Berlin. 

S torek  W.,  Munster. 
Yan  Straulen  S.,  London. 
S trong  H. A. t  Melbourne, 

(Australia,  Victoria) . 
Szabó  K. 4  Kolozsvár. 
Szamos i  J.,  Kolozsvár. 
Szász  Károly ,  Budapest. 
S z i l á g y i  Sándor,  Budapest. 
Sz i las i  G.,  Kolozsvár. 
S z o n g o t t  K.,  Szamosüjvár. 
T e i c h m a n n  A.,  Basel. 
Teza  E ,  Pisa. 
T h i a u d i č r e  E.  Paris. 
T h o r s t e i n s s o n  S.,  Reykjavik, 
De  TÖrÖk  A.,  Kolozsvár. 
v.  Wal ther  F . ,  St.  Petersburg. 
V o g l e r  M.,  Leipzig. 
V o l g e r O . ,  Frankfurt  a/M. 
V á r a i y  Anta l ,  RózsaPuszta. 
W e n i e l  G.,  Dresden. 
Wernekke  H.,  Weimar. 
Weske  M.,  Dorpat. 
Wesse ď y  J.  E. ,  Leip7.ig. 
Whitehead  Ralph  Kildrnm

my  (Scotland). 
W o l t e r  E,  Moskau. 
Miss  Woodward  A.  (Fores 

t i e r  A.)  Philadelphia. 
Miss  Zimmern  H.,  London, 

Sämmtliche  artikel  der  ACLV,  eines  polyglotten  halbmonatlichen  organs,  zugleich  für  höhere  Übersetzungskunst 
und  sogenannte  well l itteratur,  sind  originalbeiträge,  deren  nachdrucke,  bea.  übersetzungsrecht  vorbehalten  bleibt. 
— Im  reinlitterar.  verkehr  der  ACLV  sind  alle  sprachen  dei  weit  gleichberechtigt.  Beiträge  in  entlegeneren  idiomen 

wolle  man  mit  interline&rveroion,  in  einer  der XI  titelsprachen,  event,  auch  transcription,  versehen. 

K O L O Z S V Á R 

BUREAU:  FŐTÉR  30.  (HONGRIE). 

L O N D O N 
TnŰBNER  AND  CO.  AMERICAN,  EUROPEAN  AND  ORIENTAL  LITERARY  AGENCY.  5 7 ,  AND  5 9 ,  LUDÖATE  HILL, 



145  AC LV.  NS.  V. 10.  ÂCLV.  NS,  V.  10.  146 

Sommaire  du.  N o I<XXX.  Beiträge  zur 
geflchichte  der kritik  der  reinen  V e r n u n f t  in Ungarn. Zum 

•centenárium  der kritik d. r. Vernunft ,  p .  1 4 5 . —  v.LOMNITZ.Der 
transscendentale  idealiämus  in der volkspoesie  besonders 
der  Siebenbürger  Magyaren,  p.  1 5 4 .  — GERECZE. T>ie  erste 
p e r i o d 3  der  magyarischen  Kantlitteratur.  p.  1 5 9 . —  GERE
CZE.  Yarzeichoiss  der  magyarischen  Kattlitteratur.  p .  1 6 3 . 
—  Petite  revue  polyglotte,  p, 1 6 7 . — Symmitta.  p. 1 7 1 . — 
Bibliographie,  p. 1 7 4 . — Correspondance  p.  1 7 4 . 

D.  0 .  M. S. 

P H I L O S O P H I A E  C R I T I C A E 

C O N D I T O R I 

I M M A N V E L I K A N T 
GRATA  POSTERITAS 

L .  M. Q. P. 

NOS  EGO  SUM  VETERUM,  SUSI  N0XA63ECLA 
NOVORUM. 

BEU  VETU?  EST VERUM  DILIGO  SIVE  NOVUM. 

BEITEŔGE  ZUR  GESCHICHTE  DEE 

KEIT IK  DEE  BEINEN  VEENUNPT 

IN  UNGAEN. 
ZUM  CENTENÁRIUM  DER KKITIK  DER  REINEN 

VERNUNFT. 

DIE obenstehende  votivtafel  findet  sich 
auf  d e m  überaus  originellen  titelblatt 
zu  Stephan  Márton's  lateinischer  Über
setzung  des  Krug'schen  system's  der krit. 
philosophie  (Wien  1 8 2 0 ) * '  Da dieses  buch 
heutzutage  ziemlich  verschollen  ist, so 
dürfte  es  nicht  unpassend  sein,  grade 
z u m  centenárium  der KRITIK DER  REINEN 
VERNUNFT, die  erinnerung  wenigstens an 
den  trefflichen  S t a h l s t i c h  wieder  a u f zu
frischen  (del. Loder,  C. Eahl  sculpsit.) 

Zwischen  vereinzelt  stehenden  cypres
sen  und  trauerweiden  erblickt  man im 
hintergrund  e i n e  menge  grösserer  u n d 

kleinerer  denkmäler  l i n d  S ä u l e n ,  d i e  zum 
teil  verfallen,  zerbrochen  u n d schief  da

*)  S.  in  der  Kantbibliographie  unten. 
1717 

stehen  •,  während  i m  V o r d e r g r u n d  ein  co
lossaler  monolith  auf  isolierter  felsen
platte  sich  erhebt,  die übrigen  denkmä
ler,  auf  welchen  alle  glänzenden  namen 
der  alten  u n d neuen  zeit  von Thaies  bis 
Hume  verzeichnet  stehen,  weit  weit  über
ragend,  den  scheitel,  welchen  e i n e  flat
ternde  eule  berührt,  i n  wölken  v e r h ü l l e n d , 

fast  bis an d i e sterne  re ichend . . . 
A u f  d e m  sockel  aber  i s t obige in

schrift  z u  lesen. 
Die  idee  zu dem in einzelnen  teilen 

bizarr  gedachten  blatte  dürfte  wohl vom 
professor  Márton  selbst  herrühren,  wie 
auch  S. Brassai  vermutet,  der den  be
rühmten  mann  persönlich  gekannt  ha t . 
Jedenfalls  beweist  grade  dieses  b l a t t  zur 
genüge,  dass  Kant  nirgend  in der  w e i t 

begeistertere  anhänger  gefunden  haben 
mag,  als  auf  magyarischem  boden. 

Aber  wenn  auch  Stefan  Márton  (der 
als  professor  1831 an der  cholera  ver
starb),  wohl  der  enthusiastischeste  an
hänger  Kants  genannt  werden  k a n n ,  so war 
er  doch  nicht  der wirksamste  in  Ungarn. 

Wie  d i e moderne  magyarische  philo
sophie  überhaupt,  mit  dem  Siebenbürger 
JOHANN CSERI DE  APÁCZA  anhebt  ( 1 6 5 4 ) , 

so  i s t auch  das  epochemachende  licht 
Kants  i n die magyarische  philosophie  erst 
aus  Siebenbürgen  gedrungen.  Der  con
genialste  aller  magyarischen  Kantianer, 
nämlich  der  dichter  Franz  Kazinczy  (f 
1 8 3 2 ) ,  m i t  dessen  auftreten  überhaupt i n 
der  ungarischen  litteratur  ein  neues  Zei

talter  beginnt,  hat uns das wiederholte 
geständniss  aufbewahrt,  dass  in der  kan
tischen  philosophie  d e r Tordoser  pfarrer 
Paul  Sipos  sein  meister  war (seit  1 8 0 9 * ' ) . 

*)  Kazinczy  s c h r e i b t  am 8.  dee. 1809 ganz 
b e s c h e i d e n  a n i h n :  „Nie  im  l e b e n  ward  mir so 
v i e l  l i c h t  ü b e r  e i n e n  P h i l o s o p h e n  als  aus  d e n 
b e i g e s c h l o s s e n e n  nrr.  5  u.  13  des  inteUigenz
blatts  der  Jenaer  gelehrten  mittei'uagen  :  aber 
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Übrigens beansprucht die Marmaros-
Szigetlier ref. schule den rühm, die erste 
gewesen zu  s e i n , auf welcher die philo-
sophie  i m geiste Kants vorgetragen  w o r 

den ist. (S. M.-Szigetbi helv. hitv. ny. 
gymn. Értesítője 1858/59 kiadta Szilágyi 
Istv. p. 16.) Tatsache ist es, dass auf die-
ser nahe an der nordgrenze Siebenbürgens 
liegenden schule bereits 1797 Michael 
Nánási an Kant sich anschloss. Eine 
eigentliche litterarische  W i r k s a m k e i t ging 
aber erst von Sipos aus und  d a s ver-
haltniss zwischen ihm  u n d Kazinczy 
dürfte stets zu den ruhmreichsten blät-
tern der geschichte der  Wissenschaft in 
Ungarn gerechnet werden. 

Oft  wird  der  gute Sipos, der  auf einer ; 
der besten pfarren Siebenbürgens sass, ! 
in begeisterten  daukworten gepriesen. So  j 
z. b. schreibt Kazinczy v. 27 febr. 1817 an  i 
ihn wörtlich: ,, Dein in lateinischer spräche | 
abgef asstes göttliches werk (über Kant)habe 
ich zur hand ; vor freude jauchzt meine 
seele, (fel-felsikoltok örömömbe), so oft 
ich es lese." (Vgl. die briefe an ebenden-
selben v. 8. dec. 1809 ; 31. Januar, 22. 
mai, 21. aug. 1 8 1 1 : 4. jan, 3 märz 
1815. etc.) 

Die  Veröffentlichung dieser „göttli-
chen" schritt des Sipos scheint mir we-
gen censurschwierigkeiten unterblieben 
zu sein. Kazinczy, der mit aller weit im 
briefwechsel stand, kommt an zahllosen 
stellen auf Kant  zu sprechen. Man vgl. 
die briefe an J. Kis 1814, J. Guzmies, 
Kenderesi, Daniel Lészai 1816, graf Des-
sewffy 1814, Gabriel Nagy, Szentgyör-
gyi. An letzteren schreibt er über Adam 
Horváth, dass dieser ..kantisiere" (kan-

liocb  vieles  ist  auch  in  diesen,  was  ich  nicht 
verstehe  ;  ich  nahe  die  stellen  wörtlich  heraus
geschrieben,  um  hierüber  hei  Ihnen,  herr  profes
sor,  ein  kleines  collegium  privatissimum  zu 
nehmen  etc." 
1719 

tizál,) u. s. w.*) Wie an allen guten epis-
tolaren mitteilungen, so haftet auch an 
diesen der frische erdgeruch, welcher 
übrigens eine notwendige zugäbe zu 
jeder art gelehrter mitteilung bildet ; nur 
darf.der sammler die sache nicht über-
treiben und jeden fremden knoben mit 
conservieren wollen, welcher sich zufäl-
ligerweise in die wurzel gesetzt hat. 
Wichtiger als diese gelegentlichen erör-
teruugen, welche meist nur um K's mo-
ralphilosophie sich drehen, (vgl. Kazinczys 
epigramm Kant & Homer,) ist die tatsache, 
dass Kazinczy wol der erste bedeutende 
Ungar war, der in den geist der trans-
eendentalen aesthetik eingedrungen ist. 
Bei betrachtung eines epigrammes wie 
das nachfolgende, muss man doppelt be-
dauern, dass Kazinczy, den die schreck-
liche cholera gleichzeitig mit Márton und 
Hegel wegraffte, keine schüler von phi-
losophischer richtung hinterlassen konnte. 
Dieses epigramm ist uns in zwei lesarten 
überliefert. Wegen raummangels sei ge-
stattet, die in Gabriel Kazinczy's diamant-
edition (Kazinczy Ferencz versei K.  G. 
által 1863 p. 127) verzeichnete varian-
te zu: 

Szavas  idiota 

bei dieser gelegenheit fahren zu lassen 
und bloss auf die verbreitetere version 
hin zu weisen, welcher zugleich der 
versuch einer Verdeutschung beigefügt sei: 

A  plus  B  aequale  X  ?  Nem  igaz  mond  Zugdi, 
hisz  A  B 

A  h,  s  Kantot  szidja  —  Zugdiak  érti
titek  ezt  ? 

A  plus  B  gleich  X?  Das ,  mein  'ich,  ist 
A  b,  ruft  Schwatzmund 

Und  er  schimpfet  auf  Kant.  Schwatz
munds  tross  siehst  du  dein  b i ld? 

* )  Herr  P.  Gerecze  hat  obige  briefstellen 
mit  grossem  fleiss  in  einem ms.  zusammen
gestel lt ,  das  Kazinczys  verhältniss  zu  Kant  be
handelt. 
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Szemere hat zu diesem stück eine 
wohlgemeinte, aber nichts neues bietende 
glosse geliefert. 

Der 1749 geborene Sipos, früher profes-
sor in Sáros-Patak, auf dem ref. collegium, 
ebendaselbstjwo Arnos Commenius voreinst 
seinen orbis pictus schrieb und wo auch 
Eozgonyi wirkte, verstarb bereits 1816, 
al9 hagestolz. Seines engeren landmanns 
J . Georg Schuller's kantische bestrebun-
gen unter den Siebenbürger Sachsen in 
Hermannstadt, hatten noch weniger 
erfolg. 

Dagegen eutstand jenseits der Donau 
in Westungarn auf der berühmten refor-
mierten akademie zu Pápa die kantische 
schule des eingangs erwähnten Stetan 
Márton. Sie hatte manchen strauss zu 
bestehen einerseits mit der Sárospataker 
schule, deren antikantische richtung voll 
advokatischer gewandtheit und redelust 
von Eozgonyi begründet und aufs keckste 
geltend gemacht ward, andrerseits mit 
Budai. Eozgonyi (geb. 1756 zu Tolcsva 
im Zempliaer comitat) starb bereits 1823; 
sein antagonist Stefan Márton (geb. 1760  i 
im stuhlweissenburger comitat) ver- i 
sehmähte es sein nachfolger zu werden, 
als man ihn auf Eozgonyi's kanzel berief. 
Márton's eigentlicher gegner war übri-
gens weniger Eozgonyi selbst, als viel-
mehr die seiner richtung des gesunden 
menscheaverstands anhängende schaar, 
aus welcher Franz Budai durch derben 
witz hervorragt. Budai (nicht zu verwech-
seln mit seinem brúder Esaias, dem his-
toriker,) stammt aus Peer in Siebenbür-
gen, wo er 1760 geboren wurde. Er starb 
bereits 1802, also schon ein j ä h r nach 
dem erscheinen seines lustigen buchs*) : 

*)  Zu  d i e s e m  buch  sowohl,  a l s  zu  Rozgo
n y i s  l i t t e r a r .  Wirksamkeit  Terg i ,  d ie  Kantbiblio: 

graphie. 
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„Beuter der kantischen philosophie" (Press-
burg 1801.) Der eigentliche inhalt dieses 
buchs ist zwar dem deutschen pamphlet 
entnommen, aber jeder dieser 18 briefe 
ist mit einem oft ganz ausfürlichen selb-
ständigen commentar gewürzt. Márton 
war seit dem 17 jahrh . , seit dem o.  a . 
Apáczai Cseri der erste gewesen,  d e r den 
mut gehabt hatte in der  W i s s e n s c h a f t 

wieder der muttersprache sich zu bedie-
nen, statt des latein. Darüber ein stürm 
der entrüstung, zumal Márton sich ver-
lauten liess,  d a s s das latein bloss ein ca-
daver, oder ,.aas" sei. Budai warnt ihn 
nun am a. o. p . 76,  d a s s es ihm nicht 
so ergehen möge wie Lorenzo Valla, 
aut welchen  m a n nach  s e i n e m  t o d (1457) 
das folg. epigramm gemacht hatte : 

Nunc  postquam  manes  defunctus  Valla  petivit  ; 
Non  audet  Pluto  verba  latina  loqui. 

Jupiter  hunc  coeli  dignatus  honore  fuisse  : 
Ceosorem  linguae  sed  timet  illae  suae. 

Übrigens streift in diesem büchlein 
die polemik gegen Kant  o f t an  d a s  k i n 
dischest burleske  u n d es  i s t  fas t zu be-
dauern,  d a s s sich niemand gefunden hat, 
d e r  d e m greisen Kant die  l e t z t e n  l e b e n s 

wahre  durch  e i n e treue  Verdeutschung noch 
heiterer gemacht hätte,  a l s  s i e ohnehin 
schon  w a r e n . Kant hätte z. b. bei  a n h ö 

r u n g einer apostrophe wie die, welche 
Budai dem Ding-an-sich widmet,  n o c h 

auf  d e m  S t e r b e b e t t e sein  l e t z t e s  w o r t  „ e s 

ist gut" in einen superlativ verwandeln 
müssen  u n d wäre vielleicht  n u r  vor lachen 
gestorben wie jener  g r o s s e Hellene. Die be-
r e i t s an andrem orte (Meltzl, Schopenhauer 
bölcseimi elődei, Kolozsvár 1873 p. 33) 
reproduzierte stelle findet sich p. 41 u n d 
lautet in getreuer  V e r d e u t s c h u n g folgen-
dermassen: 

„0 du teures, wundervolles Königs-
berger Ding-an-sich ! mea Glycerium ! 0 
et praesidium, et dulce decus meum ! 
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siehe, der Übersetzer schlägt seine faust 
mächtig auf seinen tannenen und auch 
objective harten tiseb, und wiewohl er 
als Übersetzer  d a z u gar nicht berechtigt 
ist, lässt er sich dennoch durch seine 
hochachtung vor dir verleiten: via facti 
vom heutigen tage angefangen feierlichst 
zu verbieten, dass dich jemals eine men-
schenseele in magyarische spräche über-
setze ; und er ist ungemein erfreut, dass 
grade ihm die ehre zu teil ward, d i r 
das magyarische indigenat zu verschaffen. 
Ding an sich ! Ding an sich ! 
Wenn wir fremde  Wörter entlehnen konn-
ten, wie fige (feige), frigy (friede), ha-
mis (haemisch), warum soll-
ten wir  n i c h t das  v iel schönere diug-
an-sieh  a n n e h m e n ?" 

Dieses  v e r b o t hat  f r e i l i c h nicht viel 
gefruchtet  (vgl. Schopenhauer bölcs, elő-
dei p. 12, 32) und keineswegs gehindert, 
dass späterhin manche unglückliche über-
setzungsversuche gewagt worden sind. 
Brassai's  mimaga  ist wohl der glück-
l i c h s t e griff  (l. c. 12.) Aber im grün-
de genommen hatte Budai recht, lass 
er  d e n terminus unverändert herüber-
nahm, wenn  er auch keine ahnung von 
dem richtigen motiv besass, welches auf 
dem  w a h r e n  S a c h v e r h a l t beruht, dem-
zufolge  d e r deutschen spräche  iu der 
weltphilosophie dieselbe rolle zukommt, 
wie der italienischen in der internatio-
nalen musiklitteratur, dem französi-
schen im diplomatischen,  d e m engli-
schen im mercantilen weitverkehr. Ich 
glaube: Kants und Schopenhauers spräche 
hat alle  U r s a c h e die europäischen  Schwes
tern um ihre rollen nicht zu beneiden, 
so lauge die philosophie königiu der 
W i s s e n s c h a f t e n bleibt; und es ist keine 
aussieht vorhanden, dass unser  Ze i ta l ter , 

das schon so viele grosse throne stürzen sah, 
an diesen königsstuhl mit erfolg sich 
1723 

wagen könnte. Márton Hess sich nicht 
irre machen und in der praefatio (p. 
XV,)  z u dem o. a. werke von 1820 , 
warnt er seine nation, und hält ihr das 
beispiel Klein-Asiens vor, nämlich die 
statte des Homer u. Thaies,  a n welcher 
D. Kuma bereits die kritische philosophie 
in neugriechischer spräche betreibe*) und 
schliesst dann imnachsa tz : „infanda fu-
tura erat infamia, si Philosophia Critica 
in Hungária adeo peregrina videretur, 
ut nonnisi nomine tenus nosceretur." 

Diese paar daten, welche bei güns-
tigerer gelegenheit vermehrt werden sol-
len, dürften schon genügen zum beweise, 
dass der bekannte v. Sehwartner in sei-
ner auch in Deutschland verbreiteten 
Stat i s t ik des königr. Ungern (III. 428, 
432)  s i c h  irrt ,  w e n n er folgende  S c h l ü s s e 

z i e h e n zu müssen glaubt: „Nur die Kantische 
Philosophie,  d e r e n  S t u d i u m , durch ein 
K. Statthalterey Intimat vom 19 Junius 
1795, auf allen catholischen Lehr-Ans-
talten verbothen wurde, fand auch ohne 
Verboth in ihre (der Reformirten) Schulen 
keinen Eingang, und wie sich's versteht, 
d i e späteren Systeme Fichte's  u . Schei-
lings,  n o c h  v i e l  w e n i g e r . " Wozu er  d i e 

fussnote fügt: „Das Collegium  z u Pápa 
ausgenommen, in welchem die neue P h i -
losophie gelehrte Blüthe tr ieb. — Dem 
Gedeihen derselben iu Ungern war sonst 
der  S t a c h e l des witzes, mit welchem Franz 
Budai (f 1802) seine briefe schrieb (A 
Kant szerént etc.) mehr als  d i e frühern 
ernsthaften Angriffe von J&s. Eozgonyi 
u n d I. B. Horváth hinderlich." 

*)  Krug's  handbucb,  worauf  hier  angespielt 
wird,  erschien  damala  auch  in  polnischer  sprä
che,  später  sogar  in  rumänischer: 

A  TREB. LAÜRIANU  (Proiessoriu  de  Fi loso
fia)  „Manual  de  Filosofia  si  de  literatura  filoso
fica  de  W.  T.  Krug.  Tradussu  dupa  a  treia  edi
tions.  Tomu  I.  Bucuresci.  Cu  tipariulu  Colle
giului  National  1 8 4 7 . 
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Statistiker sollten niemals vergessen, 
dass ihr gebiet lediglich die zahl, d. h. der 
cakül ist ; das schlüsseziehen dagegen 
sollten sie stets den philosophen überlas-
sen, oder wenigstens den culturhisto-
rikern von fach. 

Man kann nicht sagen, dass die kan-
tische philosophie selbst in den katho-
lischeu anstalten, seit dem 1795-ger ver-
bot sich hätte unterdrücken lassen. Mau 
vergleiche doch die rührenden jugend-
schicksale des bekannteu  "ÜDgarn Aurelius 
Feszier (1756—1839), der als Wiener ka-
puziner u. a auch ein opfer seiner Vorliebe 
für Kant geworden war. (Die betreffen-
den stellen aus seiner autobiographie 
findet der g. leser auch in 0 . B. L. Wol f s 
Encyclopädie wiederabgedruckt.) Oester-
reich, die zwillingsmonarchie war mit dem 
verbot vorausgegangen. Aber auch hier 
zeigte sich bloss die alte wabrheit, dass ver-
botene fruchte nur um so mehr reizen. Ent-
stand doch in Oesterdeich selbst, im 
nämlichen jahre,da das österreichische ver-
bot erfolgte, ein nach der zweiten edition 
der kritik der reinen Vernunft gemachter 
hantlicher nach druck in 4 duodezbänden, 
und zwar im benachbarten Grätz 1795. 
Der Verleger oder vielmehr naehdrucker 
wagte seinen namen nicht auf das titel-
blatt zu setzen, aber die nähe des ver-
lagsorts an der ungarischen westgrenze 
lässt die specielle art und weise der buch-
händlerspeculation vermuten. Übrigens 
durfte bereits 1797 Bernhard Stöger ( | 
1815) in Salzburg die Kritik „in einem 
auszuge" publizieren, sowie er die Prolego-
mena in ähnlicher ausgäbe ad usum del-
phini, ebendaselbst 1794 gegeben hatte. 

Mit dem tod Kazinczys und Márton's, 
welcher ungefähr zu gleicher zeit er-
folgte, hörte auch die erste, und zwar 
wichtigere période der geschiente der 
tant ischen kritik auf. Der zweite bis 
1725 

zur gegenwart reichende  Zeitraum ragt zu 
sehr in  unsre tage herein, als dass er 
gegenständ eines parteilosen wissenschaft-
lichen rückblicks sein könnte. 

D E E TEANSSCENDENTALE 
IDEALISMUS IN DEE VOLKSPOESIE, 

BESONDEES DEE SIEBENBÜKGER 
MAG TABEN. 

NEUER  BEITRAG  Z.  UNGARISCHEN  KANTLITTEKATUE. 

UNTER den vielen trugschlüssen Her-
barts (cf. Sämmtl. W. XII, 381. „Welche 
monströse etc",) deren diese durchaus 
prosaische natur (auch in ihren zwei ge-
dichten eine solche*') gegen den idealis-
mus sich bedient, ist besonders einer, 
welchen ein organ für vergi, litt, beim 
besten willen nicht unerörtert lassen darf, 
nämlich des realistischen führers berufung 
auf den volksmund. In der tat konnte 
es nur einem in der studierstube enstan-
denen und auferzogenen realismus, der 
eben nicht der gesunde Loeke'sche des 
vor. jahrh. 's war, entgehen, dass grade 
die vergleichende volksliederkunde un-
zählige belegsteilen bietet für die trans-
cendentale aesthetik und die kantische 
metaphysik überhaupt. Herbart (1. c. 377) 
gegen Schopenhauers begeisterte aner-

*)  Nament l ich  in  der  kakophonischen  poin
te ,  welche  eia  hexameter  sein  soll : 

I s t  es  denn  nie  vergönnt,  d a s  ganze  ganz 
zu  umfassen  ? 

(Dein  prosaiker  ist  es  allerdings  nie  ver
gönnt  ;  d a r u m  ist  er  prosaiker  und  nicht 
künstler.)  Welch  heimlicher  V e r ä c h t e r  aller  wah
ren  poesie  Herbart  überbaunt  war,  hat  er  am 
besten  in  seinem  lateinischen  „jubelprogramm" 
zum  centenárium  der  Georgia  Augusta  1837 
documentiert,  alhvo  er  von  den  „meritis"  aller 
grossen  der  U n i v e r s i t ä t  erzälend,  grade  des  be
rühmtesten  professors  Gött ingens  jedenfalls  nur 
desshalb  nicht  gedenkt,  w e i l  dieser  dichter  war: 
Bürgers.  Die  dichter  Kaestner  u.  Lichtenberg 
waren  als  grosse  gelehrte  nicht  zu  umgehen  ; 
aber  um  so  näher  lag  es  Bürgern  den  vielver
folgten  grossen  —  Kantianer  zu  ehren.  S.  W.  XII . 
p .  283 .  1726 
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kennung der tri. aesth. sich wendend, 
namentlich gegen Sch's äusserung : ,ich 
wüss.te nichts hinwegzunehmen .  . . '  f ar t 
in e/í|fánz eigentümlicher weise fort : 
„Kec. seinerseits findet dagegen für nö-
„tig alles hinwpgzunehinen, mit  a u s 

r a h m e der frage: was sind räum und 
„zeit ? Diese frage aber ist ein so grosses 
„verdienst, dass er immerhin den fehl3r 
„bedecken mag, von einem alleinigen 
„räum zu reden, der als eine unendliche 
„gegebene grosse vorgestellt werde, — 
„nämlich von geometern und philosophen, 
„nicht aber von kindern und landleuten, 
„auf welche jedoch bei feststellung einer 
„allgemeinen philosophischen tatsache 
„viel mehr ankommt, als auf  j e n e aus-
gebi ldeten, und zuweilen verbildeten etc." 
Wenn  n u n in  d i e s e m falle Herb, seine 
gegner verbildet nennt, — so merkt man 
deutlich, dass er mit der unfehlerbar-
keitsmiene eines unberufenen eifert. Es 
•war  eben  nicht  seines  amtes  z u  unter
suchen  und  zu  vergleichen  :  w a s  „von 
kindern  u n d  landleuten"  aller  zeiten  und 
Völker geglaubt, gesagt  und gesungen  wird. 

Das  unendliche  W i s s e n s g e b i e t ,  welches 
der  grosse  Goethe  als  „weltlitteratur" 
prophetisch  ahnend  vorher  verkündet  hat
te,  das  heute  die  praktischen  Engländer 
„Folklore",  die  unpraktischen  Berliner 
Professoren  „Völkerpsychologie"  getauft 
haben,  u n i  das  nur  diesen  einen  wissen
schaftlich  berechtigten,  weil  unzweideu
tigen  namen  tragen  dürfte  :  Vergleichende 
Literaturgeschichte,  oder vielmehr  vorder
hand  nur  noch  bescheiden  Vrgl.  Littera
turforschung*),war  eben zu Herbarts  zeiten 
noch  nicht  vorhanden,  wie  es  für  d i e 
mehrzahl  sogar  der  S p r a c h f o r s c h e r  Euro

*)  Um  die  laien  nicht  abzuschrecken,  von 
deren  sammelfleiss  vorderhand  noch  die  grund
steinlegung  dieser  Wissenschaft  abhängt,  sageu 
die  ACLV  am  besten  populär,  kurz  und  bündig: 
„vergl.  litteratur.''  Red. 
1727 

pas  bis  heute  eine  unbekannte  grosse  ge 
blieben  zu  sein  scheint. 

Diese  comparatio  litterarum  univer
sarum,  welche  in  allen  wichtigen  geistes
angelegenheiten  der  menschheit  dem 
consensus  gentium  nachspürt,  und  auf 
diese  weise  die  gesetze  der  litteraturwan
derungen  mit  kritischer,  d.  h.,  um  ein 
modernes  beliebtes  Schlagwort  zu  ge
brauchen  :  naturwissenschaftlichexacter 
méthode  feststellt  und  dadurch  vor  allem 
der  Sprachwissenschaft,  der  aesthetik,  der 
kritik  und  philosophie,  ja  sogar  der  dich
terischen  praxis  ungeahnte  reichtümer 
aufschliesst,  diese  neue  Wissenschaft  ge
währt  u.  a.  die  solidesten  beweise  auch 
für  Kants  vielverkanntes  philosophem. 

Diese  art  argumentation  ist  in  der 
philosophie  nicht  neu  :  waren  doch  Phi
losophen  und  poeten  von  jeher  aufeinan
der  angewiesen,  ein  verhältniss,  das  nie^ 
raand  gründlicher  durchschaut  hat,  als 
grade  der  Frankfurter  grosse  eremit,  den 
1818  gleich  bei  seinem  auftreten,  Her
bart  in  der.  o.  a.  recension  „keineswegs 
partheiisch"  (1. c.  369)  zu  würdigen  sich 
abmühte.  Darum  steckt  in  jedem  philo
sophen  ein  dichterischer  funken  :  ja  man
cher  litterat  glaubt  eben  desswegen,  weil 
seine  geringe  dichterische  fähigkeit  in  ihm 
nicht  zum  durchbruch  kommen  kann, 
zum  philosophen,  oder  mindestens  aesthe
tiker  und  kritiker  berufen  zu  sein. 

Raummangel  verbietet  bei  dieser  ge
legenheit  selbst  nur  eine  kleine  blumen
iese  hierhergehöriger  körniger  volkssen
tenzen  und  änlicher  daten  zusammen  zu 
stellen  ;  es  sei  also  gestattet  bloss  einige 
zerstreute  belegstellen  anzuführen.  Wie 
zähe  das  volk  an  der  apriorität  des  cau
salitätsgesetzes  und  seiner  unzertrenn
barkeit  von  zeit  und  räum  hängt,  bewei
sen  namentlich  die  volksrätsel,  die  be
liebteste  form,  in  welche  diese  volksme

1723 
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taphysik sieh kleidet. Wenn z.  b . der 
transilvanisch sächsische bauer die rätsel-
frage aufwirft (Schuster p . 262) : 

Der  Um 
Lef  hänyderm  Um 
Wei  he'm  geslíln  hat  den  Um ; 

Der  lehm 
Lief  hinter  dem  lehm, 
Weil  er  ihm  gestohlen  hatte  den  lehm : 

so würde man sehr irren, wenn man die 
auflösung (der den dieben verfolgende 
töpfer) erst auf biblische einflüsse zurück 
führen wollte. Es handelt sich vielmehr 
auch hier nur um den so zu sagen prä-
historischen transscendental-idealismus, 
welchen die älteste volkspoesie aller  Völ
ker in gleich eindringlicher weise predigt 
Man sehe u. vergleiche nur das soeben 
behandelte motiv (erde, lehm) in alttu-
raniseher tradition : Ist es nicht genau 
dasselbe, wenn z. b. die siebenbürgische 
Székler matrone in der spinnstube mit 
sibyllenmiene ihre orakelfrage hinmur-
melt. (Kriza p. 349.) : 

„Hát  az  karónak  mikô  van  mind 
Ä'nn  der  z a u B p f a h l  i h m  wann  sind  a l l e 

a  két  vége  a  fődbe? 
das  zwei  ende  die  e r d e  i n  , 

N u n ,  wann  stecken  beide  enden  des  zaun
pfahls  in  der  erde  ? 

Die auflösung fällt vielleicht demje-
nigen noch schwerer, der die siebenbür-
gische dorfsitte stets vor äugen hat, der-
zufolge das abgewaschene ess- und trink-
geschirr (töpferwaare) auf dem pfähl zu 
trocknen pflegt.— Oder eine andere vexier-
frage, welche zugleich das traumproblem 
berührt (ib. 349. ) : 

A  vak  mikô  iát ? 
Der  blind  wann  sieht 

Wann  sieht  der  blinde ? 

„Im träum." In dieser auflösang steckt 
mehr, als mancher sich träumen lässt. 

Man könnte diese beispiele ins unend-
liche spinnen. Hierhergehörige székler 
3729 

volksrätsel sind bereits  i n der abhandlung 
über die „Székler volksrätsel- und vexier-
fragen* zu linden (FCLV.*>) Ist es nicht 
der reinste kantische idealismus, wenn 
der siebenbürger Sachse (Schuster  p . 262) 
eines auch bei Székiem  und anderen 
Völkern vorkommenden rätsel's  mit  V o r 
liebe sich bedient: „Es  ist ein  k l e i n e s 

tor, aber die ganze weit geht h ine in"? 
(Das auge.) Es gäbe einen eignen  z w e i g 

der vergi, volksliederkunde, wenn man 
jener unerschöpflichen blumeniese der 
naivsten und schönsten transcendentalen 
V o r s t e l l u n g e n über räum und zeit nach-
gehen wollte, welche die  W e i s h e i t auf 
der  g a s s e , das  S p r i c h w o r t ,  und  ü b e r h a  upt 

jegliche art von  p o e s i e  b i e t e t , von dem 
uralten grotesken zahlenmythus und der 
monströsen chronologie  der Hindus  a n 
gefangen bis zu den vexierfragen, welche 
s ich auf die jüngsten tagesereignisse 
Europa's beziehen. Aber auch in der kin-
derstube liesse sich manches goldne wort 
auflesen. 

Zu  a l l e r l e t z t  n o c h eine belegsteile zur 
tiien idealität des raumes, namentlich 
der lehre  von der einheit  und  Unendlich
keit, wie sie Herbart an o. a. stelle 
läugnete; einineditum, mit welchem der 
verf. vor vielen jähren durch  e i n Székler 
mädchen  i n Szász-Bégen vexiert  w u r d e , 

ohne dass er  d i e auflösung zu finden 
vermocht hät te : 

Akkora  kenyér  mint  ez  a  világ, 
So  gross  brot  wie  dies  die  weit 

Annál  nagyohb  mi  lehet? 
derabei  grösser  was  seintann 

Ein  brot  so  gross  wie  diese  weit, 
Was  mag  es  grössres  geben? 

(•asiojpieq  UOQ) 

von  LOMNITZ. 
*) ACLV.  p .  9,  n r .  X.;  p .  53.  n r .  XIX.  p .  1 3 3  3 4  Nr. 
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DIE E R S T E PERIODE  D E R 
MAGYARISCHEN KANTLITTERATUR 

1 7 8 1 — 1 8 3 2 . * ) 

DEN anfang  d e r Kant-litteratur  in 
Ungarn machte Eozgonyi mit seiner  S tre i t 

schrift gegen Kant : Dubia  d e initiis 
transe, idealismi Kant.  1 7 9 2 . Ein  S c h ü 
ler Jakob's und Reinhold's war R.  i n 
Jena mit Kant's  k f i t .  d . r.  v e r n . , gleich 
nach deren erscheinen, bekannt gewor-
den. Nach Ungarn zurückgekehrt, gab 
er  s e i n e gegensehrift heraus. In wissen-
schaftlicher art behandelt  er darin Kant's 
lehre von räum, zeit  u . den kategorien. 
Schon in  s e i n e r vorrede verwahrt  er 

sich  g e g e n etwanige vorwürfe die  s a c h e 

z u  l e i c h t  u n d oberflächlich genommen 
zu  h a b e n . 

Er leugnet die  apr ior i tä t des causa-
litätsgesetzes, die  U n e n d l i c h k e i t von zeit 
u. räum ; die apriorität der apodict.  u r 
teile  e t c . Im schlusswort hebt  er K's 
grosse  V e r d i e n s t e  h e r v o r ; enthält sich 
aber  n i c h t  d e r bemerkung, dass Kant 
mit seinen neugebackenen  t e c h n i s c h e n 

ausdrücken, seinen langen perioden und 
überhaupt seiner eigentümlichen  S c h r e i b 
weise oft selbst die klarsten begriffe ver-
dunkele,  w ie er auch die erfahrung, die 
Vernunft ,  d e n verstand, den räum und 
die  ze i t ganz willkührlieh erkläre. Kant 
hatte eben immer den ausgebildeten men-
schen vor äugen ; R. hingegen, wie die 
positivisten überhaupt, immer den noch 
n i c h t ausgebildeten. Dieses werkchen war 
das erste eigentliche  p r o d u c t ungarlän-
discher Kantlitteratur, wenngleich schon 
Kant's erstes auftreten  i n unsrem  Vater

land eine lebhafte bewegung hervorgern-

*)  Obiger  artikel  eines  akademischen  bur
gers  unserer  Klausenburger  Alma  Mater  möge 
den  an  erster  stelle  stehenden  beitragen  zur 
ergänzung  dienen.  Red. 
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t fen hatte. Kant mochte wohl keine ahn-
dung davon haben, dass er mit seiner 
moral-philosophie in's  Wespennest auch un-
serer theologen gegriffen hatte. Kein 
wunder, dass zahlreiche  s e l b s t ä n d i g e ab-
bandlungen,  Z e i t u n g s a r t i k e l etc. pro u. 
contra entstanden. Eine nicht geringe 
zahl hierhergehöriger arbeiten ist bis 
heutigen tages  u n g e d r u c k t geblieben. Schon 
aus den  3 ersten decennien könnte man 
eine lange reihe  von  S c h r i f t s t e l l e r n auf-
führen; freilich würde man unter ihnen 
sehr wenige finden, welche grade den 
hauptteil der  k a n t i s c h e n lehre, nämlich 
die  e r k e n t n i s s f r a g e richtig erfasst und 

! beurteilt hätten. Die gemüter waren  z u 
nächst nur dadurch  in aufregung versetzt, 
dass sie einer philosophie gegenüber sich 
befanden,  w e l c h e  k ü h n genug  w a r , die 
moral vor die religion zu setzen und da-
durch zum selbstziele zu erheben ! Kant ' s 
anhänger begriffen wohl, dass er die ab-
sieht gar nie hatte, sich vom ehristl. 
S t a n d p u n k t e zu entfernen, sondern viel-
mehr nur jene einfache wahrheit aus  z u 
drücken,  d e r zu folge die  m o r a l nicht 
vom glauben,  o d e r nicht-glauben an einige 
dogmen abhängen kann. In Ungarn be-
hauptete sogar ein kathol. priester ANTON 
PITZ : Kant habe auch jene werke, in 
denen er als angreifer des ehristl. glau-
bens erscheint, einzig und allein nur im 
interesse der religion gesehrieben. Aber 
mehr als moralphilosophie fand man im 
ganzen leider  in Kant's  w e r k e u  b e i uns 
nicht. 

Unter K ' s anhängern sieht man die 
begeistertsten  V o r k ä m p f e r für freies den-
ken ; wie  PAUL  SIPOS,  KAZINCZY, STEFAN 
MÁRTON, U.  a. m.  ( S . M á r t o n : Recensiok. 
Bécs.  1 8 1 8 . p. 66.  7 7 . etc.) Marlon's 
Moralischer Katechismus, den er nach 
Schmidt verfasste, rief einen heftigen lit-
terar, kämpf hervor, dessen producte auch 
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*)  Vgl.  o.  p.  45. 
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PAUL Siros, prediger zu Tordos, in 
Siebenbürgen, als erfindet- des isometers 
auch in Deutschland bekannt, sehrieb ein 
vortreffliches werkehen über den criticis-
mus (u. d. tit. Discursiones) das jedoch 
sammt zahlreichen schritten des autors 
ungedruekt geblieben ist. (Das ein« der 
beiden exemplare des ms liegt in Klau-
senburg in der bibliothek des ref Kolle-
giums, wo wir es jedoch vergeblich ge-
sucht haben: es ist „verlegt".) 

SAMUEL KÖTELES, prof, an gymu. zu 
Maros-Vásárhely war auch  V e r f a s s e r zahl-
reicher werke, in denen der einfluss der 
kantischen philos, nicht zu verkennen 
ist ; allein er bewegt sieh ausschliesslich 
auf dem gebiete der moral-philosophie. 

Auserdem linden sich zahlreiche wer-
ke über logik, anthropologie etc. die 
gleichfalls unter dem scepter K's ste-
hen. Jedenfalls bleibt es tatsache, dass 
bei uns zuletzt Kant's gegner in der 
miuderheit waren. Letztere, mit ausnäh-
me  ROZIÍONYI'S („Dubia") und -Jim.  HUK
VÁT'S (der gleichfalls gegen die krit. d. 
r.  X. eiferte,) mochten oder wollten nicht 
in den tiefen sinn der kantischen lehre 
eindringen. Hieher gehört auch das sei-
ner zeit so grosses aufsehen erregende 
anonyme werkchen: „Kant íiostálgatása" 
(Reuter der kantischen philosophie.) Diese, 
mit weitläufigen commentaren versehene 
überzetzung eines in briefe gefassten 
deutschen pamphlets  ( 1 8 0 1 ) , zeigt nicht 

I die geringste spur tieferen denkens, wohl 
: aber manche stellen belustigenden,  j a 

cynischen humors. Der Übersetzer (Fr. 
i Budai) bewegt  s i c h zum grossen teile 

n u r in sarkastischen bemerkungen über 
Kant und dessen  V e r e h r e r . 

Kolozsvár.  PETER  GERENZE. 

vereinigt (unter dem o. a. titel: Recen-
siok etc.) erschienen. Diese Sammlung, 
ein gewichtiger teil unserer Kanl-littera-
tur. zeigt uns auf der einen seite die 
unter dem mantel (W religiositiit ver-
borgene beschränktheit; auf der anderen 
lässt sie die freisinnige, christlich-hu-
mane auffassung dm- erwähnten manner 
in schönem lichte erscheinen. 

Kazinczy, der als dichter und Schrift-
steller die ungarische spräche mehr als 
für ein ganzes Jahrhundert mit begeiste-
rung beschützt und zur entwickeluug ge-
bracht h-it, sah das  schöne als höchstes 
und einziges gesetz sowohl  i m gebiete 
der kunst, als auch der moral und reli-
gion an. Durch Paul Sipos mit Kant's 
lehre vertraut gemacht, bekannte er sich 
sogleich begeistert zur moral-philosophie 
des königsberger weifen. Ohne sich  i n 
abstracto erörterungen einzulassen, zeigte 
er sich in seinen dichtungen und zumal 
seinem ausserordentlich ausgebreiteten 
briefwechsel  a l s Kant's treuer anhänget-. 
Ja, er machte sogar seinen  Z e i t g e n o s s e n 
öfters vorwürfe darüber, dass sie Kant's 
lehre verdammten, ohne sie vorher recht 
kennen gelernt zu haben ; zugleich er-
teilte er den rat: sich stufenweise mit Kaut's 
werken vertraut zu machen, vom leichte-
ren auf das schwerere überzugehen und 
sieh vor der Wahrheit nicht zu fürchten : 
ein rat freilich, welchen leider die vielen 
nachtreter Kazinczys nicht zu begreifen, 
und viel weniger zu befolgen vermochten. 

So standen unter Kaut's einfluss ge-
rade unsere vorzüglichsten Schriftsteller. 
Stefan Márton hat sogar seine absieht 
eine eingehendere darstellung von K's 
philosophie nach Krug u. d. titel. Sys-
tema Philos, criticae.) zu veröffentlichen 
wenigstens teilweise ausgeführt: es er-
schien hievon bloss der I.band (1820.)*) 
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V E R Z E I C H N I S  D E R  M A G Y A R I S C H E N 

K.ANTLITTHRATUR.*) 

I.  UAUl'TWüRKi;. 

1. Discursiones philosophicae e lu-
cubrationibus hybcrnis  PALLI SIPOS 1814. 

Über  den  kiěticismus.  Der  verf.  war  damals 
prediger zu  Tordos in  Siebenbürgen. Sein  work  ist 
noch  u n g e d r i K  k t uml  existiert  in  2  esempi.  Eines 
befindet siili in  der  bibliothek  des  Ref.  Colleg's 
zu  Kolozsvár;  das  andere  aber  unter  Kazinczy's 
hss. in  der  des  Nationalmuseum's  zu  BudaPest. 
(S.  Kazinczy  levelezé?'.:.  Sipos  P.  Előjegyzet. 
Lev.  Kis  János.  IL  109.  ( i r . Dessewffy:  Irod. 
Hagyom.  I.  312.  etc.)  Vgl.  o.  p.  147 u.  102. 

2 .  ROZGONVI  J o s . Dvbia de Initiis 
Transscendentalis Idealismi Kantdani. Ad 
vivos clarissimos Jakob et Beinhold Fes-
tini MDCCXC1I  ( S . Bibliogr. p. 174.) 

3 .  (Ri izuonh  J . ) De socratica philoso-
phandi ratio ne temporibus nostri* re-
vocartela. 

Sclmlaiitrittsredc  geli.  1 7 1 ) 8  am  2.  mai  in 
Losoncz.  Gegen  Kant.  S.  A.  Balog  P.  Philoso
phiai  Pályamunkák  I.  124—5. fS.  unter  Nr.  51.) 

4, ( R i t / . u u N Y i J.) Észrevételek azon még 
kézírásban lévő s a Kant ízlése szerint 
készült munkára nézve, melynek neve: 
Erkölcsi tudományok megrostálása. Írat-
tak B. J. által S-Patakon, 1813 8° 32. 

Gegen  Kant.  S.  A.  Balog  P .  Philos.  Pá
lyám.  I .  1 1 5 . 

5. (Rozrjn.wi) Besponsio ad immodesti 
anonijmi Becensentis crises, contra dubia 
de initiis transcenelentalis Idealismi Kan-
tiani.  S. Patakini 1816 8° 61 . 

5 .  A.  Balog  Pál  Philosoph.  Pályamunkák 
I.  I l o , 

6.  ( R o z G u . w i . ) A Pap és a Doctor 
a sinlődö Kant körül, vagy rövid vizs-

")  Obiges  als  der  allererste  versuch  dieser  art  wolle 
nachsichtigst  beurteilt  werden :  eia  einzelner  vermag  ein 
olches  vor/,  nur  *'hr  lückenhaft  herzustellen.  Selbst
verständlich  wird  auch  alles  lateinisch  geschriebene  der 
magyar.  K.  l i t t ,  beigezählt.  Deutschungarische  K.litt. 
dagegen  scheint  es  keine  zu  geben,  selbst  unter  den  Sie
benbürger  Sachsen  scheint  bislang  niemals  eine  zeile  über 
Kant  publiziert  worden  zu  =ein. 
1735 

gálása főképen a Tiszt. Puez Antal ur 
• elmélkedéseinek stb. 1819 8° 5 3 . 

Gegen  Kant.  (S.  Balog  P.  I,  115.)  ..Der 
pt'arrer  und  doctor  um  den  kränklichen  Kant." 

7. Aphorismě Psychologiae empíriáé 
et raţionalii, perpetuo Philosophiae cri-
ticete ratione habita a J u s .  ROZGUNĎI  S . 

Patakini 1819 8° 3 2 7 . 
Gegen  Kant.  (S.  Balog.  125.) 

8. Ziveij Abhandlungen über Meta-
physik u. Xatitrlehre, geschöpft aus Prin-
eipien der reinen Vernunft. Von  KARL 
des heil, röm Beichs Freih. v. KEREKES, 
Magnaten des Königreichs Ungarn. Tyr-
nau, 1806. 8 Ü 271 . 

Gegen  Kant.  i 5.  Balog.  I.  113. 

9. Guilielmi Krug phďlosophiae in 
j Acad. Lips, professons Systeinet Philoso-
I phiae criticete, in compendium redegit, 
j latine interpr etatus est ac edidit  STEPHA
j NUS Mártiin. Io mus 1. Philosophiam fun-

damentalem. Logicarn. Mdaphyskam et 
Aesthelicani in se complectens. Viennae 
1820. 8° 477. 
Mehr  ist  nicht  erschienen  (Balog  1.1 l t ě . )S.p. l45. 

1 0 .  (NYÍRI ISTVÁN.) Conspectus Phď-
losophiae empiricae Lockii, scepticae Hu-
mei, criticete Kantii, transcendentalis 
Fichtii et Schellingii ad suas Categorias 
velati. Accedimi prima elemento, Inten-
sorúm philosophiae propiora. Auctore 
Novae Matheseos Intensorum. S. Pata-
kini. 1824. 8° 194. 

S.  Balog.  I.  123. 
11 . Kant észbirálatának érvényessé-

géről,  PURGSTALLER KAL.  J . Magy. Akad. 
Értesítő Phil. stb. oszt. közi. I l i . 1863. 
66—98. 

Auch  im  SA.  erschienen? 
12. Imm. Kant. A kedély hatalmá-

ról, magyarra fordította  Z .  SZABÓ  ANTAL 
Pest, Lampel Robert  I . füz. 8° 87. 

S.  ausfürlicher  in  der  Bibliographie. 
13. Last. Több világosságot! for  dita 

REICH EMIL jtr. Berlin 1879. Grieben Th. 
8° XV1+318.  1736 

2* 
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Übersetzung  des  deutscheu  werks  der Frau 
E.  Last  „Mehr  Lieht!"  S.Revue  171  u. Biblicfrr. 

II. AUFSÄTZE IN PERIODISCHEN SCHRIFTEN. 
14. Kant, Fichte, Schelling és P e s -

talozzi (Felelet a Pestalozismus vódelme-
zésére. Lásd Tud. gyújt. 1817. II . 115 
—•121)  FOLNESICS  LAJOS  J .  Tud.  gyűjt. 
1817.  V.  44—90 .  (Gegen  Kant.) 

1 5 .  SCHULZE  GOTTLOB  ERNŐ  göttingai 
egyet.  prof.  levele  Rozgonyi  József  pataki 
prof.hoz.  Kflt  1817. máj. 2. Tud.  gyűjt. 
1817  XI.  12—13  (Gegen  Kant.) 

16.  Kant  filosofiájának  főKesultatu
mai  PITZ  ANTAL. Tud. Ggyüjt.  1818. XI. 
3 2 — 5 1 .  (Für  Kant) 

17.  Gondolatok  némely  állításokról, 
melyek  Prof.  Krug  urnák  filosofiai  mun
Káj iban  találtatnak.  FABRITZY SÁMUEL  Tud. 
Gyűjt.  1822. VIII . 6 1  9 5 .  (Gegen  Krug.) 

18.  Az  alapos  bölcselkedést  érdeklő 
elegyes  jegyzések.  B  K.  N.  Tud.  Gyűjt. 
1823.  V.  51—70.  (Gegen  Krug.) 

19.  Pliilosophiai  Értekezés,  (anouym) 
Tud.  Gyűjt.  1824. V.  7 1  9 9 .  (Gegen 
Kant's  moralphilosophie.) 

2 0 .  A  tudományokba  becsúszott  fő
állatmány  (primum  princípium)  megros
tálva.  Szigeti  Gyula  Mihály.  FelsóMagy
orsz.  Minerva  1832, 361 .  (dessgleichen.) 

21 .  Kaut  Immanuel  s Hermes  György
nek  philosophiai  rendszereiknek  rövid 
ellenbevetése.  V.  Tudományos  Gyűjte
mény  1835.  XI.  4 7  6 4 .  (Für  Kant.) 

22.  Kant  Immánuelnek  s  kritikájának 
esmértetése.  FEJÉR  GYÖRGY.  Tud.  Gyűjt. 
1837,  VI  83 — 113.  (Für  Kant.) 

23 .  Kant  és  Jakobi  mint  az  ujabb 
morál  alapitóü  Z.* Tud. Gvüjt.  1840  V. 
3 _ 4 3  és  VI.  3—32.  (Gegen  Kant.) 

24.  A  természettudományok  becséről 
és  befolyásáról  a  józanabb  philosophiára. 
Moţsi  MIHÁLY. Tud. Tár. Értekezések I. 
6 8 — 9 5 .  (Gegen  Kant.) 
1737 

2 5 . A magyar philosophia történet-
írásának alaprajza  HETÉNYI  JÁNOS. Tud. 
Tár. Értekezések  I I . 76 - 1 6 4 .  (Gegen 
Kant.) 

26. Az okosságtörvény alapvonaljai 
WARGA JÁNOS professor. Tud. Tár. IV. k. 
27—46.  (Über  Kants  rechfsphilosophie 
p.  32.) 

27. Az ész s philosophia uj védelme 
az ó és újkori kétkedés ostromai ellen 
HETÉNYI JÁNOS. Tud. Tár. Értekezések XIII . 
2 8 — 5 1 , 86—104.  (Gegen  Kant.) 

28. Az észjogtudomány fejlődése s 
jelen állapotja Dr.  PAULER  TIVADAR kir. 
jogtanitó. Tud. Tár. Értekezések XII. 
351—371 . XIII. 188—194. 233—254. 
XIV 26—49. 77—94. 147—163. 208 
—215 .  (Úber  Kant's  lehre  vom  recht.) 

m.  IM GEISTI; KANTS GESCHRIEBENE WERKE. 
29. Keresztyén Theologusi Morál vagy 

is Erköltstudomány hallgatói sz ámára 
kiadta  MÁRTON ISTVÁN a pápai ref. collég -
ban Theologiát és Filosofiát tanitó prof. 
ect. 1796. 8° X L I V + 8 1 2 . 

3 0 . [Fucus  SÁMUEL] lustitutiones Lo-
gieae, usibus seholasticae juv^ntutis acco-
modatae. Leutschoviae 1800. (Der veri. 
Prof. zu Leutschau.  S . A. Balog P. Phi-
los Pályám. I. 120.) 

3 1 . Keresztyén Morális kis Katekis-
mus a Helvetsiai vallás tétellel meged-
gyezőleg a magános olvasóknak számokra 
készítette s kiadta  MÁRTON I. professor. 
Bécsben. 1817 8° XXXIIf-126. 

32. Az erkölcsi filoso fiának eleji. Egy 
kézikönyv, melyet a maga tanítványi 
számára készített  KÖTELES SÁMUEL, a Ma-
ros-vásárhelyi ref. collegiumban Filoso-
fiát, Politikát és Statisti kát tanitó rendes 
prof. I. rész. Tiszta erkölcsi Filosophia 
Maros-Vásárhelyen 1817. 8°. 380. II. rész. 
Erkölcsi Antropologia, vagy alkalmazta-
tott erkölcsi tudomáuv. u. "o. 1817. 240. 

1 7 3 8 
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33 . Logica. Auetore Sic.  CARLOVSZKĎ. 
Cassoviae 1815. Ed. alt. 1820. 8°. 

S.  Balog. I.  120. 

34.  (NYÍRI ISTVÁN) Disquisitio philoso-
phic^, de causis serraonis latini, Gram-
maticis philosopniae categorias, Philoso-
phis Grammaticam explicans. S.-Pata-
kini 1827. 8U. 

S.  Balog.  1.  124. 

3 5 . A philosophia encyclopaediája. A 
Hallgatók száraára készítette  KÖTELES  Sa
MUÉI.. Nagy Enyeden, 1826. 8° 164. 

S.  Balog  Pál. Philos.  Pályám.  1—118. 

36. Közönséges Logika, vagy az ér-
telem tudománya. A Hallgatók számára 
irta  KOTEI.ES  SÁMUEL. Harmadik megbőv. 
kiad. Nagy-Enyeden, 1830. 8° 240 1. 

5.  Baiog.  I.  118. 

37. Philosojmiai Anthropologia. Irta 
KOTEI.ES S. Néhai philos, prof. M.Akad . 
t., kiadta  a M. T. Társ. Budán. 1839. 
8° 218. 

38. Az erkölcsiség és a vallás. KÖTE
LES SÁMUEL. Tud. Gyűjt. 1827. V. 18—52. 

39.  Ungedruckte  werke v. SAMUEL  KÖ
TELES [f 1831  als prof. z. Maros-Vásárhely. 

«. A philosophia históriája. 
6. Görög philosophia históriája, 
c. Szép  izíés tudománya. 
Lateinische  Schriften:  d. Metaphy-

sica.  e.  Jus Naturae privatum, publicum 
ac Gentium universale; (Die ausg. des 
letzten iverkes  ward v. der censur  ver
boten.  S. Balog.  I . 118.) 

4 0 . Az akarat szabadságáról. Puez 
ANTAL. Tud. Gyűjt. 1828. X. 4 9 - 6 3 . 

41- Az ember boldogságának feltéte-
lei.  JEREMIAS SÁMUEL. Tud. Gyújt. 1830. 
X. 3 - 4 3 . 

42. A Philosophia tárgya, czélja s 
haszníiinak főbb vonalai.  KÁLLAY FERENCZ.1) 
Tud. Tár. I . k. 3—46. 

')  Der  veri.  war  historiker  und  philosoph, 
mitgl .  d.  Ung. Akad.,  autor  eines  preisgekr.  werk
chen's  über  die  religio«  der  Urmagyaren. 
1739 

43 . A szabad akaratról.  KALLAY  FE
RENCZ. Tudománv Tár. Értekezések IV. 
(1838) 1 - 3 4 . 

44. Kant élete, szokásai, tauir i pá-
lyája és környezete.  ZOMBORI  GEDŐ. Sáros-
pataki Füzetek. 1862. 321—330. 

Kant's  biographie  nach  Kuno  Fischer. 

IV.  KKZESSWXES. 

4 5 . Dubia de initiis etc. Novi eccle-
siastico-scholastici Annales e tc / ď vol.  I 
Schemniczii 1793. 60—89.  (Für'Kant.) 

46. „Észrevételek azon még kézirat-
ban levő s Kant izlése szerint készült 
Munkára nézve, melynek neve Erkölcsi 
Tudományok megrostálása. írat tak  B.  J. 
(Rozgonyi  J.) a S.-Pataki Könyvnyomtató 
Hivatal felvigyázója által Sáros-Patakon 
1813 ." S Pe . Tud. Gyűjt. 1817. XI. 
122—25. {Gegen  Kant.) 

47. Philosophia, Irta Erese i Dániel*) 
I. I I . drb. 1817. eet, Krit. v. TÓTH  LÁSZLÓ. 
Tud. Gyűjt. 1817. V. 95—115 .  {Für 
Kant.) 

48. Prof. Tiszt. Márton István urnák 
Ker. Morális Katekhismus nevű Munká-
jára irt  Recensiók Az azokra te t t felele-
tekkel egybekötve Bécs 1818. 

Recensioneii  für  u.  gegen  Kant's  moral
philosophie.  Gehört  zugleich  zu  I. 

49. Emmanuel Kant's siimmtliche 
AVerke, herausgegeben v. Karl Rosenkranz 
u. F . AVilh. Schubert. Zehn Theile. Leipz. 
1838 n. 8-adr. Ára 33 frt 19 kr. ep.— 
A. B. P . Tudomány Tár. Literatura. Szerk. 
Alm. Balog Pál. V. Budán 1841. 445 
—46 1. 

5 0 . Imm. Kant's sämmtl. AVerke. He-
rausg. v. Karl Rosenkranz und F r . AVilh. 
Schubert Eilften Theils erste Abth. 1842, 
S. 280. 8. C. AVeiss (Ergänzungsbl. zur 

I Alig Lit. Zeit, 1843 21 — 23 . sz. után) 
A. B. S. Tud. Tár. stb. VIII . 1 7 0 - 1 8 6 . 

Prof.  zu  Debreozin,  doctor  philos. 
1740 

http://Kotei.es
http://Kotei.es


169  ÂC'LV.  XS.  V.  10.  I  ACLV.  NS.  V.  10.  1 7 0 

PETITE REVUE POLYGLOTTE. 
Die einzelnen notizen sind womöglich in .lerjenig^n 
spräche einzusenden, deren l i r tera tur <Iai>ei znnilob-t be-

teiligt erscheint. 

L'IIGARISCLIIIUMIINISELIE  LITTERATUR.  Si.  Az  er
délyi  születésű  Lazaru  Gy.    kit  mint  a  román 
iskolák  megalapítóját,  a  rónán  nyelvnek  a pha
náriotagörögsóg  rabigájából  való  í'ölszabaditóját, 
s  átalában  a  román  nemzeti  öntudat  újraföléb
resztőjét  Havasalföldén  tisztelnek  a  románok,— 
már  1818ban  liarczolt  Kant  bölcsészete  mellett! 
Lazaru  csak  a  mondott  évben  nyithatta  meg , 
nagy  nehézségek  leküzdése u tán ,  Bueuresciben 
felsó'bb  román  tanintézetét.  Ebben  öt  azonnal 
szemközt  találjuk  Erdélyi  tanárral  (úgy  látszik 
hasonlókép  magyarországerdélyrészi eredetűvel), 
utóbbi  a  logikát  A  franczia  Condillar  szerint 
kezdvén  előadni,  míg  Lazaru  Gy. a  maga  már 
megkezdett  Kautja  mellett  lelkesült.  Lazaru 
ugyan  jól  birta  a  franczia  nyelvet  s  ismerte  A 
íranczia  irodalmat',  mert  hisz  1812  táján,  midőn 
a  francziák  Bécset  elfoglalták,  a  franczia  had
sereg  követelése  következtében  az  osztrák  kor
mány  többekkel  őt  is  mint  mérnökét  a  fran
cziák  táborába  és  szolgalatjára  küldte  volt.  De 
A  bölcselmet  i l letőleg  véleménye  az  volt,  hogy 
A  francziák  bölcsészeiének  hátrálnia  kell  A né
meteké  elől  •.  következéskép  Gondilláét,  minden 

1 7 4 2 

a kecskeméti ref. főiskolában. Kecskemé-
ten. Nv. Tóth László 1876.  8 ° 207. Üb. 
Kant p. 1 6 1 - 1 7 3 . 

59. A philosophai történelme. Ir ta 
Dr. Paner Imre a szombathelvi í'öaymn. 
igazgat ja II . füzet I860. 8" " 13ST Üb. 
Kant it. seine zeit p. 47 — 79. 

6 0 . Vázlatok az újkori pbilosophia 
köréből. Irta Paner Imre a szombathelyi 
főgymn. igazg. Pest 1872. 8" 299. Üb. 
Kant p. 78—149. 

6 1 . A Pliiďosophia története. Thales-
től Comteig Irta Lewes György Henrik. 
Az angol eredeti negyedik javított és 
részben átdolg. kiadás után fordította Dr. 
Bánoczi József egvetemi m. tanár. I I I . 
kötet. Budapest  1 8 7 8 . Üb. K. 1.87—309. 

Vm diesi: letzte ilibrile (VI) nicht  ü b e r u M .  ^ i ^ an-
schwellen xu lassen, so mag vielem neuere im I neueste liier 
ivegfallon. 

(rEli F.< "Z.V.. 

V.  ZL'R GESCHICHTE  DER  MAGYARISCHEN 
KANTLITTERATUR. 

5 1 .  ALMÁÉI  BALOG  PÁL. Philosophiai | 
Pályamunkák. Kiadja a Magy. Tud. Tár-  I 
saság T. Budán. 1835 8° 211 . Ü . Kant- ! 
litt. p. 1 1 1 - 1 4 6 . ! 

52. Kant hatása bölcsészetünkre s fő-  J 
követői nálunk 1848-ig (írod. tört. váz-
lat.) irta  BEHYNA. Szaua Tamás. Figyelő. ' 
V. (1875) Nr 40—42. 

53.  HORVÁTH  KER. JÁNOS Apat. Decla-
ratio infirmitatis fundamentorum operis 
Kantiani : „Kritik der reinen Vernunft" 
Budae 8. (Metaphysikája 1798. végén ) 1 

Balog  Phi los .  Pályamunkák  I. 11?. 

VI.  ZUR GESCHICHTE  DLR  PHILOSOPHIE  IM  ' 
ALLGEMEINEN". 

54. A Filosofiának elöljáró értekezé-
sei. Irta R i ' s z E K  JÓZSEF. A weszpremi Ne-
vendék Papság egygyik s öregebbik Ta-
nittója \Veszpremben, Szammer Klara ; 
bötiüvel 1812. Harmadik rész : A filozo- i 
fiának rövid Históriája Irta Buszek József. 1 

Weszprómben, Szammer Klára bötöivel ; 

1811 8° 3 7 8 + Nevek Lajstroma stb. 
Über Kant 2 9 9 - 3 1 1 . ! 

5 5 . Pbilosophia Históriája. Irta ERISEI 
Dániel. Debreczenben Nyomtattatott Tóth 
Ferenez által 1825. 8° 193. Über Kant ; 

1 7 0 - 1 8 9 . 
56. A bölcsészet története a tanulók 

használatára I r t a Purgstaller Kai. József 
kegyesrendi pap stb. 3-ik egészen át-
dolg. kiad. 2-ik változatlan lenyomat. 
Pesten. 1866. 8° 194. Üb. Kant p. 125 
— 129. 

57. A bölcsészettan történetének alap-
vonalai Irta Varga János. Nagykörözsi 
helv. hitv. gvmn. tanár stb. 2-ik jav. 
kiad. Pest. 1866 8" 261 . f b . Kant p. 
1 6 0  1 9 3 . 

58. A bölcsészet története, kezdettől 
mostanig. Magán és iskolai használatra , 
készítette Nagy Ferenez a bölcs. r. tan. 
1741 

file:///Veszpremben


171  ACLV.  NS.  V.  10.  ACL  F.  XS.  V.  10.  m 
philosophiai  fölfedezései  daczára  sem  tartotta 
valami  nagyon  n a g y n a k  a  század  bölcsészeti  elő
h a l a d á s a  tekintetében.  Megjegyzendő,  hogy  az 
akkori  bucureseii  görög  felsőbb  tanodákban  a 
bölcselem  Tratz  szerint  adaték  elő.  Az  182 l k i 
Ypsilanti  és  Yladiraireseuféle  két  ellentétes  for
radalom  Moldovában  és  Havasalföldön  majdnem 
egy  évtizedre  vetettek  véget  ottan  a  felsőbb 
oktatásnak,  s  ezzel  együtt  a  bölcseiéül  fejlődésé
nek  s  bölcseimi  vitáknak.  A  k é s ő b b i  időkből 
felemlítendő A.  Tr.  Laurianu,  ki  Kant  követő
jének  Kiugnak  philosophiai  i r a t a i t  kezdette  ro
mánra  áttenni  s  átdolgozni.  Ugyanezt  tette, 
több  kihagyásokkal  —  különösen  a  bölcsészet
történelem  stakaszában  —  és  szabad  átdolgo
zással,  a  jeles  tudósunk  Cipariu  Timót  (Elemen
te  de  filosofia,  dupa  W.  T.  Krug,  Blasiu*) 
1861 —G2,  2  Hrét  kötet;.  Magától  értetendő, 
hogy  miután  1860ban  a  jászvásári  és  bucurescii 
collegiumok  egyetemekké  bővittettek  ki  (az  első 
3  faculíással:  jurisprudence,  l e t t r e s  et  sciences; 
a  második  4  e l :  t.  i.  még  orvostudományi  kar
ral  is),  ezeken  már  Kaut  tal  valamint  az  egész 
böleselemmel  széltiben  foglalkoztak  :  de  s.  kár
pátokonimieni  románok  közt  is  számos  a  román 
irň,  ki  Kant  egy  vagy  más  helyére  és  monda
tára  hivatkozik. 

M a g y a r i s c h e  l i t t e r a t u r .  Kant's  kritik 
auf  ungarischen  Universitäten.  KANT'S  name 
spielt  iu  den  Vorlesungsverzeichnissen  der  Uni
versität  Budapest,  sowie  der  Franz  Josefs Uni
versität  Klausenburg,  f erner  in  denen  der 
verschiedenen  akademien  Uugarns§)  jetzt  wie
der  eine  grössere  rolle  als  f r ü h e r .  Selbst  in 
preisaufgaben  tritt  sein  name  hervor.  (S.  Acta  { 
Reg.  Scient.  Univers.  Claudiopolit.  Anni  1879/80  : 
&  1881  1882.)  18t;3;<;4  hielt  in  Budapest  prof. 
D i .  CYKII.I. HOKVÁTH  ein  col leg;  Kant  philo
sophiai  rendszere'",  das  seine  Wirkung  nicht  ver
fehlt  hat.  Ebendaselbst  kündigt  für  das  nächste 
Wintersemester  1882  8;!  der  privatdozent  Dr. 
MEDVESCZKY  ein  :!  stündiges  specialcolleg  an 
über  die  kritik  der  reinen  V e r n u n f t .  Über  eben
dieselbe  ist  zum  centenárium  ein  gedächtniss
eolleg  gehalten  worden  im  laufenden  souimer
inester  (1881.  jau.  — juni)  an  der  Khusenburger 
Universität,  und  zwar  von  verhältmiissig  nicht 
geringer  frequenz. 

0  Zur  Kantfeier.  Berlin  15.  Januar  1881 . 
(Corresp.)  Dem  inseratenteil  eines  hier  ersehei
nenden  litteraturblatts  i s t  soeben  die  folgende 
atizeige  zu  entnehmen:  ..Preisauschreibung. 

*) lUasiu  i ' a l á /Eí i i lv . i (i'-lasendcrf)  in Siebenbürgen, 
ŕ)  ďr_ Sarospata 1 . l iest  şeşenwirtig  Ď.  BOKOR  über 

K's  systeu:. 
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Herr  Julius  Gillis  in  St.  Petersburg  setzt  1000 
gulden  öst.  w.  als  preis  für  eine  arbeit  ans , 
deren  thema  eine  genaue  und  allen  gebi ldeten 
verständliche  darstellung  der  lehre  Kants  von 
den  Idealität  von  Zeit  und  Raum  ist.  Ausge
schlossen  s i n d  alle  nur  für  gelehrte  wert  ha
benden  forschungen.*)  Es  is t  erforderlieh,  1.  die 
punkte  hervor  zu  lieben  und  zu  verdeutlichen, 
wo  die  materialistische  Weltanschauung  nicht 
mehr  genügt:  2.  die  lehre  von  d e r  Idealität 
von  Zeit  u n d  Raum  s e l b s t  klar  und  mit  ein
leuchtenden  beweisen  darzustellen:  3.  zu  ent 
wickeln,  welche  fortschritte  in  dieser  lehre  ent
halten  sind,  und  zu  welchen  resultaten  des 
denkens  und  der  S i t t l i c h k e i t  sie  hinleitet.  Er
klärt  werde  hierbei  die  lehre  Kants  vom  zu
sammenbestehn  der  freiheit  mit  d e r  notwendig

I  le it ,  sowie  die  vom  empii ischen  und  intel l igib
:  len  eharakter.  Die  arbeit  soll  nicht  weniger  als 
I  z e h n  und  nicht  über  zwanzig  druckbogen  uui
[  f a s s e n .  Die  einsendung  von  arbeiten  hat  bis 

z u m  1.  juli  1882  an  das  LitteraturIustitut  von 
E.  Last  in  Wien  Koblnaarkt  7,  zu  erfolgen  u. 
zw.  unter  beigäbe  eines  verseld,  converts  e t c . . . 
Das  p r e i s g e k r .  werk  bleibt  eigentum  des  verf. " 
—  Da  weder  ein  pveisrichtercollegium,  noch 
ein  termin  der  V e r t e i l u n g  des  p r e i s e *  angegeben 
wird,  so  ist  es  wohl  erlaubt:  der  preisausschrei
b u n g  mit  e i n i g e r  HumeischKantischer  skepsis 
zu  begegnen:  jedenfalls  könnte  hei  bevorste
hender  Kantfeier  Ihre  oesterr.ungarische  presse 
überhaupt  —  m e h r  licht  in  diese  angelegeuheit 
bringen.*") 

—  (Ca.)  JOHX  DELIXGH  is  the  nani .   of  one 
of  the  martyrs  of  the  philosophy  of  Kant  on 
the  Hungarian  s o i l .  He  taught  in  t h e  spirit  of 
Kant  at  the  a c a d e m y  in  Pécs  (Füufkircben) 
and  was  f o r c e d  to  leave  his  chair  on  the  23  of 
april  1795.  Soon  a f t e r  ensued  also  the  royal 
mandate  w h i c h  forbade  the  system  of  Kani 
throughout  Hungary.  The  il lstyled  m a n d a t e 
marks  on  two  places  the  danger  of  „scepti
cism/  This  was  the  Engl i sh  heritage  of  David 
Hume. 

Das  von  mir  hervorgehobene  wort  verleiht  dem 
satz  einen  etwas  zweideutigen  sinn.  C. 

Wir  fühlen  uns  ganz  ausser  stände  die  gewünsch
ten  näheren  aufschlüsse  zu  ertei leu.  Wohl  aber  finden  wir 
die  sache  interessant  genug,  damit  sie  grade  hier  berührt 
werde,  zumal  die  eine  der beteiligten  adressen  {E.Last  s . p . 
164,  13)  eine  ungarische  ist,  welche  uns  übrigens  nur  von 
rühmlicher  seite  bekannt  ist.  Jedenfalls  mag  der  Berliner 
correspondent  ganz  beruhigt  sein  :  iine  etwas  ausführ
lichere  fasaung  der  preisauschreibung  findet  sich  in  der 
Pariser  Kevue  Philosophique.  (Dir.  Ribot.)  Herr  Jul.  Gil
lis  ve.'diect  alle  auerlienuung.  Bed* 
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S Y M M I K T A. 
SCHILLERS  EPIGRAMM  GEGEN  DAS  DING  AN  SICH. 

(In  rumänischer  Übersetzung.) 

Nu  sciu  nemica  de lucruinsene,  nemica  de  sufletu: 
Âmbe  numai  apăru;  totu  nusu  numai  apareri. 

SCHOPENHAUER  AUF  KANTS TOD. 

(Dessgleichen) 

Teurmai  cu  ochii  'n  ahi  teu  ceriu  albastru, 
Colo  'a  azuru  ceriu  sboruti  disparendu. 

In  valmasiéla  ioam  remasu  sfehastru: 
Cuventuti,  carteali  niangaiaremi  sűntu. 

Vorb'ati  de  spiretu  plina  si  sonora  — 
Prin  ea  se  'nviu  cercu  estu  desiertu  amaru: 

Cŕci  toti  misunlu  straini,  cari  me  'mpresóra; 
Lumea  desiertu  si  traiulu  lungu  miparu! 

Clusiu  (Kolozsvár.)  GREGORIU  SZILASI. 

KANT  UND  HOMER. 

Aus  dem magyarischen KAZIXCZY'S. 
Kant  spricht  kalt:  Du  sollst!  weil  du  sollst,  so 

handle!  —  Dagegen 
Aber  der  Maeonid':  Tu  es  weil  schön  es 

und  gut ! 
Traun,  es  knetet  aus  lehm  sich  den  engel  der 

kelt'sche  Prometheus , 
Aber  dem  alten  genügt  bloss  der  edlere 

mensch. 

Jedenfalls  mag das nywxov  ipivdoi,  dem zu 
folge  die  deutsche  philosophie  bis  heute  im  all
gemeinen  auch  in  Ungarn  als frostig  gilt ,  grade 
in  diesem  epigramme  Kazinczj's  stecken.  Ein 
späterer  dichter SZEMERE  MIKLÓS,  in den  40ger 
jähren,  wendet  s ich  schon  gegen  die  „deutsche 
philosophie"  im  allgemeinen  und  zwar  in  folg. 
hübschen  epigramm,  das  freilich  gar wenig  ver
ständniss  Kant's  verrät: 

NÉMET BÖLCSÉSZET. 

Német bölcsészet rideg északi tengere környez, 
S vándorhaj óm : szivem, a j é g közepébe fagyot t ; 

Olvaszd fel,  l y á D k á m , szemeid sugaraival e jéghont : 
Térjen hajóm kebeled i ' Ó 7 P a v i r á n y i r a . 

SCHOPENHAUER  KANT  HALÁLÁRA. 

Utánad  néztem  a  Te  kék  egedbe, 
A  kékes  égbe  röpült  szellemed; 
Magam  maradtam  itt  e  tolongásban  — 
Vigaszul  tartom  a  Te  könyvedet. 
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S  ím  a  Te  varázsigéd  felfelhangzik, 
A  pusztaság  megszólal  szavadra  — 
Csak  idegen,  ki  engem  körülveszen 
S  az  egész  élet,  v i lág  nyavalya  . .  . 

„Vigaszul  tartom  a  Te  könyvedet*  Ez  alatt 
természetesen  a  kritik  der reinen  vernunttot  érti 
Sch.  :  valamennyi  mivelt  európai  „vigasz"át.  M. 

B I B L I O G R A P H I E . 
Enthal tend nur d ejenigen vergi, l i t téral 1 , nava  ii. a. 

werke, welche der redaction zugeschickt würden sind 
und ev. besprochen werden. 

Reich  Emil  jtr.  LAST:  Több  vi lágosságot! 
Kant  és  Schopeuhauer  fötantételei  közértelmü 
előadásban.  A  német  eredeti  2. kiadásból  forditá 
R.  E . Berlin,  Grieben.  1879. 8«  X V I + 3 1 8 . 

Rozgonyi  Jos.  [  (in  gymnas.  Losontzensi  P. 
P.)  ;  Dvbia  ' de  i Initiis j Transscendentalis  Ide
alismi  Kantiani.  Ad j  viros  clarissimos  JACOB 
et  REINHOLD.  [Vignette]  Pestini.  Typis  Mathiae 
Trattner.  MDCCXCII.  kl.  8°  1 4 + 1 5 2 . 

[Budai  Ferencz.]  A  ,  Kánt  j  szerint  való  ; 
Filosoflának  |  rostálgatása  |  levelekbenn.  I  Ma
gyarra  fordítva  j ós  ; Jegyzésekkel  megbővítve. 
[Vignette]  Pozsonyban,  Wéber  Simon  betűivel 
1801.  kl.  8°  132. 

Szabó  Antal.  Inani.  Kant:  A  kedély  hatal
máról  miszerint  a  puszta  feltett  szándék  által 
uralkodhatni  a  kóros  érzelmeken.  Kiadta,  jegy
zésekkel  és  előszóval  ellátta  Hui'eland  K.  V. A 
legújabb  kiadás  után  magyarra  fordította  Z. Sz. 
A.  Pest  Lampel  R . 8°,  87  [s. a.] 

CORRESPONDANCE 
Corrigenda. Die vorliegende Kantuuramer ist p. 143 

- 1 4 4 falsch bezeichnet als 80-ste, s t a t t : Vol. IX. Nr. XL. 
— p. 149. landmanns  :  landsmanns .  — p. 15T». unfehler-
barke i t s miene  :  unfeh lbarke i t smie i i e .  — p. 150. i l l ae : 
i i l e .   p. 153. W o l f s :  Wolff 's .  

='  An  unsre g.  aus ländischen  l e s e n Vorliegende 
KANTNUMMER der ACLV — zur er incerung an den mai 
1781 — enthal t ausschliesslich nur magyar ische Kant l i t -
t e ra tu r : die tiicularfeier des grossar t igs ten und schönsten 
aller philosophitcheii  H a u p t w e r k e der weit , glaubten die 
ACLV nicht unwürdig zu begelten, wenn sie  z w a r (wenig, 
aber dafür nur unbekanntes geben, — diesm.il laute:: 
einheimisches, im g*>gensatz  ÍM ihrer Nathani 'estnummer 
Tom  m a i 1871). (cf. Corresp. 52, p. 1714.) 

Kaut kérdőivünkre reflektáltak a  következő' urak , 
k i k fogadják mély köszönetünket :  K o l o z s v á r : Prof. Dr. 
CONCHA Gy. — Prof. Dr.  FARKAS L. — Prof. Dr. Szi-
LASi .  —  GERECZE P .  —  Budapes t  : Id .  SZÍN N Y EI  Í.  — 
RÉVAI  TESTVÉREK.  —  Sáros Patak .  SZABÓ  BARN\ .  —  Déva* 
VIZOLY Z. J . urak. 

; — Die polyglotte ausg. unsres Kantfragehogens mubste 
w. raumm. einstweilen zurückbehalten werden. 

j "  '  Az  1981kď  m á j u s t  ü n n e p l ő k n e k . A kritik der r. 
vern. magyar forditását irigyeljük Önöktől. 

Felelős s ze rkesz tő :  DR.  MELTZL  HUGÓ, 
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T O L .  T l .  N r . I . & I I .  T .  A N S A L E  O P T S .  V O L . t Ç N r .  X C I &  X C I I . 

ACTA  COMPARATIONIS  LITTERARVM  VNIVERSARVM. 
ZEITSCHRIFT EÜR VERGLEICHENDE LITTERATÜR. 

J O U R N A L  D E  L I T T É R A T U R E  C O M P A R É E . 

FOLHAS  DE LITTERATURA  GIORNALE  DI LETTERATURA  PERIODICO DE  LITERATURA 
COMPARATIVA.  COMPARATA.  COMPARADA. 

J0ÜENAL  OF OOMPAEATIVE  LITERATUEE. 

TiDSKRIFT  FÖR JEMFÖRANDE  T I J D S C H R I F T  VOOR  VERGELI  JKENDE  TIMARIT FYRIR BÓKMENTA 
LITERATUR.  L E T T E R K U N D E .  SAMANBURDH. 

ÖSSZEHASONLÍTÓ  IRODALOMTÖRTÉNELMI  LAPOK. 
M i s e r v m  e s t e t T i l e  problema,  v n i v s  t a n t v m  n a t i o n i s  Bcriptorem  d o c t v m  e s s e  ; p h i l o s o p h i c o  qvidera  j n g e n i o h i c 

q v a s i  terminvs  n v l i o  p a c t o  er i t  acceptvs.  T a l e  e n i m  i n g e n i v m  i n  t r a c t a n d o  f r a g m e D t o  ( e t  q v j d  a l i v d  q v a m 
f r a g m e n t v r a  e s t  natio  q v a e q u e  q v a m v i s  s i u g v l a r i s s i i u a  ?)  a c q v i e s c e r e  n o n  p o t e s t . 

S C H I L L E R .  ( E p i s t o l a  a d  K Ô R N E R V M . ) 

F V N D A T O R E S E T E D 1 T O R E S :  S A M U E L J3F>ASSAI & flvGO  DE J V I E L T Z L , . 
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O l a v a r r i a  y  F e r r a r i E . 

M e x i c o . 
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V a n  S t r a a l e n  S . ,  L o n d o n . 
S t r o n g  H .  A . ,  M e l b o u r n e , 

( A u s t r a l i a ,  V i c t o r i a ) . 
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K a t s c h e r  L . , L o n d o n .  P o ü h o r s z k y  L . ,  P a r i s . 
P s s e  K o l t z o f f  M a s s a l s k y  H . , P o t t  A .  H a l l e  a / S . 
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D e  S p u c h e s  P r i n c i p e  D i  W h i t e h e a d  R a l p h  K i l d r u m 

G a l a t i ,  P a l e r m o .  m y  ( S c o t l a n d ) . 
S t a u f e  S i i n i g i n o w i e z  L . A . ,  W o l t e r  E . ,  M o s k a u . 

C z e r n o w i t z .  M i s s  W o o d w a r d  A .  ( F O R E S 
S t e r i o  P . ,  M e s s i n a .  t i e r  A . )  P h i l a d e l p h i a . 
S t e m p e l  M . ,  B e r l i n .  M i s s  Z i m m e r n  H . t  L o n d o n . 

S ä m i i i t h c h e  a r t i k e l  d e r  A C L V ,  e i n e s  p o l y g l o t t e n  h a l b m o n a t l i c h e n  o r g a n s ,  z u g l e i c h  für  h ö h e r e  ü b e r s e t z u n g s R u n s t 
u n d  s o g e o a n n t e  w e l t l i t t e r a t u r ,  für  . f o l k l o r e " ,  v e r g l e i c h e n d e  v o l k s l i e d e r k u n d o  u n d  ä n l i c h e  v e r g i ,  a n t h r o p o l o g i s c h  e t h n o 
l o g i s c h e  d i s z i p l i n e n ,  s i n d  o r i g i n a l  b e i t r ä g e ,  d e r e n  n a c h d r u c k s  ,  b e z .  ü b e r s e t z u n g s r e c h t  v o r b e h a l t e n  b l e i b t .  I m  r e i n 
l i t t » r a r .  v e r k e h r  d e r  A C L V  s ind  a l l e  s p r a c h e n  d e r  w e i t  g l e i c h b e r e c h t i g t .  B e i t i ä g e  i n e n t l e g e n e r e n  i d i o m e n  w o l l e  m a n 
m i t  i n t e r l i n e a r v e r s i o n ,  i n e i n e r  der X I  t i t e l s p r a c h e n ,  e v e n t ,  a u c h  t r a n s c r i p t i o n ,  v e r s e h e n .  — J e d e r  r o i t a r b e i t e r  w o l l e  b l o s s 

s e i n e r  m u t t e r s p r a c h e  s i c h  b e d i e n e n . 

KOLOZSVÁR 
B U R E A U  :  F Ő T É R  3 0 .  ( H O N G R I E ) . 
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Sommaire  dčs  ] V o s  X C I  « f c  X C I I . 
I G l o r i a  á  C a l d e r o n i  p .  3 .  —  V o m  Sprachunterricht  p .  5 . 

D i e  r â t s e l   u .  v e x i e r f r a g e n p o e s i e  d e r  S z e k l e r  i n  S i e 
b e n b ü r g e n  p .  17 .    P e t o f i a n a  t 9 — 7 0 .  Pe tö f i s  n a c h l ä s e .  — 
A d d e n d a  z a  Va  b i b l i o t h e k  p .  2 1 .  —  S c h o p e n h a n e r i a n a . 
X L I  X L I I .  V e i U e i t ä t e n  d e r  R e v u e  d e s  d e u x  m o n d e s .  Z u r 
a b w e h r .  —  B e j a h u n g  u .  Verneinung.  ~  D i e  2 .  aufl  der 
G w i n n e r s c b e n  b i o g r a p h i e .  p t  2 5 .  —  S y m m i k t a .  ((JERECZE. 
B u m ä u  n é p d a l o k .  —  HERMINE  V.  M .  K l e i n r u s s i s c n e  Volks
l i e d e r  I — H  —  MITKO.  J i e  k a t i B t r o p h e  v o n  C o r i z z a .  — 
M a g y a r i s c h e  Volkslieder  N F .  X I I I . )  p .  2 8 .  — B i b l i o g r a p h i e 
p,  3 2 ,  —  C o r r e s p o n d a n c e ,  p . 3 2 . 

i  GLOEIA  Á  CALDERON ! 

—  N O T I Z E N  Z U R  U N G A R I S C H E N  C A L D E R O X 

L I T T Ë R A T U R .  — 

Z U M 2 5 .  M A I . 

Zu  Kaschau  in  Nordungarn  erschien 
im  jähr  1824, also  grade  zur  blütezeit 
der  deutschen  neoromantik,  das nachfol
gende  deutschungarische  opus,  welches 
heute  fast  vollständig  verschollen  zu sein 
scheint:  L.  PETZ,  Tetralogie  tragischer 
meisterwerke  der  alten  und  neueren, 
zusammengestellt,  aus  den  Ursprachen 
neu  übersetzt  und  erläutert.  Kaschau 
1824.  verlag  von  Otto  Wigand  (gr 8°, 
408  ss.) Der uns  vorliegende  einfachno
bel  ausgestattete  band  enthält  eine  gute 
„Einleitung"  (p. 4  4 6 ) ,  welche  fast  bes
ser  genannt  werden  muss,  als die darauf
folgende  Verdeutschung  der vier  grossen 
tragödien  der weltlitteratur,  die der verf. 
zum  vergleiche  herbeizieht:  Aeschylos, 
Prometh.,  Calderon  Princ.  const.,  Sophok
les  Oed. r.,  Shakespeare  King  L.  Man 
sieht  gleich,  dass  der  Verfasser  wenig
stens  auf äussere  (kunstlitterarische)  com
paration  sich  versteht,  wenn  er  auch von 
der  inneren  (volkslitterarischen)  noch 
keine  ahndung  haben  konnte,  und wenn 
auch  seine  Übersetzung  öfter  holprig  aus
gefallen  ist. Aber,  selbst  wenn  die ausfüh
rung  noch  einmal  so  viel  zu  wünschen 
übrig  gelassen  hätte,  so  wäre  schon der 
blosse  gedanke  einer  tetralogie  grade der 
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grössten  tragödien  der weit  (gleich  einer 
vierfachen  wurzel  menschlichen  Verhäng
nisses,)  immerhin  ein so  origineller und 
schöner,  dass  die erinnerung  an  dessen 
autor  einer  Calderonfeier  wahrlich  nicht 
unwürdig  genannt  werden  muss. 

Es  hiesse  wasser  in unsie  sophokles
besungene  Donau  tragen,*)  wenn  wir an 
dieser  stelle  Calderone  bedeutunsj  auch 
für  Ungarn  näher  untersuchen  wollten. 
Im  allgemeinen  wird  man  nicht  um
hin  können,  seinen  einfluss  auf die litte
ratur  des oestlichen  Centraieuropa  nicht 
als  günstigen  zu  bezeichnen.  C. ist eben 
kein  reiner  classiker,  sondern  ein roman
tischer  elassiker.  Schreiber  dieses  gehört 
durchaus  nicht  zu den  rigoristen,  welche 
C.  lediglich  als gegenständ  einer  patho
logischen  aesthetik  betrachten  möchten; 
aber  er ist  überzeugt,  dass  kein  mensch, 
der  in  gesunder  freude  an naiver  antike 
aufgewachsen  ist.  Calderon's  himmel
hochstrebende,  verwirrende  gothik —  mit 
ihren  tausend  blümchen,  spitzchen  und 
türmchen,  — ohne  eiûigen  kopfschwindel 
betrachten  wird.  Es ist  dies  nicht  der 
fehler  Calderons,  des an  tiefphilosophi
schen  gedanken  so  reichen  sehers,  son
dern  bloss  der des protegierten  stils : es 
ist  jene  sinnliche  unsinnlichkeit,  jene 
schwindsüchtige  corpulenz,  jene  verlo
gene  Wahrheit;  kurz  die  gothik,  welche 
im  ganzen  unser  modernes  culturleben 
bis  heute  beherrscht:  das  erbe  mit
teralterlicher  Verkehrtheiten.  Zum glück 
war  Shakespeare  schon  da, und hundert 
jähre  später  kam auch  Goethe,  und  aber
mals  nach  hundert  jähren  Petőfi.  Und 
wer  wir heute  über  hundert  jähre  unsren 
vielen  duftigen  calderönchen  die  wag
schale  halten ? . .  . .  Dass  Calderon  trofc
zalledem für alle zeiten ein gewaltiger  dich

*) Oed. r. v. 1227. 
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ter  bleiben  wird,  leidet  für  niemanden 
zweifei,  der  gewohnt  ist,  die  schale  vom 
kern  zu  trennen. 

L .  PETZ  spricht  sich  über  den  heute 
vor  200  jahren  verstorbenen  grossen 
Spanier  in  ähnlichem  sinn  aus,  an  meh
reren  stellen,  besonders  p.  6  (im  zwei
ten  abs.)  und  p.  27  i.  f.: 

. W e r  k a n n  die  u n n a t ü r l i c h e  s p r a c b e  A l f o n s o ' s  g u t 
h e i s s e n ,  a l s  er  in  e r w a r t u n g  d e r  f e i n d e  b e f i e h l t ,  m a n  s o l l e 
die  sch i f fe  v e r l a s s e n  . . .  E s  i s t  f a s t  d u r c h  d a s  g a n z e 
g e d i e h t  h i n d u r c h  e i n e  g e w i b s e  g r o s s p r e c h e r e i  a u f f a l l e n d , 
d i e  dem  l a e n s c h e n ,  d e i  w < h r h « i t  u .  g r a d h e i t  l i e b t ,  e r s t 
u n g e w ö h n l i c h ,  d a n n  l ä c h e r l i c h  e r e c h e i n t .  Ho  s a h  Uh  a u f 
e i n e m  i t a l i e n i s c h e n  m a r i o n e t t e n t h e a t e r  e i n e  b e l a g e r t » )  g 
C o n s t a n t i n o p e l s ,  w o r i n  d e r s e l b e  h o c h t r a b e n d e  ton  h e r r s c h 
t e  ;  a u c h  e i n  f o r c h t s a m e r  s o l d a t  ala  g r a c i o s o  n i c h t  f e h l t e , 
w i e w o h l  C a l d e r i m ' s  lě r i to  d o c h  e t w a s  l e i s e r  a u f t r i t t .  A n 
f a n g s  g l a u b t e  i c h  d a s  s ; ü c t  s c h o n  g e h ö r t  z u  h a b e n ,  d e r 
t o n  bara  m i r  b e k a n n t  v o r ,  b i s  i c h  m i c h  a n  Ca lderon '  e r i n 
n e r t e .  V n d  n u n  k a n n  ic l i  d e n  s . a n d h a f t e n  P r i n z e n  n i c h t 
l e s e n ,  o h n e  die  s t i m m e  des  m i t  d e m  g r ö b s t e n  p a t h o s i 
d e c l a m i e r e n d e n  I t a l i e n e r s z u  h ö r e n .  E s  m u s s  d i e s e n S ü d -
l ä n d e r n  n i c h t  so  a u f f a l l e n  w i e  u n s ,  w e n n  i h r e  b e i d e n  d e u 

m u n d  zu  v o l l  n e h m e n  I n d e s s e n  s i n d  d i e s s  n u n 
z w a r  flecken,  a l l e i n  n i c h t  s o  g r o s s e ,  d a s s  s i e  u n s  g e g e n 
d i e  w a h r e n  S c h ö n h e i t e n  d e s  S t ü c k e s  h l i o d  m a c h e n  s o l l t e n . * ) 

Die  übrige  nicht  zu  reiche  Calderon
litteratur  Ungarns  findet  sich  in  ver
schiedenen Zei tungsar t ikeln ,  namentlich 
zu  gegenwärtiger  feier  verzeichnet.  Man 
vergleiche  andere mag/arische  Journale 
vom  25.  mai  d.  j . ,  namentlich  den  „Hon" 
Jokai's  H.  s.  w. 

*)  P e t z  h ä t t e  h i n z u f ü g e n  k ö n n e n ,  d a s s  e s  k e i n e n 
s c h ö n e r e n  g e g e n s a t z  g e b e n  k a n n ,  a l s  z w i s c h e n  N a t h a n 
und  d e m  P r i n c i p e  c o n s t a n t e . 

VOM  SPRACH  UNTERRICHT. 
( A d d e n d a  z u  p .  170G.) 

Da  die  einrichtung  der  übungstücke 
sich  immer  gleich  bleibt,  so  habe  ich 
nur  zweier  umstände zu erwähnen.Erstens, 
ist  es  eine  ganz  falsche  auffassung,  zu glau
ben,  dass  die  casus  als von  den  propositio
nen  abhängig  wären.*)  Das  wäre  so  viel 
als  wenn  man  sagen  wollte,  dass  sub

*) „Die prop , heissen . . . ve rhä l tn i s swör -
te r , u n d  haben  von  sich  abhängig den casus eines 
nomens . " Zumpt . §. 295 . 
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stantive  von  ihren  adjeetiven  abbiengen. 
Nicht  einmal  so  viel  kann  zugegeben  wer
den,  dass  propositionen  im  lateinischen 
das  verhältniss  der  ergänzungen  zum 
verb  angeben  oder  bezeichnen  sollen.  Das 
verhältniss  des  casus  zum  verb  ist  durch 
seine  form  bpstimmt  und  bedarf  keine» 
fremden  bindemittels.  Die  proposition 
dient  nur  zur  näheren  bestimmung,  mo
dificirung,  oder  Verstärkung,  (mitunter 
auch  Schwächung*))  des  bestehenden  Ver
hältnisses.  Anders  ist  es  freilich  in  den 
analytischen  sprachen,  wo  sie  die  casus
suffixe  vertreten.  —  Zweitens  bemerke 
ich,  dass  in  den  übungstücken  dieses  3 
ten  kapitels  dem  Zusammenhang  der  pro
positionen  mit  den  praefixen  gehörig  rech
nung  getragen  wird. 

Das  4.  kapitel  ist  den  adverbien  ge
widmet,  und  ausser  ihrer  kenntniss  ha
ben  wir  dabei  den  nebengewion,  dass 
die  zeitadverbien  notwendig  auf  die 
Zeitformen  des  verbes  leiten  und  diese 
dann  in  demselben  kapitel  vollständig  ab
gewandelt  werden  können.  —  Einen  Zu
satz  zu  diesem  kapitel  liefern  die  nega
tiven  phrasen.  Hiemit  haben  wir  alle 
ergänzungen  aufgezählt  und  bekannt  ge
macht  und  können  mit  der  definition  der 
einfachen  phrase  das  I.  buch  schliessen. 
Nämlich:  ein verb von  seinen  unmittelbaren 
ergänzungen  begleitet  heisst  eine  einfache 
phrase,  und  darauf  folgt  nun  die  erwei
terte,  in  welcher  eine,  mehrere  oder  alle 
ergänzungen  von  beiwörtern  (im  weites
ten  sinn)  begleitet,  oder  auch  für  sich 
vervielfacht  sind. 

Letzteres  bedarf  einiger  erläuterung. 
Jedes  der  elemente  der  einfachen 

phrase  befindet  sich  einzeln  in  seiner  art 
darin.  Auch  wo  von  zwei  nominati ven 
oder  accusaliven  die  rede  war,  bildeten 

*) Vergi .  .,cum' u n d  „absque dubio ." 
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diese  verschiedene  arten  von  ergänzungen, 
indem  sie  sich  in  ihrem  Verhältnisse  zum 
verb  unterschieden.  Es  kann  aber  jedes 
dement  in  seiner  art  verdoppelt  (ver
dreifacht  u.  s.  w.)  werden,  und  die  phrase 
hört  damit  auf  eine  einfache  zu  sein.  Da
durch  wird  in  der  tat  nur  das  bezügliche 
element  „erweitert11,  aber  die  benennung 
wird  auf  die  phrase  selbst  übertragen  und 
sie  selbst  eine  erweiterte  genannt.  Es  giebt 
zwar  manche  Sprachlehren,  wo  die  hau
fung  der  elemente  durch  zusammenzie
hung  zweier  oder  mehrerer  phrasen  er
klärt  wird.  „Vive  diu  ac  féliciter", 
schreibt  einer,  „und  ratio  et  oratio  ho
mines  coniungit,  zerfallen  jeder  in  z w e i . . . 
sätze :  vive  diu  et  vive  féliciter,  und  ratio 
coniungit  et oratio  coniungit  homines.  "  Ich 
behaupte  jedoch,  dass  weder jene  phrasen 
durch  die analyse  deutlicher  werden,  noch 
der,  der  sie  sprach  oder  schrieb,  sie 
früher  in  ihre  einzelnen  bestandteile 
getrennt  gedacht  hat.  Der  Sprecher  oder 
Schreiber  häuft  die  verben,  weil  Vorstellun
gen  von  zwei  oder  mehr  mit  einander 
verknüpften  Handlungen  in  seinem  geist 
entstehen.  Und  wenn  gleiche  Verhältnisse 
von  mehreren  dingen  zu  einem  verb  sich 
seiner  einbildung  darstellen,  dann  häuft 
er  ergänzungen.  Verbe  und  ergänzungen 
zusammengenommen,  können auch gehäuft 
werden.  Das  erste  kapitel  des  II.  Buchs 
beschäftigt  sich  mit  den  häufungen  und 
in  deren  Verbindung  mit  conjunctionen. 
Mit  logischer  einteilung  derselben  das  ge
dächtniss  des  schülers  zu  beschweren, 
ist  jedoch  durchaus  unnötig.  Bedeutung 
und  gebrauch  gehen  aus  der  Übersetzung 
hinlänglich  hervor. 

Die  mit  beiwörtern  versehenen  ergän
zungen  bieten  ein  viel  weiteres  feld  und 
erfodern  mehrere  kapitel,  worin  sie 
teils  nach  der  beschaffenheit  der  ergän
zungen  teils  nach  der  der  beiwörter  ver
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teilt  werden.  Linter  einem  werden  die 
substantivergänzungen  behandelt,  u.  zw. 
je  nach  ihren  beiwörtern  in  eigenen  ab
schnitten.  Z.  b.  (denn  hier  wo  ich  nur 
eine  allgemeine  idee  von  meiner  méthode 
zu  geben  beabsichtige,  ist  eine  vollstän
dige  detailirung  nicht  nötig):  in  einem 
abschnitt  werden  die  adjective,  im  andern 
die  Substantive  als  apposition,  als  geni
tive,  als  mit  propositionen  behaftete  casus 
u.s. w. behandelt. In den folgenden  kapiteln 
kommen  die  anderen  ergänzungen  mit 
den  zugehörigen  beiwörtern  an  die  reihe, 
bis  alle  möglichen,  aber  in  der  spräche 
tatsächlich  vorkommenden  eiofachen  fälle 
erschöpft  sind.  »Einfachen«  setzte  ich 
hinzu,  denn  in  den  erweiterten  phrasen 
kommen  noch  weitere  complicationen  vor. 
Die  beiwörter  nämlich  erhalten  ihrer
seits  öfters  bestimmende  oder  qualifici
rende  —  ich  nenne  sie  secundare  — 
beiwörter,  und  ausserdem  können  sowohl 
mit  beiwörtern  behaftete  ergänzungen, 
als  beiwörter  für  sich  gehäuft  werden, 
und  zu  allen  müssen  die  uebungsstücke 
beispiele  liefern,  womit  denn  die  ent
wickelung  des  erweiterten  satzes  klar 
dargestellt  und  das  II.  buch  abgeschlos
sen  wird. 

Die  noch  weitere  entwickelung  erlangt 
die  phrase  dadurch,  dass  alle  ihre  im 
vorhergehenden  zur  kenntniss  gelangten 
bestandteile  selbst  in  phrasen  ausgedrückt 
werden,  wonach  dann  die  zusammenge
setzten  phrasen  perioden  heissen.  Aber 
zwischen  beiden  besteht  keine  angebbare 
gränze,  und  ich  heisse  deswegen  eine 
jede  phrase,  deren  elemente  selbst  phra
sen  sind,  in  jeder  abstufung  oder  com
plication,  eine  période,  und  erspare  mir 
den  ausdruck:  zusammengesetzte  phrase, 
um  damit  einen  entsprechenden  bestand
teil  der  période  zu  benennen. 
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Beim  erteilen  des  Unterrichts  über 
die  période  wird  der begriff  des  relativ
proromm  entwickelt  und  der  der  con
junction  vrvollständigt.  Bisher  nämlich 
kannten  wir  sie  als  eine  partikel,  welche 
die  gehäuften  elemente  der  erweiterten 
phrase  unterscheidet,  jetzt  aber  als  eine 
solche,  die  den  phrasenelementen  der  pé
riode  derselben  dienst  leistet,  ja  auch 
Perioden  selbs*  mit  einander  verknüpft. 

Es  ist  aus  allem  vorhergehenden er
sichtlich,  wie  natürlich  u.  ungezwungen 
aus  der  einfachsten  phrase  als  einem 
Samenkorn  durch  entwickelung  und epi
genese*)  die  herrliche  pflanze  der periods 
erwächst,  und  wie  leicht  und  sicher  der 
scbüler  mit  der schpfuugsgeschichte der 
spräche  vertraut  ja  selbst  zum  schaffen 
angeregt  wird. 

In  der behandlung  der période  weicht 
meine  méthode  wesentlich  von  dem ge
wöhnlichen  unteirfchďsver fahren  ab.  Ich 
unterscheide  die  in  der période  enthalte
nen  phrasen  je  nach  der  beschaffenheit 
der  bestandteile  der  einfachen  und  der 
erweiterten  phrase,  die  sie  vertreten.  Es 
giebt  mithin  ergänzungsphrnsen,  primäre 
und  secundare  beiwo'tsphrasen,  und dann 
auch  häufungen  von  derlei  phrasen.  Ist 
der  schüler  im  stände  eine  période  nach 
diesem  princip  zu  analysiren,  so  hat er 
eine  richtige  und  klare  einsieht  sowohl 
in  den bau als  den  sinn  der période ge
wonuen.  Und  er  kommt,  tuto,  cito  et 
commode  dazu,  wenn  er  vom anfang des 
III.  buchs  an  stufenweise,  fieissig  in  die
ser  art  analyse  geübt  wird.**)  Beim ge
wöhnlichen  Unterricht  dagegen,  wo  die 

*/ E i n yom Physiologen  WoV höchs t g lück-
l ich er fundener ausdruck , der auch vom berüch-
t i g t en Haeckel a d o p t i r t i s t . 

**) E in IHsp ie l von derlei analyse werde ich bei 
de r da r s t e l l ung des prak t i schen  Unterrichtsver
fahrens geben . 
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periöd*n  nach  ihrem  inhalte  logisch sys
temisirt  und  aufgezählt  sind,  müsste der 
schüler  die  période  nach  ihrem  sinn und 
bedeutung  völlig  aufs<efasst  haben,  um 
in  die  analyse  eingehen  zu können.  Und 
was  hätte  er —  grammatisch  betrachtet 

für  einen  nutzen  davon?  Das verfah
ren  ist  eine  auf  die  spitze  gestellte  py
ramide ! 

Ich  würde  nun  die  darstellung  mei
ner  méthode  in  theoretischer  hinsieht ab
schliessen,  wenn  ich  nicht  etwas  nach
tragen  müsste,  was  ich,  um  Wiederho
lungen  zu  vermeiden,  bis  hierher  aufge
spart  habe. 

Aus  allem  obigen  geht  hervor,  dass 
ich mit der dualität des Subjekts und praedi
katsim allgemeinen nichts zu schaffen  habe. 
Dagegen  will  ich  zwei  andere  dualitäten 
aufstellen,  die  auf  den  Sprachunterricht 
einen  weit  wichtigeren  und  erspriess
licheren einfluss  ausüben. Die  erste  besteht 
darin,  dass,  rein  grammatisch  betrachtet, 
die  phrase  einerseits  aus  dem  verb  als; 
dem  wesentlichsten  und herrschenden  teil,  I 
anderseits  aus  ergänzungen  zusammen! 
gesetzt  ist.  „Das  ist  ja  nichts  neues!" 
entgegnet  man  mir.  Ich  gebe  es  auch 
nicht  dafür  aus ;  aber  dass  die idee  nicht 
mit  vollem  bewusstsein  benutzt,  nicht 
gehörig  gepflegt  und  von  niemanden, 
ausser  Hrn. Gouin  und  mir,  unumwun
den  ausgesprochen  wurde,  steht  fest. 
Ihre  fruchtbare  Verwendung  zieht  sich 
wie  der  bekannte  rote  faden,  durch den 
ganzen  verlauf  meiner  méthode. 

Neu  ist  ab^r,  ich  datf  es  versichern, 
die  zweite  zu  berichtende  dualität  :  die i 
des  bekannten  und  unbekannten.  Die  [ 
phrase  im  allgemeinen  besteht  nämlich ! 
aus  einen  ersten  teil,  dessen  inhalt  der ; 
sprechende  beim  zuhörer  als  bekannt  | 
voraussetzt,  und  dem  zweiten,  der unbe  ' 
kanntes  enthalten  soll.  Der  erste  ist der 
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fuss,  welcher  den  zweiten  teil,  den  leib, 
der  phrase  trägt.  Man  könnte  auch  sa
gen,  jener  bilde  die  treppe  und  Vorzim
mer,  die  man  zuerst  beireten  muss,  um 
in  den  saal  der  ausstellung  zu  gelangen. 
Oder  auch  mit  einem  simile.  —  das  ich 
noch  heute  um  so  mehr  passend  und 
bezeichnend  halte,  als  ich  seiner  zeit 
tüchtig  dafür  getadelt  wurde,  —  der 
anfang  der  phrase  ist  der  stab,  mit  wel
chem  der  Laputaer  einem,  mit  dem  er  zu 
sprechen  wünscht,  das  ohr  berührt,  um 
seine  aufmerksamkeit  zu  erregen.  Ich 
bleibe  aber  beim ersten  bild,und  nenne  die 
zwei  teile  :  den  phrasenfuss,  und  den 
phrasenieib  .*) 

Breve  iter  per  exempla:  statt  weiterer 
erklärungen  lege  ich  einige  einfache  phra

*) Diese dual i tä t in der ph rase s te l l te ich 
schon in den 4o-ger j äh r en , aber n u r im münd-
lichen ve rkehr auf. Veröffentl icht w u r d e sie 
zuers t i. j 1853 in einem ai- adem.  Vortrag, wel 

. ehe r aber n u r in denieu i l le ton-spa l ten e ines maery. 
( journals (Pes t i Nap ló j seine  Itelle fand. Spä te r 
wurde die idee abe rmal s in e inem akademischen 
Vor t rag g ründ l ich u n d ausführl ich darges te l l t 
u n d  Wortstellung, wie ü b e r h a u p t wor tge lüge de r 
magyar i schen spräche da raus a b g e l e i t e t Ge-
d ruck t in  4 heften in den ae ten der unga r . Aca-
demic. I . 18(50. I I . u. I I I 1863—5 IV. 1870 
K u n aber fand ich die näml iche idee angedeu-
t e t  in e iner a b h a n d l u n g : „Ideen  zu e iner  ver
gle ichenden Syntax. — W o r t und sa tzs te l lung . 
— Von Georg von der Gabelentz ." (Zeitschrift 
für Völkerpsychologie u. spi achwissensch.  1 8 6 9 . ) 

Man vei gleiche folgendes c i ta t , m i t meinen im 
t e x t angegebenen defluitionen : „ W a s bezweckt 
m a n  nun, indem m a n zu einem Andern e twas 
spr ich t . Man will dadurch  einen Gedanken in 
i hm  erweckm. Ich g laube , hierzu gehör t ein 
Doppe l t e s : • r s t ens , dass man des Andern Auf-
m e r k s a m k e i t (sein Denken) auf e twas h inr ich te , 
zwei tens , dass man ihn  üher dieses E t w a s das 
u n d das denken lasse; und ich nenne das , wo-
ran , worübe r ich den A n g e r e d e t e n denken las-
sen will , das  psychologische  Subject, das was er 
d a r ü b e r denken soll, das  psychologische  Prädi
kat." Ich en tha l t e mich a l le / we i t e ren b e m e r -
k u n g e n und lasse den g. leser nach e igener 
e in s i eh t ur te i len . 
1757 

sen  —  die beiden  teile  durch  einen  strich 
getrennt  —  aus  Plautus  Amphitruo  zur 
schau : 

Hie  urbs  est  —  Thebe. 
Amphitruo  —  delegit  viros  primorum  principes. 
Fvgam  in  se—  nemo  convortitur. 
Vortentibu»  Telebois  — telis  complebantur  corpora. 
Ipsus  Amphitruo  regem  Plerelati"  —  sua  ol

truneavit  manu. 
Proelium  id,  —  diremit  nox  interventu  suo. 
Postridie  in  castra  ex  urbe  —  ad  nos  veniunt 

flenles  principes. 
Meus  pater  nunc  pro  huiun  verbis  —  rede  et 

sapienter  facit. 
Iilie  homo  —  hoc  volt  pallium  detexere. 
Ego  tibi  ěstam  hodie  sceles'am  linguam  —  C O M 

P R I M A M 

Tu  istic  hodie  —  malo  tuo  compoaitis  menda
ciis  advenisti. 

Man  wird  bemerken  :  1)  dass  die  eiu
teilung  der  phrase  in  „fuss"  und  „leib" 
an  keine  bestimmte  grammaiisciie  form 
gebunden  ist,  folglich  jede  ergäüzung, 
und  auch  mehrere  zugleich  den  ersteren 
teil  bilden  ;  2)  dass  das  verb,  mit  aus
name  von  sum  immer  in  dem  phrasen
leib  sich  befindet  und  mitunter  ihn  für 
sich  allein  bildet  ;  3)  dies  abgerechnet 
hilft  uns  der  inhalt  u.  sinn  der  phrase 
allein  in  der  Unterscheidung  der  biiden. 
teile;  d.  h.  wir  werden  auf  das  „bekann, 
te"  und  „unbekannte"  angewiesen.  Ich 
überlasse  es  dem  Scharfsinn  des  g.  le
sers  diese  sätze  an  den  hier  gegebenen 
beispielen  und  andern  von  ihm  gewähl
ten  zu  erprobe»,  und  setze  nur  noch, 
hinzu  :  4)  dass  der  bemerkung  unter  1 ) 
gemäss,  jede  phrase  und  auch  phrasen
complex  in  der  p  riode  als  phrasenfuss 
dienen  kann;  aber  d.  b.  2)  zufolge  das 
hauptverb  der  période  stets  zum  zweiten 
teil  gerechnet  wird  :  5 )  dass  „fuss"  und 
„leib  auch  gehäuft  sein  können;  6) da 
der  zweck  der  phrase  eigentlich  durch 
ihren  „leib" erfüllt  wird,  so  ist  dieser  der 
wesentlichere  teil,  so  dass  der  „fuss'4, 
der  nur  zur  Vorbereitung  dient,  öfters 
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fehlt.  Ja  man  kann  eine  complete  phra
se  so  umstellen,  dass  der  erste  teil  hin
ten,  nach  dem  zweiten, kommt  und  statt 
den  börer  vorzubereiten,  bloss  erklärende 
umstände  n .chholend  aussagt;  7 ) —  was 
der  hauptzweck  dieser  ganzen  erörterung 
ist  —  dass  der  phrasen  od.  redeaccent 
auf  das  erste  bedeutende  oder  selbstän
dige)  wort  des  phrasenleibs  gelegt  wird. 
Hier  erseheint  aoer  eine  neue  phase 
der  phraseneonstruetion,  bei  welcher  wir 
unter  dem  genetischen  begriff  des  accen
tes  zwei  species :  primäre  und  secundare 
accente,  aufzunehmen  hal:en.  Denn  da 
in  der  période  eine  oder  mehrere  phia
sen  vorkommen  und  manche  derselben 
aus  lauter  phrasen  zusammengesetzt  sind, 
macht  jede  phrase  anspruch  auf  einen 
eigenen  accent,  und  es  muss  di"  haupt
phrase.  von  den  ergänzenden  unterschie
den werden.  Dies  geschieht  nun  dadurch, 
dass  erstere  den  primären  oder  haupt
accent  erhält,  die  übiigen  aber  sich  mit 
secundären  begnügen  müssen.  Das  kann 
aber  der  fall  auch  bei  einfachen  phrasen 
sein,  wenn  nur  ein  teil  der  ergänzungen 
als  phrasenfuss  dient,  wobei:  1)  wenn 
das  verb  den  bauptaccent  bekommt,  die 
übrigen  hinter  das  verb  gesetzt,  die  se 
cundären  erhalten  ;  2)  wi  d  eine  davon 
dem  verb  vorausgehend  mit  dem  haupt
accent,  und  die  übrigbleibenden  mit  den 
secundären  belegt  Alle  diese  combina
tionen  finden  in  den  phrasen  und  Pe
rioden  der  lateinischen  autoren  statt;  nur 
ist  es  hier  nicht  möglich  mich  darüber 
weiter  auszubreiten,  in  dem  ich  nur  ei
nen  übersichtlichen  bericht  über  meine 
méthode  abzust  tten  habe.  Ich  bemerke 
bloss,  dass  die  lehre  von  den  accenten 
andere  ansiehten  über  die  lat.  Wortstel
lung  begründet,  als  die  in  grammatiken, 
Stylanleitungen  und  eigenen  werken  im 
schwänge  sind.S) 
1759 

Nehmen  wir  also  das  rein  praktische 
im  Sprachunterricht  nach  meiner  metho*. 
de  vor.  ) 

1.  Die  phrasen  des  Übungstückes  (na r 

türlich  beim  ersten  des  1.  kapitels  an
gefangen)  werden  einzeln  laut  vorgele
sen,  uebersetzt  und  von  den  schülern 
nachgesprochen.**;  Nach  beendigung  des 

§1 D a r i a findet sieh die ge legent l iche er -
k l ä r u n g der im a l lgemeinen falschen b e h a u p -
t u n g , dass das mi t uachdruck belegte wor t in d e r 
phrase vor die andern wor ' e ges te l l t werde. A b e r 
w e n n Gabelentz — im angef. aufsatz — d e r 
b e t o n u n g ke ine rolle in der Unte r sche idung de r 
beiden teile zuweist , h a t er wohl u n r e c h t . I c h 
berufe mich hier bloss auf di-) magyar i sche 
spräche, wo es gewiss wesen t l i ch der lall i s t . 
So e twas ist abe r aus unse ren höchs t m a n g e l -
und fehlerhaften g r a m m a t i k e n , die ohne a u s -
n ä h m e auf die f remder sp rach»ys t eme ca lqu i r t 
sind, frei ich n i ch t zu le rnen . 

*) Die ü b u g s s t ü c k e in d e m handbuch s ind 
abwechselnd in dein zu lehrenden idiom und in der 
mut te r sprache ge-chr ieben, j enes freilich vo ran . 
D . s e inmal eins-prineip le i te t die a b w e c h l u n g 
Die phrasen in der m u t t e r s p r a c h e dürfen m i t 
k a r g e r ausnähme bloss aus den  f r ü h e r e n lect io-
nen s e h e n bekann te wör ;e r e n t h a l t e n . 

**) Die übe r e tzung soll j ede einzelne p h r a -
se u n n i t t e lba r begle i ten.  Der schüler m a g sich 
nach und nach ein vocabular ium daraus b i lden , 
und spä te r a lphabe t i sch ordnen . Absolu t n o t 
wend ig i s t das vocabular ium n i c h t ; aber die 
individuellen fänigkei ten s ind verschieden,  so
mit s 11 die confection daraus dem freiem wi l -
len des sehülers über lassen b le iben . N u r soll e r 
dazu a b g e h a l t e n und gewöhn t werden , dass er 
di» f .emden (hier la te inischen)  W ö r t e r s t e t s n u r 
in der  s t a r a m f o T m an sch re ib t und s p r i c h t D i e 
g r a m m a t i k e r u n d lexicographen, die sich r ü h m e n 
viel vom sansk r t gelernt zu haben , p ro f i t i r t e a 
doch n i c h t e inmal diese wicht ige k l e i n i g k e i t 
d a r a u s . Es würde wen igs tens r äum ersparen , 
w e m man n i ch t bei iedein n e n n w o r t die g e n i -
t ive u n d bei j e d e m verb die infinit ive h inschrei -
b e n müss te . Man ha t ja zwanz igmal n ö t i g das 
n e n n w o r t aus seinen obl iquen casus u n d n o m i -
na t i v  p l u r a l , folglich aus  seinem  stamm, zu er-
k e n n e n , bis man auf e inen n o m i n . s ing, s töss t . 
Und be im verb is t das ve rbä l tn i s s von de r \ . 
pers . s ing, zu den übr igen formen 1 : 100 k a u m . 
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uebungstücks  wird  die  uebersetzuDg  von 
den  schülern,  wo  möglich  aus  dem  ge
dächtniss,aufgeschrieben.  Dann werden die 
Wörter  analysirt. Der lehrer zeigt an einigen 
beispielen,  wie  die  analyse  bewerkstel
ligt  wird,  und  die  der  übrigen  lässt  er 
die  schüler  verrichteD. 

2.  Eine  wichtige  dritte  operation  ist 
noch  bei  allen  Übungsstücken  vorzuneh
men :  die  besprechung  der  analogieen, 
und  die  daraus  hervorgehende  induction. 
Die  ergebnisse  der  letzteren  sind  jedem 
übungsstüke  in  kurzen  Sätzen  beigege
ben,  und  behufs  controlle  von  fragen  be
gleitet. 

3.  In  der  nächstfolgenden  lection 
wird  die  analyse  von  seiten  des  Schü
lers  wiederholt,  und  das  übersetzte  stück 
in  die  origiaalsprache  zurückübersetzt, 
mündlich  u.  schriftlich.  Dann  geht  es 
auf  das  folgendo  übungstück,  bei  wel
chem  das  gleiche  verfahren  beobachtet 
wird,  und  so  im  allgemeinen  mit  allen 
folgenden. 

4.  Mit  dem  II.  abschnitt  tritt  eine 
doppelte  analyse  ein,  die  man  mit  den 
benehnungen  grammatisch  u.  logisch  zu 
unterscheiden  pflegt.  Ich  lasse  sie  als 
unerhebliche  gelten  ;  zum  letzteren  be
merke  ich  bloss,  da ss  sie  auf  dieser 
stufe  lediglich  in der  angäbe  des  verbs und 
der  nominativergänzung  besteht. 

5 .  Wie  aus  dem  oben  dargestellten 
plan  der  méthode  hervorgeht,  vermehrt 

U n d  das  verstehen  jener  auf  die  hergebrachte 
weise  zu  gründe  gelegten  formen  aus  der 
Stammform,  macht  durchaus  keine  Schwierigkeit. 

U n d  hier  noch  eins. U m  eine  nach  meiner 
méthode  verfasste  grammatik  auch  zum  Selbst
s tudium  b'auchbar  zu  machen,  muss  man  frei
lich die  Übersetzungen  der  einzelnen  Wörter  bei
geben ,  ob  das  aber  in  der  form  eines  vocabu
l a r s  vor  od. nach  dem  betreffenden  übungstücke, 
oder auch  interlinear  geschieht,  ist  ganz  gleich

sich  mit  jeder  stufe  das  material  der 
analyse.  Da  aber  die  früheren  artikel 
fortwährend  wiederholt  werden,  kos.et 
das  erlernen  und  ausüben  der  cumulir
testen  analyse  in  dem  I.  und  II.  buch 
nicht  mehr  anstrengung  als  beim  aller
ersten  anfang.  Das  einmaleinsprincip 
trägt  auf  diesem  boden  die  herrlichsten 
fruchte. 

6 .  Nach  beendigung  eines  absehnittes 
werden  die  darin  enthaltenen  analogieen 
zusammengelesen  und  generalisirt.  Da
bei  und  dadurch  werden  nach  und  nach, 
die  grammatischen  begriffe  entwickelt 
und  verständig  dem  gedächtniss  ein
geprägt. 

7.  Zu  allem  vorhergehenden  bemerke 
ich  —  last  and  not  least  —,  dass  alle 
phrasen  mit  gehörigen  accenten  vor  und 
nachgesprochen  werden  sollen. 

8.  Bepetitio  est  mater  studiorum, 
sagten  mit  recht  die  al  en  methodisten. 
Nach  unserem*)  verfahren  F I N D E T  eine 
dreifache  Wiederholung  statt.  Die  erste 
besteht  darin,  dass  dann  und  wann,  nach 
dem  ermessen  des  lehrers,  einige  der 
früheren  Übungsstücke  hervorgezogen  und 
die  schüler  über  alle  daliin  gehörige  Ope
rationen  ausgefragt  werden.  Sie  dient 
zur  controlle  «m  zu  erfahren,  ob  der 
grund  fest  genug  gebaut  ist.  In  der  2
ten  art  werden  die  früher  gelern len  wort
formen  in  die  neuen  formen  verwandelt; 
z. b.  singulare  in p urale,  tempus  praesens, 
in  prateritum.  futurum,  dann  affirmative 
und  berichtende  phrasen  in  negative,  be
fehlende  etc.  Drittens  werden  die  neuge
lernten  formen  in  die  alten  versetzt.  Die 
zwei  letzten  werden  bei  jeder  neu  ge
lernten  form  vorgenommen. 

*) D e r g. leser verzeihe mi r gü t igs t , dass 
ich ihn m i t dem p lura l in mi t le idenschaf t 
ve r se tze . 
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9.  Die nach  und  nach  gelernten  wort
formen  werden  in  declinations  und  eon
jugationssystemen  zusammengestellt,  an
fangs  teilweise,  und  endlich  vollständig, 
so  weit  nämlich  als  der  vorrat  hinreicht. 
Der  schüler  lernt  also  nicht,  sondern  er 
schafft  die  paradigmen. 

10.  Nach  jeder  Z U S A M M E N S T E L L U N G  der 
Verbformen  werden  sowohl  einzelne  vér
ben  als  ganze  (in  den übungstücken  ent
haltene)  phrasen  conjugirt. 

11.  Die  dialogisirung  ist  eine  der 
fruchtbarsten,  ja  unentbehrlichsten  Ope
rationen.  Sie  kann  aber  beim  Sprachun
terricht  nur  darin  bestehen,  dass  der 
lehrer  innerhalb  der  grenzen  verwandter 
Übungsstücke  fragen  stellt,  worauf  der 
schüler  teils aus dem vorliegenden  Übungs
stück,  teils  aus  dem  gedächtniss  ant
wortet. 

12.  Die  letzte,  culminirende  operation 
ist  die  construction  von  phrasen  von 
seite  des  Schülers.  Die  Verrichtung  va
riirt  auf  mehreren  stufen,  a)  Ä.uf  der 
ersten  ist  sie  wenig  mehr  als  bloss  sache 
des gedächtnisses, und besteht  darin,  dass 

der  lehrer  das  verb  ausspricht,  welches 
der  schüler  mit  den  in  den  Übungs
stücken  damit  gepaarten  ergänzungen  zu 
phrasen  ausbildet.  Mitunter  werden  auch 
einzelnen ergänzungen zu gleichem  zwecke 
aufgestellt,  b)  Es  werden  phrasen  aufge
geben,  in  welchen  J E  ein  element  der 
phrase  fehlt  und  die  lücke  füllt  dann  der 
schüler  aus.  Solche  aufgaben  dürfen  aber 
nicht  aus  dem  buch  genommen  werden, 
sondern müssen mehr oder minder  variiren, 
so dass nebenbei  auch  neue  Wörter  gelernt 
werden,  c)  Es  werden  sämmtliche  ele
mente  einer  neuen  phrase  als  einzelne 
W Ö R T E R ,  jedoch  nicht  in  der  O R D N U N G  wie 
sie  die  phrase  bilden  sollen,  angegeben, 
woraus  der  schüler  dieselbe  zusammen
setzt.  Es  wird  besonders  darauf  gesehen, 
dass  die Wörter  in  der  Stammform  an
gegeben  seinen,  d)  Es  wird  ein  vorrat, 
etwa  von  zwanzig  bis  dreissig  verschie
denartigen  W Ö R T E R N  vorgelegt,  aus  wel
chem  der  schüler  mehrere  einzelne  und 
selbstständice  phrasen  bildet.  Natürlich 
wird das material  aus vorhandenen  phrasen 
zusammengelesen  und  anders  gereiht. 

( S c h l t t s s  f o l g t . ) 

DIE  EÄTSEL  UND  VEXIEEFBAGENPOESIE  DEE  SZEKLEE  IN 
SIEBENB ÜEGEN. 

O F F E N E R  B R I E F  A N  S E I N E  M A G N I F I Z E N Z  D E N  H E R R N  D R .  E M I L I O  T E Z A  R E C T O R  D E R  U N I V E R S I T Ä T  P I S A . 

S Z É K L E R  V O L K S K A E T S E L  TJKD  S C H E R Z F R A G E N . 

( F o r t s e t z u n g  u n â  s c h l u s s . ) 

egy  fiam 
e i n  s o h a  m e i n 

Nekem  van 
M i r  i s t 

Ha  felveszem  sir 
W e n n  a u f  n e h m e  e s  w e i n t 

Ha  leieszem  hallgat. 
W e n n  n i e d e r t u e  e s  s c h w e i g t . 

X X X V I I I . 

ü i n töch te rchen h a b ' i c h : 
W e n n ich das t r a g e , we in t  es schr i l l ; 
W e r f ich es h in , so is t es s t i l l . 

X X X I X . 
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Szoros  a  töve 
H a a r i g  d e r  g r u n d  ß e i n  Haar ig der g rund , 
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Veress  a  hegye, 
R o t  d i e  s p i t z e  s e i n 

Nyulánkok  hasába 
L e c k r e  i h r  b a u c h  i h n e n 

való. 
s e i e n d . 

X L . 

Egy  székej  embertől  kérdé  a  más: 
E i n  a z e k l e r  m e n s c h  v o n  f r u g  d e r  a n d e r 

Téged  hogy  hínak?  —  Nekem,  feleié  amaz, 
d i c h  w i e  h e i s s e n  m i r  a n t w o r t e t e  j e n e r 

ojan  nevem  van,  hogy  egyik  beviszi  a 
solch  n a m e n  m e i n  i s t  d a s s  e i n e r  h i n e i n t r ä g t  d a s 

házba  a  tüzet  s  a  másik  kihozza.  Bogy 
h a u s  i n  d a s  f e n e r  u n d  d e r  a n d e r e  h e r a u s b r i n g t  w i e 

hijjdk  tehát  f 
h e i s s e n  i h n  a l s o 

X L I . 

Lúd  szántsa,  embör 
G a n s  p f l ü g t  e s  m e n s c h 

Fejér  a  j'óggye,  fekete 
W e i s s  d i e  e r d e  s e i n  s c h w a r z 

Gonddal  vetik  bé.  Miai 
G e d a n k e n  n i i t  s ä t  e s  e i n  w a s  d a s 

hajtsa, 
t r e i b t  e s 

a 
d o r 

magja, 
k e r n  s e i n 

Affjik  föd 
W e i c h e  e r d e 

gyümöesöt  f 
o h s t 

terem 
s c h a f f t 

legtöbb 
m e i s t  3° 

g u t 

X L I I . 

s  rossz 
u n d  s c h l e c h t 

A u f l ö s u n g e n .  X X X V I I I .  K e t t e .  —  X X X I X .  E r d b e e r e . 
—  X L .  M i c h a e l  G e o r g .  —  X L I .  S c h r i f t .  —  X L I I .  P a p i e r . 

Rötl ich die spitze, 
Leckerleiber 
Lieben es sehr . 

Den e inen Székler frug der and re : W i e 
heisst m a n dich ? — l e b , gab er zur a n t w o r t , 
h a b e de ra r t ige zwei uamen , dass der eine das 
feuer in 's haus hol t , der andre es wieder weg-
t r ä g t . Wie hiess er n u n ? 

E i n e gans , die es pflügt, ein mensch, der sie 
t r e i b t , 

Weiss is t sein ackar, sein same schwarz kleibt , 
Mit d ichten und t r a c h t e n wird es beşte l i t ,— 
Wie heiss t das feld? 

D a s me i s t e g u t e u n d schlechte obs t , in wel-
cher erde gedeih t e s?* ) 

*)  E s  s e i  e r l a u b t  m i t  d i e s e n  v i e l s a g e n d e n  z w e i  r ä t s e l 
f r a g e n  (XLI  &  XL1I)  u n s r e  a n s p r u c h l o s e n  U n t e r s u c h u n 
g e n  z u  b e s c h l i e s s e n . 

A D D E N D A . 

Zu  d e n  a n m e r k u n g e n . X X X I I I . Ka lb , zeile 
1 : zitzan; 2.4 bezieht sich auf schuhe von kalbfell. 
— X L I .  szántsa u .  hajtsa s ind beides die p rae-
sen t . conjuet ivformen des magyar i schen , die i m 
székler d ia lek t die rol le des indicat iv 's spie len, 
— oder ve rhä l t es sich viel leicht u m g e k e h r t ? 
Die sache is t sehr in te ressan t . — 

Zwei merkwürd ige székler inedi ta , in wel-
chen der übers , ebenfalls vo lks rä t se l e rkennen 
zu müssen g l aub t , m ö g e n ' noch h ie r s t ehen . 
(Das ers te s tück i s t be re i t s o. in e inem e r s t 
kürzlich mi tge te i l t en a r t ike l , ACLV. V I I I . 1548 , 
zu finden, j edoch ohne al len commenta r . ) 

A.*) 

Apám  a  szakállát  felváltra  vetette, 
V a t e r  r a e i n  d e n  b a r t  s e i n  h a l b  s c h u l t e r  a u f  w a r f 

* )  N a c h  d e r  f r e u n d l i c h e n  m i t t e i l u n g  d e s  pro f .  BÉLA 
Ton  S Z Á S Z  d e m  w i r  d i e s e s  >tück  v e r d a n k e n :  e i n  a l l g e m e i n 
v e  b r e i t e t e r  „ w e i  m a c h t s v e r s *  ( K a r á c s o n y i  r i g m u s ) ,  a u s 
d e r  g e g e n d  d e s  O b e r  M á r o s . 
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A  mi  kicsi  esze  a  pungába  tette, 
D a s  w a s  w i n z i g  v e r s t a n d  a e i n  d e r  b e u t e l  s e i n  i n  t a t 

A  punga  zsíros  volt,  a  kutya  megette: 
D e r  b e u t e l  f e t t  w a r  d e r  h u n d  a u f a s s  i h n 

Ott  bizony  hadd  egye,  ha  ö  oda  tette. 
D o r t  f ü r w a h r  l a s s  e s s e  e r  w e n n  er  d o r t h i n  t a t . 

Mein va te r ha t seinen ba r t auf die eine Schul-
t e r gesch lagen , 

Sein bisschen ve r s t and , das h a t er in seinem 
geldbeute l ge t ragen , 

Der geldbeutel war fettfleckig, der h u n d , der 
h a t in gefressen: 

So m a g er ihn denn fressen — was h a t er 
i hn dor t ve rgessen! 

B. 

Vót  egyszer  egy  ember, 
W a r  e i n m a l  e i n  m e n s c h 

Szakálla  vót  kender, 
B a r t  s e i n  w a r  h a n f 
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Közel  vöt  a  tenger, 
^Nalie  w a r  d a s  m e e r 

Beléhót  az  ember. 
H i n e i n  s t a r b  d e r  m e n s c h . 

W a r e inmal ein m a n n , 
Sein ba r t  w a r l au te r hanf, 
Das meer war n a b , 
Der m a n n e r t r ank . 

A u f l ö s u n g e n u n d  a n m e r k u n g e n . A. U r a l t e n 
S c h l a g s muss diese se l tsame rä tse l f rage schon dess-
ha lb sein, weil dar in das bei d e n Székiem ü b -
r igens a l lgemein verbre i t e te hunn i sch-go t i sche 
wor t  punga. (geld-beutel) vo rkommt . Uber dieses 
se l tsame gedieht seit j ä h r u n d t a g nachs innend , 
g l a u b t der Übersetzer , dass die auflösung n icht 
a n d e r s l au ten , k a n n , a l s :  maiskolhen und zwar 
der vom vogel angefressene. — B . Viel leicht das 
bekann te s t e kinderl ied in U n g a r n u n d t ro tzdem, 
oder eben diesenvegen, ined i tum. 

A u s  ' lem  B o r s o d e r  c o m i t a t  te i l t  H e r r  B a r n a  S z a b ó  d i e 
f o l ç .  v a r i a n t e  m i t ,  w e l c h e  e i n e n  c y n i s c h e n  Zusatz  e n t h ä l t . 
S i e  so l l  e in  a l l g e m e i n  b e l i e b t e s  k i n d e r l i e d  s e i n : 

V o l t  e g y s z e r  e g y  e m b e r , 
.Szakál la  v o l t  k e n d e r , 
B ü k k f a  t a r i s n y á j a , 
IjÓRzar  a  s i p k á j a , 
M e g g y u l a d t  a  k e n d e r , 
Oda  l e t t  az  e m b e r . 

D i e  a u f l ö s u n g  e b e n f a l l s  s c h w i e r i g .  Z u  j e n e r  z e i t ,  a l s 
d i e s  l i e d  e n t s t a n d ,  s a s s e n  d i e  M a g y a r e n  w o h l  n o c h  a m 
m e e r s s u f e r .  A u f l ö s u n g  v o n  B .  :  E s  s c h n e i t  i n ' s  > v a s s e r .  (?) 

P E T Ő F I A N A . 

X X X V I I I (69.) 

P F . T Ő F I S  X A C H L A S S . 

(Von  des  dichters  1880  f  bruder  dem  Budapester 
Nationalmuseum  teetiert.) 

D E B o. e rwähnte nach lass des grossen welt-
dichters findet sieb zum ers tenmal näher besehrie-
ben in : Magyar Könyvszemle. Közrebocsátja a m. 
nemzet i múzeum könyv tá ra . Budapes t 1880. IV . f. 
j ú l ius—aug . en thä l t den zur hälfte berei ts o. ver-
a rbe i te ten wicht igen doppelar t ike l (p. 193—270) : 
„Petőfi Sándor h á t r a h a g y o t t kéziratai és könyv-
tá ra . Közlik : Maj lá th B . és Thal lóczy L ." D e r 
e r s tgenann te d i rec tor der Bib l io thek des Mu-
seums giebt s. 198—210 eine „b ib l iographische 
beschre ibung" des von I s tván Petőfi dem M u s e u m 
tes t i e r t en nachlasses des „grossen l y r ike r s " , wie 
ihn der rédacteur in der kurzen vorrede zu die-
sem doppelaufsatze n e n n t . Da dieser n a c h l a s s 
gröss ten te i l s n u r die mss . berei ts pub l i z i e r t e r 
gediente, sowie and re a l te b e k a n n t e rel iquien 
e n t h ä l t ; so kann i m al lgemeinen die üb r igens 
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t ro t z aller mänge l sehr dankenswer t e beschre i -
b u n g der mss . n u r fiir den rextkr i t iker u n d die 
Petöfiphilologie ü b e r h a u p t von interesse sein. 
I n dem un te r  8 angef ms . der 1847-ger ged ien te 
befinden sieh 95 n r r . u . ausserdem 3 „olvasbat-
lanúl k i tö rö lve ." Hiev h ä t t e der b ib l iograph die 
näheren u m s t ä n d e angeben müssen ; aber er 
scheint sie, wie auch and re da ten absichtl ich zu 
verschweigen, vielleicht um r ä u m zu spa ren ; s t a t t 
dessen h ä t t e er i.f. p. 210 lieber sein ausführ l icheres 
„ ta lán" u m t e r d r ü c k e n können ; denn j ede r Petőf i -
b ib l iograph k e n n t i m grossen ganzen die n ä h e -
ren u m s t ä n d e der  S c h i c k s a l e der mss. des gröss -
t en lyr ikers unseres J ah rhunde r t s n u r zu g u t 
u . weiss wie viel davon ze r s t r eu t heruml ieg t , 
bez . wo eines, oder das andere h ingeko , men , 
wie u n d wann es ver loren g e g a n g e n , bez. wo 
es zu suchen ist u. dgl. m. Andere  u n b e k a n n 
t e r e oder de r e r läu te rung bed iuf t ige da t en des 
ar t ike ls sind folgende, welche wir m i t kr i t . be-
m e r k u n g e n begle i ten :  13. „Ls p igeon de Bour -
s e " Bé rauge r — abschrift P ' s auf e inem bl. 
g r . 8 ° — b e h u f s Über se t zung? — U n t e r den  22— 
30 angef. briefen Joka is , I . Garai ' s , L. K u t b y ' s , 
S. Keménys , P . Pzemere 's ,  Andr.  Pap's (1847 
2 3 . nov.) ,  Maria  Téreěfs (1847 5 mai) G. Eg -
ivssy ' s ( 1 8 4 6 - 1 8 4 9 ) Kaspar B e r n á t h ' s (1847) 
finden sich wohl mehrere inedi ta . —  31. „Lehel 
Vezér" ' s ms . nicht von Petőfis, — aber von wessen 
h a n d ? (das or ig inal bei Orlay geb l i eben . ; — 
33. „ P á l y á m évkönyveiből" i s t wohl ein zur 
beu r t e i lung e ingesand tes m s . ; der ref. b - ' g n ü g t 
sich m i t der nega t iven angäbe . n e m Petőfi S. 
kézírása." — 3 5 . „Garay"'s br ief  g e h ö r t zu 2 2 . * ; — 
36,  37 u . 59 sind gleichfalls ohne s i ch tba re ver-
an l a s sung von  d e n i e s t amentsvo i l s t r eckern (oder 
bere i t s I s t vá n Petőf i?)  u n t e r drei n r r . ver te i l t , 
ohschon es n u r du rchwegs J . Arany ' s briefe an P . 
s ind u . zw. im ganzen 25 st.: dei ä l tes t da t ie r te 
vom febr. 1847,  der j ü n g s t d a t i e r t e vom  23 . 
mai 1 8 4 9 ; hierauf „egy keltezés nélkül" ; — de r 
ref. ve r schweig t wieder , ob dies wirkl ich A's 
l e tz te r brief is t , wie zu v e r m u t e n s t eh t . —  39 
—42. Szendreyana (meis t magere da t en übe r 
Zol tán, Petőfis söhn.) Die u. 66 a. médaille g e h ö r t e 
ebenfalls h ierher . —  43. Deci e t . Ei n e n n u n g zum 
Major, d .Fre idor f 1849. 3 . mai .  ref. 77.) -  44. 
Eine n ä h e r e bibl iogr . angäbe zu  K.  e.  Szász 
ged. im ms : „Hal lom da l a ida t " h ä ' t e n i ch t g e -
schadet . —  47—48. gehören zu 39 e tc . —  49. 
P ' s c o n t r a k t m i t d e m buchhänd le r E m i c h v. 
26 . J u n i 1847. —  51. „Nemze t i dal« g r . 8° m i t 

*)  3 4 .  F .  K a z i n c z y ' s  b r i e f  v o n  1 8 1 1  a n  I m r e  Ki« 
( o r i g i n a l )  i s t  w o h l  e i n e  û e m  d i c h t e r  v o m  e n k e l  K's  g e 
s c h e n k t e  r e l i q u i e  ? 
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hs. n o t e P ' s auf der r ü c k s . : „Az 1848. márez. 
15-én k iv ívo t t saj tószabads. u t á n legeslegelőször 
(s ic! ) n y o m a t o t t példány, s igy a m a g y a r sza-
badság legelső lélekzete. P . S." —  52. Honvéd, 
Csa tada l , Erdély i hadsereg „az u tóbb i  kettős 
p é l d á n y " (?) „Ezen k iadásb . i smere t l enek" (?)— 
63. Kaiser F r a n z ' P roc l ama t ion v. 1809. —  56. 
Vergn iaud , Couthon  u. Napoleons s tah ls t ichpor-
t r ä t s . —  61. P r a g m . eines t a s e b u c h s von 1849, 
m i t den abgesonde r t geschr iebenen zwei  Spott
ged ich ten auf den k r i egsmin i s t e r Mészáros. 
„1849. j an . közepén i n d u l t a m . . . " vgl. B u d a -
pesti Közlöny 1839. —  62. Das fragni, des  t i
te l losen d rama ' s .  —  63. Das p a m p h l e t D a n d á r 
S i m o n t ú l  in 1 ex. —  64. P r a g a ente e iner ze-
r issenen h s . P ' s .  ohne  alle  näheren  angaben.  — 
65. Gold.  Siegelring.  —  70. Bücherverzeichnis» 
e n t h . 4 1  st. nebs t Pre i sangaben , d a r u n t e r 37 
französ.  u.  4 engl , we rke .  8° h s . P ' s . I n e rman-
g e l u n g nähe re r bibl iogr. angäbe läss t sich h ier 
noch n i c h t e n t s c h e i d e n : in welchem verh .  die
ses verzeichniss zu der o. ACLV  p. 1630 aus-
gesprochenen  vermutuDg s t e h t ; oder hande l te 
es sich u m einen e inkauf? —  71. Brouil lon des 
briefs in französ. spr. an Bern : ohne d a t u m . 
( P . beabsicht ig t abzudanken) 4° 15 zeilen. — 
72. Tö r t éne t i jegyzetek „1848. m á r t . 15-én." — 
„1847. Jul. 5 . " — „Perczel Mór ." — „1849. j a n . 
12 . " — „Több század ó ta . " — vier b l a t t e r  8°; 
p. 2 — 4 leer. H ie r wäre eine nähe re angäbe une r -
läss l ieh gewesen. W o z u das vers teckspie l ? I s t 
es P ' s handschr i f t oder n i c h t ? . . . Noch  wich
t iger  ist diese frage in bezug  auf  :  73. Verzeich-
niss von Shakespeares 37 d ramen  mit for t lau-
fender zahl . 1,  4, 9, 12, 15, 2 1 , 22 , 24 , 29, 34 
s ind m i t r o t e m kreuz, 13 , 24 , 27 , 28 , 3 1 , 3 5 
u . 37 m i t schwarzem bezeichnet . Ms. velin b l a t t 
in  8°. D e r mange l der näheren a n g ä b e : ob den 
ro te i P ' s h a n d geführt zu haben scheint  u. die 
l is te von i h m entworfen worden is t ? A u c h die 
üb r igen nähe ren d a t e n (wie reihenfolge der t i -
t e l  u. s. w.) s ind v e r s c h w i e g e n ; so dass diese 
not iz k a u m von w e r t sein kann, ausserha lb der 
Petöfiphilogie u n d uusere r rub r ik Petöf iana. Der 
b e r ü h m t e d ichter Arany wird die eonjectur bes-
t ä t i g e n können , der zu folge die  roten Petőfin 
gehör ten? —  74. Drei pap ie r f ragmente wohl aus 
1848 , wie es sche in t ledigl ich von polit , in te -
resse . —  75. F r a g m e n t eines ged ich t s auf ze-
r i s senem b l a t t : es kamt n u r d e m sommer oder 
h e r b s t  1 8 4 7 angehören  u. die e r g ä n z u n g fäll t 
n i ch t  schwer : 

Hadd  maradjak  . . . 
Kebleden  nem .  . . 
Távozám  hogy  e . . . 
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S  bujdosdsomban  ..  . 
Ah  de  én  tdvo  . . . 
Még  meghalni  sem ..  . 
Visszajöttem  itten  .  . . 
Es  ha  nem  szeretsz  . . . 
Közeledben  . . .  ez .  . . 
Szomorú  világ  . . . 
Úgy  bolyong  sőt.  . . 
Mint  amott  a . . . 
Ej  ködében  a  . .  .  — 

76. 2 b la t t e r in 8° velin papier ( „ké t l a p " E i n 
b l a t t m i t 2  Seiten?) Auf der e rs ten seite „első 
oldalon") 14 zeilen  über die  flucht Pe t e r Zrínyis 
u. F r a n g e p a n ' s in Csákatornya u . ihrer  enthaup
tung „A több i h á r o m oldal  üres" (Hieraus  geht 
m i t  Wahrscheinlichkeit hervor, dass es sich  woh l 
u m einen  in 8°  zusammengefalteten  Viertelbogen 
hande l t u. dass der dichter noch mehr hierher-
gehör ige not izen zu sammeln beabsicht ig te . V g l . 
ACLV 1491 Wen igs t ens m u t m a a s s u n g c n über 
das a l t e r der sehrift u. des papiers wären hier 
unerlässl ich gewesen. — 77. E i n zerissenes  bl. 
in  4°ble is t i f t schr i f t Cvon Bern 's hand?) m i t be-
zug auf P ' s e r n e n n n n g zum majoren . —  78. 
Musiknotenhef t 3  bl. in  gr. 4°, d a r u n t e r das 
volksl. „cserebogár" wor in die pointe m i t g ros -
ser sehrift , was auf 1847 d e u t e t ; ferner u . a. : 
„ i smé t a lább , H á i o m  bokor fekete nád, t a g a d d 
„meg é r t em az anyád ' , a l a t t a egy sor hang jegy 
„ P . S. köl teményeinek kéziratai sorában 6ik 
„szám a la t t i , szé t tépet t papírszeletek között ál-
„ ta lam felfedezett ,Egész világ a ha rczmezőn ' 
„kezdetű 7 versszakból, 2 8 sorból álló, rajzón-
„nal i r t kö l teménye , egy nagy 4° i v e n : továbbá 
„a 3 . sz. a la t t i ,Nevezetes a t ennap i napom' 
„kezdetű kö l t eménye a Petőfi-féle összes k iadá-
s o k b ó l k i m a r a d t a k . " Wir führen diesen sa tz 
im w o r t l a u t an, u m mögl ichs t im klaren zu 
bleiben. — Alle drei verf. möge sich dank sagen 
lassen für die hoffentl. n u r vorläufige beschrei-
b u n g der mss . , welcher die edierung des weni-
gen ungedruck ten mater ia ls wohl bald nachfol-
g e n wird.*) 

A d d e n d a .  Z u  1 0 . Az a p o s t o l .  Cf.  u n t e r  d e n c o n f i s z .  m s s .  1 3 2 . 
Z u  4 9 .  D a s  Siegel  i s t  w o h l  d a s s e l b e  p r i m i t i v e ,  des

s e n  w i r  o .  e r w ä h n u n g  t a t e n  A C L V  1 8 7 9 . p  Í 1 2 5 . ) 
5 0 .  B r o u i l l o n  d e s  b r i o f s  a n  d e n  roiuisterpräuden

t e n  w e í í e n  d e s  d r u c k s  v o n  5 0 , 0 0 0  e x e m p l a r e i  e i n e s  g e 
d i c h t s .  R ü c k s e i t e  :  Berns  p o r t r ä t k o p f ,  P ' s  f e d e r z e i c b n u o g . 

6 9  7 S  b e f i n d e n  s i c h  i n  e i n e m  a b g e s c h a b t e n 
b r a n n  r o t e n  b u c h d e c k e l ,  der  w o h l  a n s  d e r  g y m n a s i a s t e n 
z e i t  s t a m m t  ? 

*)  F e l t ű n ő ,  h o g y  h á r o m  k ü l ö n b ö z ő  e r ő  m ű k ö d ő i t  a  f. 
f á j d a l o m  n e m  é p p e n  n a g y  t e r j e d e l m ű  a d a l é k o k  k ö z z é t é t e 
l é n .  B á r h a  v o l n á n a k  a  P e t ő f i p h i l o l o g i a  é r d e k e i  s z o l g á l h a t ó k 
c e n t r a l i s t i c u s a b b ,  a z a z  g y o r s a b b  a p p a r á t u s s a l  a  N e m z e t i 
M ú z e u m b a n . 

1770 



25 ACLV NS. VI.  1 et  2.  AOLV. NS. Vi. 1 et 2.  2 6 

X X X I X (70.)' 

A D D E N D I  Z U  P E T Ô F I S  B I B L I O T H E K . 

Nacht räg l ich sei bemerk t , dass , nacli e in-
gezogenen e rkund igungen an o r t u n d stel le im 
Na t iona lmuseum zu B u d a p e s t s kein einziges der 
in obiger confiscationsliste angeführ ten 146 
s tücke mehr vorhanden ist . Alle diese re l iquien 
scheinen dem eisernen a r m der react ion zur 
b e u t e gefallen  zu sein. — Die im letzton ab -
schni t t cursiv gese tz ten da ten mögen wohl n u r 
von der Red. des MK. hervorgehoben sein, u n d 
zwar unnöt igerweise , denn es handele sich hier 
u m sachen, welche der Petőfi-philologie durchaus 
n i c h t fremd s i n d : leider bietet das g a n . e ver-
zeichniss an dieser stel le nur  z u wen ig neues . 
D e r t agschre ibe r , der die l i - te angefer t igt ha t , 
scheint ein r e c h t s impler m a n n gewesen zu sein. 

S C H O P E N H A U E R I A N A . 

LX. ( N F . 16.) 

A X T I S C H O F E N U A I ' E R I S l ' U E  V E L L E I T Ä T E X 

D E R  K E V l ' E  D E S  D E U X  MOJVDES.  ( 1 8 8 0 . ) 

(Zur abwehr . ) 

U N G E M E I N possierl ich n e h m e n sieb gewisse 
grosse europäische b l ä t t e r aus , wenn sie von 
Schopenhauer sprechen und dubei die respekt 
per.-on spielen. Sie gleichen dann j enem dorf-
scheuken, der einen fremden i eherberg t , vor 
welchem er sich in täppischer weise recht wicht ig 
mach t , ohne zu ahnen , dass sein e igne r könig 
vor ihm s t eh t , der sich bloss auf der j a g d zu 
i h m ve r i r r t ha t . Die Revue des deux Mondes, 
die sonst so l iebenswürdig zu sein versteh», 
ve rgegenwär t ige sich doch n u r die n a c h t r ä g -
liche reue j enes unglückl ichen l iauern, dann 
dürf te sie wohl einem Sch gegenübe r einen 
ganz anderen ton angemessen finden, als den 
vor kurzem angesch l agenen*) : Gelegent l ich der 
anzeige eines neuen Schopenhaue i ianums j enes 
h e r n i Bourdeau nämlich, dessen Bourdeau i smen 
übor Sch. der gene ig te leser de r ACLV schon 
vor 3 jähren**) zu belächeln ge legenhei t h a t t e , 
he i s s t es in der Revue u.  a. :  „  .  .  .  choix  entre 
les  boutades  du  cé'čbre  pesiimďife  allemand  .  .  . 
traduit  d'une  langue  assez d i f f ic i le . . . .  Il  a 
Clar i f ié  Oermain  et . . . " — TJnsre g. leser 
sehen deut l ich, dass der gemüt l i che k r i t i k e r , 

*)  D a  o .  a b w e h r  w e g e n  r a u m m a n g e l s Bich  v e r s p ä t e t 
h a t ,  sn  s e i  b e m e r k t  dasa  e s  e i c h  h i e r  u m  e i n e  1 8 8 0 
( im  f r ü h j a h r ? )  e r s c h i e n e n e  n o t i z  h a n d e l t . 

**)  8.  A C L V  N r .  X X X V .  8 4 7 . 
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oder v ie lmehr n u r umsch lagno t i zensch re ibe r 
de r Revue mi t seinem gegens t änd k a u m m e h r 
v e r t r a u t is t . als eine heuschrecke m i t der bo-
t an ik . . . E r h a t näml ich von der  als „ d u n k e l " 
b e k a n n t e n „deu tschen" philosophie l äu ten g e -
hör t und n u n wende t er flugs se ine  Schablone 
auch auf s c h . au, u n d  zwar auf i h n a l s : „ce 
G e r m a i n . " Vie l le ich t i s t das d e m un ive r sa l s t en 
Phi losophen Eu ropas gegenübe r , der  unsere ver-
gleichende  littera'urwďssenschaft  mitbegrnnden ge-
holfen  hat, n icht g rade d e r r e c h t e we l t ton in 
einem w e l t b l a t t ; ne in , u n d noch e inmal nein g a r 
in e iner „ rundschau zweier we i t en . " [Nebenbe i 
bemerk t , m a g  sich ein par iser au to r geschmeiche l t 
fühlen, wenn die R e v u e sich gnäd ig herbe i läss t 
seines werks  auf i h rem d e c k - v u l g o : „ s chü t z "* ) -
b la t t e r w ä h n u n g zu t u n : es ist g r a d e so, als ob 
ein g u t s h e r r , de r zu viele ga s t e in sein schloss 
eingeladen ha t , einen teil de r se lben in der g e -
s indes tube bewir ten l assen wol l te . B e i u n s i n 
U n g a r n würden sich selbst S c h r i f t s t e l l e r g e r i n -
gerer sorte, selbst in der en t l egens t en provinz, 
solche deekb la t t au fmerksamkei t höflichst ve r -
b i t t e n ] 

X L I . ( N F . 17.) 

D E R  U R S P R U N G  D E R  S C H O P E N H A U E R I S C H E N 

T E R M I N I  B E J A H U N G  U N D  V E R N E I N U N G . 

D E M  U R S P R U N G epochaler t e r m i n i n a c h z u 
forschen, is t eine ebenso lehr re iche , wie r e i zen -
de aufgäbe. Meist wird m a n finden, dass g r a d e 
die t ie fs innigs ten  W e n d u n g e n , mi t welchen g r o s s e 
g e i s t e r den horizont der menschhe i t aufhe l len , 
an sich ga r n ichts neues  zu e n t h a l t e n pflegen. 
Diese  W e n d u n g e n l iegen  v i e l m e h r als r o h m a t e -
rial berei t ; aber  n u r das genie weiss aus i h n e n 
e twas zu m a c h e n : so ve rhä l t es sich m i t S e h ' s 
„wil le", so auch m i t seiner „Verneinung." A u s 
dieser s tehenden e i sche inung j edoch den vore i l igen 
schluss der e n t l e h n u n g oder ga r des p l a g i a t s 
ziehen zu wollen, könn te n u r e inem k r i t i ke r b e i -
kommen , der vom ABC der l i t t e r a t u r v e r g l e i c h u n g 
sich noch n i ch t s t r ä u m e n lassen , (i'f. die 9 . 
these des Edward . ) Was nun die  V e r n e i n u n g u n d 
b e j a h u n g anbe lang t , so t a u c h t ihr archetypou b e -
re i t s 1805 auf, also ungefähr u m eine zeit wo A r t h u r 
Schopenhauer noch in H a m b u r g k aufmann w a r , 
a b e r schon phi losophischen p rob lemen n a c h -
g ing , als 16 jähr iger . Damals erschien das 
nachf. mehrbänd ige werk in n i ch t a l l zug ios se r 
en t fe rnung von I l a m b u r g :  P O C K E L S  C .F (her-

* )  D i e  hö f l i che  s y n c o p e  m a g  d e r  g .  l e s e r  w o h l w o l 

l e n d  g e s c h e h e n  l a s s e n . 

1 7 7 2 
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zogl. b r a u n s s h w . - l ü n e b u r g . hofrat) „ D e r  Mann. 
Ein  a n t h r o p o l o g  c h a r a k t e r g e m ä l d e seines fre-

schlecl i ts . E in gegens tück  zu der  C h a r a k t e r i s t i k 
des weibl ichen  g e s c h l e c h t s : " ("Hannover. R i t -
scher 1 8 0 5 J Bd.  I. s. 141 u . f. findet sich in 
l ä n g e r e r fussnote der L ich tenberg i sche aufsatz von 
den zwölf a r t en die liebe anzubr ingen (1781,) 
cit iert , m i t  d a z w i s c h e n  g e s t r e u t e n  b e m e r k u n g e n 

des vevf. 's; w o r u n t e r p . 148 die wendung  „Ver
neinung  des  lebens" ; und zwar im nachf'  Z u s a m 
m e n h a n g : „kein m e n s c h h a t ein grösseres r e c h t 
zn  h e i r a t e n " (als der k ranke ) „wenn s ich ein 
g u t m ü t i g e s weib zu einer solchen  V e r n e i n u n g 
d e s lebeus finden wi l l . " — E s ve r s t eh t  s i c h von 
se lbs t dass mi t de r  V e r n e i n u n g d e s lebens, dem 
p r i n c . excl. t e r t . gemäss ,  a u c h die be jahung ge-
geben is t , und es  b l i e b e  n u r  n o c h  zu u n t e r -
suchen :  o b in än l i chcm Z u s a m m e n h a n g be ide 
wen  ' u n g e n  o d e r wen igs tens eine derselben schon 
vor Porke l s nach zu weisen  s i n d Eine interesse-
t a n t e lexicographische  c r u x in terpr . f ü r Heyne 
u n d Sande r s . Übr igens v e r h ä l t sieh Pockels ' 
t e r m i n u s zu d e m Schopenhauer ' s wie  e i n  a u f 
dem  l a u f  d e r kanone s t i e l e n d e s k ind, z u dem 

ar t i l l e r i s t en ,  der sie bed ien t . 

X L I I . ( N F . 18.1 
D I E  Z W E I T E  A U F L A G E  D E I t  C W I N S E R S C H E > * 

S C H O P E N H A U E U B I O G R A P H I E . 
(GwiN.Nt.R  W . S c h o p e n h a u e r ' s  L e b e n ,  2. u r o g e a r b .  u .  raehrf. 
v e r  .  aufl.  d .  s c h r i f t  :  A .  S c h . aus  persónl.  nmgange  dar
g e s t .  M i t 2  stahlst.  S c h . i m 2 1 . i i  70 . lebeDsjahr*)  L e i p 

z i g ,  F .  A .  B r o c k h a i i s  1 8 7 8 , g r ' S 0  X X 1 + G 3 5 . ) 

D A dieses werk in der Schopenhauer l i t t e -
r a t u r e ine neue epoche e ingele i te t ha t . so darf 
es n ich t w u n d e r nehmen , dass die ACLV sich 
bis heu te gescheut haben , m e h r als eine n u r 
vorläufige und flüchtige notiz darüber zu b r in -
gen . N a c h mehr jäh r igem s túd ium ist des u n -
terz . ur te i l über dieses merkwürd ige buch fol-
g e n d e s : Es ist schade , dass dieser dicke b a n d 
sich allzubescheiden n u r for t se tzung der frühe-
ren k le 'neren b iographie n e n n t ; denn es i s t ein 
ganz neues grosses werk, das neue ke ime u n d 
mate r ia l i en zu u n a b s e h b a r zahl re ichen s tud ien 
übe r Sch. in sich b i rg t . Dre i grosse haup tsachen 
s t e l l t al lererst diese ausgäbe des werk ' s in wahres 
l i ch t ; wodurch es eben epochal geworden ist. Es 
sei g e s t a t t e t , sie fo lgendermassen zu bezeichnen : 

ce.  Schopenhauers  Jugendjahre  und  bildungs
gang. 

ß.  Sein Verhältnis»  zur  mutter, 
y.  Sein  verhä  tniss  zur  zeitgenössischen  philo

sophie,  namentlich  zu  Hegel. 

*)  D a  d i e  interessante  v e r g i ,  k r a n i o l o g .  t a b e l l e  n .  a. 
a n s  d e r ersten  ansg.  hier  f e h l t ,  so  b e h ä l t  d i e s e  i h r e n 
selbständigen  w e r t D a c h  w i e  v o r . 
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E s sind g rade diejenigen dre i punkte , bei 
welchen m a n bis lang am meis ten im fmstern 
u m h e r t a p p t e , ohne es j edoch an g roben  V o r u r 

te i len, j a schandbaren anschuld igungen und Ver
drehungen fehlen zu lassen. Man lese n a m e n t -
lich die »teilen ad  ß u n d y u n d man wird  s t a u 

nen übe r die frivole le ichtfer t igkei t , w e l c h e 
noch h e u t e unsre phi losophie-historiker beher r sch t . 
N e h m e n wir zunächst  ß. Wei l ein edler J ü n g -
l ing , ganz erfüllt von seinem hohen beruf, du rch 
den u n t e r einem dache wohnenden zudr ing l i chen 
l i ebhaber seiner m u t t e r sich be l ä s t i g t gefühlt 
ha t , (die e r j edoch bis in 's späte al ter u n t e r -
se tz te , ! ward und wird er als undankbare r söhn 
g e b r a n d m a r k t . Das is t die rechte os te rmessen-
e th ik unserer heutigen Rocratese. Es wäre ein 
le ich tes , die p ikan tes ten der h ierhergehör igen 
s tel len h ier anzus t re ichen; aber bequemen kuchen-
ros inenlesern m i t e inem so bedeutenden buche 
wie das Gwinners , die sache le icht machen zu. 
wollen, wäre sündl ieh : sie mögen sich die an-
thologie der be t r . h is törchen selber zusammen 
lesen, d i eGwinne r  in we l tmänn i sch-nob le r weise, 
ohne den ge r ings ten commenta r , zumeist m e h r 
ahnen lässt , als r e fe r i e r t ;  j a s tel lenweise sogar 
a l l zu g rossmüt ig verschleiern zu wollen scheint . 
Aber wenigs tens d iedeu t scho geschichte der phi lo-
sophie wird doch hoffentlich in zukunft so viel 
w ü r d e und gerecht igkei tsgefühl besitzen, u m die 
vergebl iche a rbe i t der anschwärzung dieses de-
man t sp röden Charakters einzustellen. Denn so 
viel is t sicher, dass die schäfers tunden der r o -
manschre ibenden genialen wit twe J o h a n n a Scho-
penhaue r hinfort auf eine glorie verzieht leis-
t en müssen, deren kosten der söhn zu bes t re i t en 
g e h a b t h a t .  (Fortsetzung  folgt.) 

S Y M M I K T A . 

E R D É L Y I  R U M Ä N  N É P D A L O K 

A  C Z 1 B L E S  H E G Y  T Ö V É B Ő L . 

G E R E C Z E  P É T E R gyűj teményéből . 
—  I n e d i t a .  — 

I . 

Ta  mandria  mea  de  demultu, 
T u  rnundra  m e a  d e  d e m u l t 

Ce  miai  datxt  se  nu  te  uitu  ? 
T s e  rajáj  da,t s z e  n u  t e u j t 

Ce  miai  data  eu  mana  ta, 
T s e  UJJ á j  d a t  Tiu  m u a a  t a 

De  nu, te  mai  potu  uita? 
D e  n u t c  m á j  p o t  ú j t á 

Nu  ti'um  datu,  hade,  nimiev, 
N u t z  a m  d a t u  b a d e  n i m i k 
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Cŕ  miai  fostu  draguűu  de  micu: 
K ä  rnjáj  fo sz t  d r e g u t z  d e  m i k 

Eu  tiam  Jostu  tie  drogutia 
J o  t z  á m  f o s z t  t z i e  dregutz i i . 

De  prunca  mititelutia. 
D e  prunki i  m i t i t e l u t z ă 

I I . 

Cine  n'are  doru  pe  lunca, 
T s i n e  n a r e  dor  p e  lunk i i 

Nu  sci  luna  candu  se  culca, 
N u  s t i  l u n a  k i n d  s z e  k u l k ä 

jVeci  nóptea catti  e  de  lunga. 
K i t s  n a p t e á  k i t  e  de  lunga. 

Cine  n'are  doru  pe  vale, 
T s i n e  n  are  d o r  p e  v a l e 

Nu  sci  lun'a  candu  tesare, 
N u  s t i  l u n a  k i n d  r e s z a r e 

Ned  nóptea  câta  e  de  mare. 
K i t s  n a p t e á  k i t  e  de  m a r o * ) 

I I I . 

Me  dusei  la  prundulu  secu, 
Mii  d u s z e j  l a  p r u n d u l  s z e k 

Dorulu  mundrei  selu  innecu; 
D o r u l  rflundri  s z e l  i n n e k 

Dragostele  nu  me  lasa: 
D r a g o s z t e l e  n u  m ă  l a s z e 

Dorul  teu  de  capu  m'  apésa. 
D o r u l  t e u  de  k a p  m ' a p a s z ä 

Striga  frundi'a  rechitei  ; 
S z t r i g e  f r u n z a  r e t i t i 

Nu  vende  dorulu  mundrei! 
N u  v i n d e  d o r u l  m u n d r i 

IV. 

Muresiuj  Muresěu,  apa  lata! 
M u r e s  M u r e s  a p a  l a t e 

Ce  vii  âiua  tulburata, 
T s c  v i j  z u a  t u l b u r a t e 

De  duci  vre  doi  huci  butuci 
D e  d u t s  v r e  d o j  h u t s  b u t u t s 

Sě  eapestre  de  cai  murgi; 
Si  k a p e s z t r e  d e  ká j  m u r z s 

Săbii  rupte  totu  in  doue 
S z a b i j  r u p t e  t o t  in  d a e 

Dein  taberi  deint'amendons?! 
D i n  t a b e r  d i n t  a m e n d a s 

v . 

Bade,  anima  de  pétra! 
B a d e  i n i m e  d e  p e á t r e 

Ce  nu  vii  la  noi  vr'odata, 
T s e  n u  v i j  l a  n o j  v r o d a t e 

Bataru  sér'a  pana  in  pňrta. 
B a t e r  s z a r a  p u n  e n  p a r t e 

Se me  vedi  cŕ  io  sum  mórtaf 
6 z e  m a  v e z  k e  j o  e s z  m a r t e 

Dá}  sum  morta  de  betéga! 
D a  e s z  m a r t a  d e  b e t j a g e 

M'asi  ruga  la  maica  mea, 
M a s  r u g a  l a  l u a j k a  m e a 

Semi  deshida  feréstr'a, 
S z e m  d e s z k i d e  f e r a s z t r a 

Se  me  uitu  la  domnia  ta: 
S z e  m e  u j t  l a  d u m n j a t a 

Semi  mai  stemperu  anima. 
S z e m  m á j  s z t i m p e r  i n i m a . 

K L E I N R U S S I S C H E  V O L K S L I E D E R . 

I . 

A m fusse j e n e r weide 
Liegen zwei kleine s te ine , 
D o r t fragt der kosak das m ä d c h e n : 
Wi l l s t du m i c h haben, du k l e i n e ? 

— W a s soll ich ä r m s t e beg innen , 
Mein herz m u s s ich d i r s c h e n k e n ; 
D e n n dem ich t r eu g e s c h w o r e n , 
An den darf ich n i c h t denken ! 

I I . 

Über d e m weissen felde 
K r e i s t e in weisser aar : 
Unsere Polen g i n g e n 
Zur Franzosenschaar . 

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . ) 

HERMINE  von  M . 

D I E  K A T A S T E O P H E  V O N  C O R I Z Z A  I N  A L B A N I E N  1 8 7 9 . 

( I m vo lksmunde der augenzeugen.*)) 
Corlçae  moj  e  mjera  Cortçae! 
Tcae  kaejo  e  kekje  mbae  tyě 
Kaejo  poier  e  zez'  e  fortae 
Possikur  na  re  mbae  sy? 

6.  Njae  traenet  i  fort'  e  i  ghiati 
Tae  traenditi  tae  daermoj 
Tettae  muaj  kjae  tae  mbaj/i 
Dit t e  natae  s'  tae  pushoj. 
Sikur  s  tae  kje  meja/t  traemeti 

10.  Tae  râ  ziarri noe  tçarshi 
Njae  ziarr  sä  i  math  i  shkreti  ! 

* )  D i e  Stadt  w u r d e  d u r c h  e i n e  f e u e r s b r u n s t  z e r s t ö r t 
u n d  d u r c h  e i n  g l e i c h z e i t i g  a u f t r e t e n d e s  h e f t i g e s  e r d b e b e n . 
U b e r  d i e  Ursache  d e s  f e u e r e  v e r l a u t e t  i.u  b e g l e i t s c h i e i b f l n 
z u  o b i g e m  l i e d e :  „S i  c r e u e  c h e  il  f u o c o  s i a  m e * s a  p e r  l a 
r a g i o n e  c h e  i  c r i s t i a n i  a l b a n e s i  n o n  h » n o  v o l u t o  a g g i u n 
g e r s i  a l l a  L e g a  a l b a n e s e . " —  D a s  e r d b e b e n  h i e l t  8  m o o a t s 
a  .  M u s t a f a  P a s c h a  „di  u n a  f a m i l i a  c e l e b r e "  w a r  g o u v e r 
n e u r  v « n  C o r i z z a .    O b i g e s  i s t  e i n  m ö g l i c h s t  g e n a u e r  a b 
d r u c k  d e s  e t w a s  u n l e s e r l i c h e n  m s ,  d a s  m i t  m a n g e l h a f t e r 
I n t e r p u n c t i o n  v e r s e h e n  z u  s e i n  s c h e i n t .  D i e  m i t f  b e z e i c h 
n e t e n  s t e l l e n  s i n d  i m  m s .  f a s t  g ä n z l i c h  u n l e s e r l i c h . 
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Tae  dokj  e  tue  boeri  M. 
Qjithae  MustaPashae  Vlora 
E  la  ziarr'  e  mufe  e  shoj, 

15.  Ati  man i  uthaftae  dorae 
Vetae  dtsh  tae  paervaeljoi 
T  'ardhi  dimri  edbe  ztja 
Me  rhebesh  e me  maeri 
Kjajnae  gjithae  var/aeria 

20.  Me  Ijole  me  linguri 
Hesht  mos kjaj  e  mjera  Corlçae  ! 
Se  ke  diemzit  f  kurbetlij 
Ata  dotae  tae  ndimojnae 
Me  para  e  me  fljorij 

25.  Janae  tae  passur  e  tae  mirae 
Nae  Missir  e  nae  Blahi 
Plgagaetae  dot'  t'i  shaerqjnae 
Si  a' e pan  deh  as  njerě. 

Cairo.  MITKO. 

V E R D E U T S C H U N G  D E S  E R S T E N  T E I L S . * ) 

Corizza, a r m e s Corizza, 
W a s soll dir solch grosses l e id ! 
E in schwarzes , ein heftiges b e d r ä n g n i s s , 
Als ob du verflucht w ä r e s t ! 

5 . E i n erdbeben gewal t ig u n d l ang 
H a t dich ergriffen und geschüt te l t , 
A c h t m o n a t e währ t e es , 
Bei t a g u n d be i n a c h t hör te es n i ch t auf. 
U n d als ob am erdbeben n ich t g e n u g sei, 

15 . W u r d e s t du g a r angezünde t , 
E i n heftiges feuer, ein verfluchtes, 
H a t dich ergriffen u n d in asche ge leg t . 

M A G T A R I S C H E  V O L K S L I E D E R . 

N F X I I I . 

( G y n l a i Ss  A r a n y  L .  I .  8 3 9 .  Koraorn . ) 

EINER w i t t w e k ind ich bin , 
Weisse fusse h a b ' ich — 
W e r es e t w a gar n i c h t g l a u b t , 
Schau s ie a n : es i s t e r l aub t . 

Meiner m u t t e r k ind ich b in , 
B o t e Uppen h a b ' ich — 
W'»r es e twa ga r n icht g l aub t , 
Küsse s i e : es is t e r l aub t . 

* )  R a u m m a n g e l  v e r h i n d e r t  a u c h  d i e  Ü b e r s e t z u n g  der 
z w e i t e n  h ä i f t e  m i t z u t e i l e n ,  d i e ü b r i g e n s  e i n  u n o r g a n i s c h e r , 
d e m  w u l t ä i i g k e i t s s i n n  d e r  a u s w ä r t i g e n  A l b a n e s e n  ( i n R u 
m ä n i e n  u n d  A e g y p t e n  u .  s . w . )  g e l t e n d e r  Zusatz  s e i n  m a g 
d e r  o h n e  e i n g e h e n d e r e n  c o m m e n t a r  n i c h t  v e r d e u t s c h t  w e r 
d e n  k a n n . 
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F e l e l ő s  s z e r k e s z t ő i  D B . M E L T Z L  H i ' c ó . 
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DAS KALEWIDENREICH. 

DASS das jetzige gouvernement Est-
land zum einstigen Kalewidenreiche ge-
hörte, das ist eine tatsache, über welche 
die gelehrten nicht streiten werden ; wohl 
aber könnten die meinungen sehr weit 
auseinander gehen, wenn man die frage 
aufwerfen wollte : wie weit sich das Ka-
lewidenreich nach  Süden in das jetzige 
gouvernement Livland ausdehnte? 

Man sollte meinen: auch diese frage 
wäre gar nicht schwer zu beantworten, 
da die grenzen besagten reiches im  Wes
ten, norden und osten durch Ostsee, fin-
nischen meerbusen, Narowa und Peipus 

*)  Más altalommal  közlünk  a boldogult  leveleibjě 
egy  ideTágó  jel lemző  észrevételt. 

1781 

genau vermerkt sind ; im Süden aber die 
S p r a c h e statt des wassers die  S c h e i d e 

wand bildet, welche das land der Esten 
scharf von dem der Letten trennt. Allein 
diese grenze ist heute als eine längst 
verschobene zu bezeichnen, wenu auch 
die Verschiebung nur állmaiig geschah. 
Wurden und werden doch  d i e Esten von 
ihren totfeinden den Letten als die aus 
ihrem lande „verstossenen", „vertriebe-
nen"  (Iggauns) verspottet. Es i s t näm-
lich bekannt, dass  d i e Hönisch-estnische 
völkergruppe einst ein weit grösseres 
ländergebiet beherrschte,  a l s die drei 
nach ihr benannten baltiseben provinzen. 
Denn die so g u t w i e ausgestorbenen Ku-
ren und Liven, auch Kreewingen u.  s . w. 
gehörten bekanntlich  zum estnischen 
stamm ; wie auch die gouvernements In-
germannland (St. Petersburg) und Pleskau 
(russ. Pskow, estn. Pihkwa) nudi jetzt 
s e h r viele, finnisch-estnische gruppén auf-
weisen. Gleichwol müsste man auf posi-
tiven  W i d e r s p r u c h stossen, wenn man 
dem Kalewidenreieh einen umfang geben 
wollte, welcher obigen daten entspräche; 
denn so viel ist sicher, dass weder die 
Kuren noch Liven, ja nicht einmal die 
bewohner der inseln, etwas von einer Ka-
lewidenherrschaft wissen; es sei denn, 
dass man z. b . den riesen' Töl von der 
insel Oesel mit Kalev identilicierte u. 
dgl. m., wozu wir jedoch niemanden be-
rechtigt glauben. Andrerseits  a b e r haben 
die hier berührten  S i p p e n  e i n e s  Stammes 

u n t e r sich so vieles  g e m e i n in spräche, 
religion, sitte und gebrauchen, dass man 
versucht ist, die annähme aufzustellen, 
derzufolge es voreinst eine  z e i t  g e g e b e n 

h a b e n mag, wo Liven, Kuren, Kreewin-
ger u. v. a. sich als ein volk mit den 
Esten fühlten und in jener grauen vorzeit 
vielleicht  u n t e r einem herrscher (Reik) 
lebten. Ob aber dergleichen  h e r r s c h e r 
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HON.  C. DR  JIR. W E N Z E L KÁROLY 
NYUGALM.  SZÁSZ  KIR. KORMÁNYZ.  TANÁCSOS 

V  j u L i i s  15 ÉN DREZDÁBAN. 

Csak augustus hó közepe táján 
értesült németországi tudományos 
szaklapokbál az ACLV szerkesztősége 
erről a vesztességéről. 

A Lessing-, valamiut Goethe- és 
Schiller-philologia egyik legbuzgóbb 
gyűjtőjét és kutatóját, a magyar nyelv 
és irodalom*) egyik őszinte barátját 
és végül az Acta ideális czéljainak 
egyik leghűbb sociusát, pártolóját ós 
tisztelőjét vesztette el. 

Nyugodjék békében! 
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grade der dynastie der Kalewiden ange-
hört haben müssen, das ist eine frage, 
die schon gar auf sich zu beruhen hat. 

Uns geht an dieser stelle nur eine ein-
zige frage näher an, nämlich diese :  Wie 
weit  erstreckte  sich  das  Kaleividenreich, 
wie  wir  es  im  epos  kennen  lernen,  nach 
Süden  ? 

Wenn uns die sagengeschichte Kalevs 
keine Andeutungen gäbe, so würden wir 
kaum einen sicheren schiuss ziehen kön-
nen, worauf es uns hauptsächlich an-
kommen muss. Denn wenn uns auch Adam 
von Bremen im j . 1076 erzählt dass das 
land der Esten  früher eine insel war 
(„insula grandis Estland dicitur non mi-
nor illa de qua prius dixi"), so kann 
man diese auffiissung in eine vorhisto-
rische zeit verlegen, zumal wenn man 
Kruse's auffassuug dagegen hält (in seiner 
„Urgeschichte des estnischen volkstammes 
Moskau Severius 1846 p. 5 f.) : „Damals 
scheint ein grosser meeresarm von Pernau 
bis zum Peipus gegangen zu sein, von 
dem der Wirzjerew und der Burtwek'-
sehe see, so wie mehrere andere kleine 
seen, in dieser richtung Überbleibsel sein 
mögen. Die breiten ufer des Peipus schei-
nen ehemals ganz überflutet gewesen zu 
sein, und wenn wir das fiussgebiet der 
Pernau und die sw»y;/e§) zwischen den 
flussgebieten der Embach und der Pernau 
betrachten, so lässt sich leicht annehmen, 
dass bei etwas erhöhtem Wasserstande 
des meeres, welches bekanntlich auch in 
der historischen zeit immer mehr abge-
nommen hat, hier eine meeresverbin-
dung gewesen sein mag, die wenigstens 
Estland und den nördlichen teil von Liv-
land zu einer insel machte." 

(Fortsetzung  und  schiusa  folgt.) 

Beval.  P .  FALCK. 

1783 

§J  E s  ist  wahr,  es  finden  sieh  sehr  vie le 
sümpfe  nach  dieser  r ichtung;  man  denke  n u r 
an  den  grossen  ca  50  werst  langen  sumpf  bei 
Pernau,  den  sog.  „Kikkeperschen  morast."  F. 

VOM SPBACHUNTERRICHT. 
(Schiuss.) 

Voranstehende anweisungen beziehen 
sich direkt auf die einfachen phrasen, 
können aber leicht den erweiterten und 
zusammengesetzten adaptirt werden. Ich 
berühre nur zwei punkte : 

1) Man kann alle  Wörter einer dem 
schüler unbekannten période dem schüler 
in unzusammanhängender gestalt angeben, 
woraus er dann dieselbe herstellen soll. 

2) Die vollständige analyse einer pé-
riode wird ungefähr nach folgendem bei-
spiel ausgeführt :*) 

„Inde se cura in Italiani recepisset, 
duabus Hispaniis et Gallia Cisalpina prae-
sidiis et navibus confirmata missis item 
in orani Illyrici maris et in Achaiam 
omnemque Graeciam navibus Italiae duo 
maria maximis classibus flrmissimisque 
praesidiis adornavit ipse autem ut a Brun-
diisio profectus est undequinquagesimo 
die totam ad impérium populi Bomani 
Ciliciam adiunxit omnes qui ubique prae-
dones fuerunt partim capti interfectique 
sunt partim unius huius imperio ac po-
testati se dediderunt."**) 

Die drei voneinander unabhängigen 
verbe :  adornavit,  a<iiunxit und  interfecti 
suntdediderunt, (das 3-te paar als häu-

*)  Das  beispiel  ist  ad  aperturam  aus  Cic. 
leg.  Man.  35,  genommen. 

**)  Man  sieht,  dass  hier  jede  interpunction 
bis  zum  letzten  puokt  fehlt.  Ich w ü r d «  dieses 
verfahren  jedem  lelirer, n a c h welcher m é t h o d e 
er  immer  un'erricutet,  anraten.  Ja  die  Schul
ausgaben  müssten  alle  so  eingerichtet, sein.  Die 
—  ohnehin  nach  der hand a n g e b r a c h t e — 
interpunction  i s  öfter  e ; n  hinderer,  denn  be
fördere!'  des  rechten Verständnisses . 
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funggilt nur  a l s e i n verb in der période) 
zeigt uns, dass die periodo aus drei coor-
dinirten phrasen  b e s t e h t , deren Schlüsse 
die 3 verbe bezeichnen. — Die erste 
phr . ist  s e l b s t eine zusammengesetzte, 
i n d e m „Se cum in Italiam recepisset" 
eine ergänzungsphrase zu adornavit bildet. 
Die  ü b r i g e n 3 ergänzuugen sind :  a) 

„duabus  Hispaniis  ...  confirmata*,  ^mis
sis . . .  navibus" (diese zwei bilden eine 
durch  item bezeichnete hüufung) ; b) 
„Italiae  duo  maria11; uud e)  „maximis 
classibuStfirmissimisque  praesidiis," aber-
mals eine hüufung.) — Die 2-te phrase 
is wieder eine zusammengesetzte, mit 
der beiwortpkrase :  ,.ui  ŕ  Brundiisio 
profectus  est," welche die adverbiale er-
gänzung:  ,,undequinquagesimo  die" be-
grenzt. Die andern zwei ergiinzungen 
s ind :  „tolam  CiUciam" und  ^imperio 
populi  Bomani.u — Dosgleichen ist die 
3-te phrase zusammengesetzt. Die erste 
ergänzung  „omnes  qui ubique  praedones 
fuerunt11 bildet den phrasenluss; die 
zwei hauptphrasen :  partim  . ..  sunt  — 
partim  . .  .  dediderunt" den gehäuften 
l e i b . Den fuss der  g a n z e n période bildet 
das  e i n z i g e wörtchen  „inde." 

Alle drei hauptphrasen haben ihren 
besondern accent. In der ersten erhält 
ihn das wort :  „maximis", in d. 2-ten : „io-
tamu und in der 3-ten die zwei  „partim." 

Auf die art ist nun die période rein 
grammatisch erklärt, ohne dass wir ge-
nötigt wären den eigentlichen inhalt der-
selben zu hülfe zu nehmen. 

Hiermit hätte die darstellung meiner 
Sprachunterrichtsmethode ihr ende er-
reicht und ich überantworte sie  h i e m i t 

der  U n t e r s u c h u n g und kritik der fach-
männer . Nach meinem frühereu vorha-
ben und auch versprechen sollte ich sie 
mit andern methoden, und vornehmlich 
mit der des hrn. Gouin vergleichen, aber 
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nun denke ich dass der g. leser, wenn 
ihn die sache interessirt, selber leicht 
den vergleich anstellen kann, ich finde 
mithin geratener sie für sich sprechen 
zu lassen. „Carta parla", sagen die Ita-
liäner im pharao-spiel. Ich berichte nur 
nachträglich, dass die méthode in mei-
ner deutschen grammatik für Ungarn*) 
vollständig ausgeführt vorliegt. 

*)  Okszerű  vezér  a  német  nyelv  tanulásá
ban.  Kolozsvárt.  (Die  erste  ausgäbe  1845 )  l i 
részben.  8°.  Desgleichen  habe  ich meine  métho
de  auch  auf  den  unterrieht  in  französischen 
angewendet  (Ingyen  tanító  franezia  nyelvmester. 
Kolozsv.  1863.  Wovon  aber  nur  der  I.  Theil, 
der  die  einfache  phrase  behandelt,  erschienen 
ist.)  Bei  diesem  a n h s s  bemerke  ich,  dass  Ma
ger's  Französisches  Sprachburh  auch  im  grossen 
nach  obigen  plan  angelegt  ist, aber  in  der  ausfüh
ruug  gar  sehr  abweicht.  Namenclieh  auf  meine 
zwei  hauptgrundsätze  ;  auf  den  des  „einmal 
eins"  und  den  der  „stufenweisen  entwickelung 
u.  synthesg..der  phrase"  ist  darin  äusserst  wenig 
l'ücEsicht  genommen.  Man  vergleiche  z. b.  unsre 
beiderseitigen  ersten  uebungsstücke  : 

(Ingyentanitó)  :  „Nous  courons.  Nom  descen
dons.  Nous  répondons.  Nous  rions.  Nous  sourions. 
Nous  vieillissons.  Nous  j>űlissons.  Nous  rougissons. 
Nous  languissons.  Nous  grandissons.  Nous  crois
sons.  Nous  paraissons.  Nous  dormons.  Nous  par
tons.  Nous  sortons.  Nous  lisons.  Nous  médisons. 
Nous  buvons.  Nous  vivons.  Nous  croijons.  Nou.s 
fuyons.  Nous  voyons.  Nous  joignons.  Nous  venons. 
Nous  survenons.  Nous  sommes.^) 

(Franz.  Spraehb.)  :  „Je  parle.  Tu  parles.  I l 
parle,  Nous  parlons.  Vous  parlez.  Ils  parlent. 
L'heure  sonne.  La  leçon  commence.  Le  maître 
entre.  Nous  écoutons.  J'écoute.  Mon frčre  écoute. 
Charles  cause.  Le  perroquet  cause.  Tu  babilles. 
Ton  frčre  babille.  Je  pense.  Nous  pensons. 
L'homme  pense.  L'homme  parle.  Le  soleil  brille. 

§)  Hier  wird  nichts  als  das  subject  1.  p. 
pliir.,  und  die  Zusammensetzung  der  verbforui 
aus  dem  stamm  uud der dem sujet  entsprechen
der  personalendung  besprochen.  Von dem  „temps" 
keine  erwähnung.  Die  beispiele  sind  sämmtlich  nach 
reifer  Überlegung  und mit  gehörigen  vorbedacht 
so  gewählt ,  dass  sie nichts  voraussetzen,  wohl  aber 
einen  festen  grund  für  spätere  bauten  darbieten. 

1786 



41  AC LV,  NS.  VI.  3  et  4.  ÂOLV.  NS.  VI.  3  et  4.  4 2 

L'or  tri l la.  La  brebis  bęle.  Le  hanneton  bour
donne.  L'abeille  bourdonne.  Le  loup  hurle."  — 
Eia  ganzer  wüst  von  ideeii,  die  der  arme  sehü
ler  gleich  in  der  ersten  lection  aufzufassen  und 
sich  anzueignen  hat.  Sechs  personenformen, 
nominatif  (sujet),  hanptwort,  fünvort,  zeitwort, 
s tamm  u.  endung,  singular  und  plural,  artikel, 
apostroph!  Des  guten,  wahrlich,  zuviel!  Dazu 
kommen  noch  Erklärungen,  wo  auch  Sachen 
erklärt  werden,  die i m  Übungsstück  nicht  vor
k o m m e n :  Conjugationsunterschied,  infinitif, 
particip,  derivation,  hiatus. 

Nicht  weniger  characteristisch  ist  der  un
terschied  in  der  behandlung  der  période, in  den 
beiderseitigen  Systemen.  Während  dieselbe  bei 
mir  streng  innerhalb  den  gränzen  der  phrase 
verbleibt  und  treu  an  den  ideen  der  grammatik 
festhält,  wird  sie  von  Mager  mit  beeinträchti
g u n g  aller  spriichbegriffe  ganz  in  das  gebiet 
der  logik  iiinübeigeiührt.  Man  werfe  nur  einen 
blick  auf  die  aufschriften  seiner  §en.  „ar ten 
des  Satzgefüges.  I.  Der  Attributivsatz  1)  Ad
jectivsatz  (d.  i.  bestimmender  Attr.satz,)  beim 
Subject  der  Hauptsatzes.  2j  Adj.satz  beim  sub
stantivischen  Prädkat  u.  s.  w.  II .  Den  Substan
tivsatz.  1)  Behauptender  Subst.  2)  Fragender 
Sub.  3)  Oratio  obliqua.  III .  Adverbialsatz.  1) 
Adv.  der  localität  und  temporalität.  2)  Advb. 
der  Modalität.  (Qualitative,  Quantitative,  Rela
tive.)  3)  Advb.  der  Causalität.  (Ursachsätze, 
Conditionalsätze,  Concessiva.  —  Logisehe.  Mo
ralische Advb.sätze.)•* Dann kommen noch an
dre rubriken, so dass die lehre vom Satzgefüge 
in 134 §§ abgehandelt ist. Das alles mag sehr 
tief hegelisch-philosophisch aufgefasst u. dar
gestel l t sein; ob und in wiefern es aber zu u. 
in der handhabung der franz. spräche behülüich 
ist, darüber hege ich sehr starke Zweifel. 

R _ 

D I E H Ö H E R E L Y E I K 

NACH STYL U N D CHARAKTER. 

EIN NÜRNBERGER TKICHTEK 
FÜR HEUTIGE SCHOLASTIKER.. 

I . 

AUF die beschaffenheit der lyrischen 
formen müssen dichter, leser und kriti-
ker ihre aufmerksamkeit richten. Allen drei 
klassen sei gesagt: sie sämmtlich wandeln 
in der irre, wenn sie der meinung blei-
ben, dass man mit dergleichen aeusser-
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lichkeiten blinde kuh spielen dürfe. Ge-
schieht dies, so schaffen die dichter nichts 
klassisches, ausser das durch zufall ein-
mal, die leser verstehen weder den vollen 
wert eines produkts noch die stünde sei-
nes unwerts, und die kritiker tappen hin 
und her, wenn sie ein ästhetisches urteil 
fällen sollen oder wie unsere pbilologen 
die hand zur „emendation" anscheinend 
verdorbener stellen auszustrecken wagen, 
zumal bei wirklichen meisterstücken. Frei-
lich, was zunächst die kritiker anlangt, 
so legte mir ein freiblickeud^r geborener 
Londoner neulich die frage vor: „War 
„unter den deutschen pbilologen, welche 
„die antiken dichter zu verbessern g e -
ndachten und ausdrücke an denselben 
„änderten, je ein dichter oder aestheti-
„ker zu finden?" Ich wage kaum darauf 
zu antworten, so erschrocken bin ich 
darüber. Einiges dichterlob weiss ich nur 
von J. H . Voss zu sagen, der jedoch in 
das „emendiren" sieh nicht viel einliess; 
dann darf ich noch F . A. WOLF rühmen 
und F . THIERSCH nennen, der bis heute 
unter den philologen allein als aestheti-
ker aufgetreten ist. Eegeln der versmasse 
stellte Lì. HERMANN auf und machte et-
liche gelegenheitsoden für — amtliche 
zwecke, leidliche Strophen in gutem la-
téin. Unser A. Böckh hatte den glück-
lichen treffer, durch seine auffindung der 
pindarischen hyninenmelodien zuerst das 
licht in die metrik zu bringen ; und 
während HERMANN bis zu seinen letz-
ten vortragen sieh gegen dieses neue 
morgenrot sträubte, als ob es kein neues 
sei, wurde dasselbe wenigstens durch W. 
DINDORF alsbald anerkannt und freudig 
erweitert. 

Die meisten philologen dagegen blie-
ben an dem  äusseren  gerippe der met-
rik hängen, welches HERMANN zusammen-
gesetzt ha t te ; sie klopften an die bau-
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steine, aus welchen zeile und strophe ge-
macht war, und horchten, ob der klang 
hohl sei, oder genüge, oder auch durch 
ein anderes wort zu gunsten des sinnes, 
verstäi'kt werden könne. Das blosse hor-
chen lohnte sich selten einmal, weil dazu 
ein poetisches ohr  e r f o r d e r l i c h gewesen 
wäre ; aus dem geist der dichter ver-
mochten sie  b l u t w e n i g herauszuhören. Ja, 
die philologen traktirten grosse dichter 
bis zur eigenen ermüdung und sahen 
zuletzt die werke  d e r s e l b e n  für schüler-
arbeiten an, die von ihnen, als wären sie 
grössere meister, verbessert werden müss-
ten, oder  d i e doch wie  s c h ü l e r p e n s a 

manchmal scheltworte verdienten. Wel -
ches ansehen erwarben sie sich durch 
eine solche einführung in  d i e antike ! 
Welche Verdienste bei der Jugend,  d i e 
gerade so gelehrt wurde wie ihre — lehrer 
M a r e n  ! 

Die deutschen barbárén denken im-
mer noch, die metrik sei eine blosse 
Spielerei, kindisch, unnützlich, gedanken-
schädlich. Daran aber sind lediglich die 
philologischen  S c h u l m e i s t e r schuld, wel-
che seither in der  äusserlichen metrik, 
wie in  e i n e m  b u n t w o g i g e n gewässer, fort-
gefischt haben. Allerdings ist die äussere 
seite des rhythmischen gefüges unent-
behrlich und verlangt die strengste aus-
führung von sylbe zu sylbe; denn auf 
ihr beruht die grundlage der innen met-
rik. Die innere aber ist viel bedeutsamer 
als die äussere, bedeutsamer nämlich als 
diese, die in einem blossen wechselreichen 
harmonischen geläute der sylbentöne be-
steht. Die innere seite ist es, derentwe-
gen wir  überhaupt  verse  machen. Schon 
seit einem vierteljahrhundert habe ich 
diesen doppelbegriff der metrik vor tau-
ben ohren gepredigt ; die schulherrn wol-
len von nichts weiter wissen als von den 
flachen Weisungen, die unter den philo-
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logeu während der letzten zehn Jahr-
zehnte aufgekommen sind, und glauben 
steif und fest, dass diese schon den bron-
nen der Weisheit vollständig ausgeschöpft 
haben, und dass alles uebrige, was man 
hinzufügen wolle, bloss grillenhafter 
ueberfluss sei. Nach solchen Vorgängern 
(sagen sie) „kann niemand mehr durch 
neue fortschritte berühmt werden" ; sind 
doch, diesen unsterblichen grossen ge-
genüber, neue fortschritte unmöglich,und 
wir brauchen auch keine." Freilich, das 
„berühmt" werden ist die hauptsache, 
nicht die Wahrheit. 

Die äussere und die innere metrik 
gehören zusammen wie leib und seele. 
Ich wiederhole immer und immer wieder: 
die metrik ist der  Sp iege l der seele durch 
das mittel der wort?, ein Spiegel, wel-
cher die seele des dichters zurückstrahlt, 
und zwar so vollkommen, als es durch 
die feine bunte sprachliche darstellung 
dessen, was ein mensch fühlt, denkt und 
sieht, möglich ist. Der meister im felde 
der dichtkunst stellt den spiegel her, der 
verständige leser (hörer) blickt  in den 
spiegel hinein und erkennt darin das 
bild der diehterseele : es strahlt ihm ent-
gegen. Aus meisterwerken nämlich. Ein 
oberflächlicher leser freilich sieht nichts, 
er lacht über solche züge, die  i n der 
spräche vorhanden sein sollen, und lacht 
mit recht, wenn er die leistungen hand-
fertiger Vielschreiber und vorübersum-
mender eintagsfliegen vor sich hat. Denn 
dergleichen autoren besitzen keine seele, 
können also auch keine wiederspiegeln ; 
sie machen bloss ein geräusch, wie 
schlechte musiker, deren geräusch we-
nigstens bis zu einem gewissen grade an-
genehm ausfallen kann, wogegen ein 
blosses  sprachgerăusch  stets  tviderwärtig 
ist. Nicht alle eintagsfliegen indessen sind 
schädlich, man lasse sie summen, sie 
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dienen zur nahiung für gewisse vögel. 
Es giebt ohnehin wenige klassiker, die 
auf Jahrhunderte hinaus fortleben, wenige 
dichter, wenige prosaiker von —  U n s t e r 

blichkeit. 
Vornehmlich aber reden wir hier von 

der gebundenen Sprachgestaltung, von 
der  m e t r i s c h e n form, mit deren hülfe 
der dichter seine gedanken zeichnet und 
m a l t ,  u m einen seelenspiegel hervor zu 
bringen,  d e r  z u s a m m e n g e s e t z t ist durch 
die richtige  V e r s c h m e l z u n g beider  Se i t en 

der metrik, der äussern und der innern. 
Die äussere  e r m ö g l i c h t das leben, die in-
nere giebt es —  k f r p e r nnd geist bilden 
ein  g a n z e s . Kurz,  v o n  d e m vers handelt 
unser  t h e m a . Denn so viel  i s t ausge-
macht,  d a s s keine  s p r ä c h e  d e r  w e i t die 
h ö c h s t e  a u f g ä b e ihrer  a u s b i l d u n g  a u f  d e m 

gebiete der  prosa erreichen kann. Es 
soll damit die pracht der kunstprosa nicht 
abgeleugnet werden. Auch der freiere 
rhythmus der prosa  z e i c h n e t und malt, 
nur tut er es in weit geringerem grade 
a l s  d i e von  s y l b e zu sylbe  s t r e n g  g e 

ordnete verszeile. Selbst die beste prosa 
erfüllt nicht das höchste und eigentliche 
ideal der sprachlichen  d a r s t e l l u n g ; sie 
bleibt stets hinter ihm  z u r ü c k und liefert, 
wenn sie  p o e t i s c h e stoffe behandelt, im 
g l ü c k l i c h s t e n falle nur  halbpoetische wür-
fe oder schwache holzschnitte. Schon im 
1 8 . Jahrhunderte  w a r man von diesem 
S t a n d p u n k t unterrichtet, am frühsten in 
Frankreich. Anstatt auf schone regeln 
jener zeit hinzuweisen, will ich lieber 
einen genialen mann reden lassen, den 
trotz seiner frivolität grössten sitten schil-
derer des genannten Jahrhunderts, den 
allbekannten  JACOB  CASANOVA. Die memoi-
ren dieses Italieners enthalten (cap. 3 3 . ) 
den satz: „Ich lache über alle diejenigen, 
welche glauben, dass ein werk in prosa 
für ein  gedieht gelten kann." Das klingt 
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freilich ein bischen schroff. Denn  CASA
NOVA geriet auf diesen ausspruch durch 
den  Vorfal l , dass jemand „die schönen 
verse des Ariost" und aehnliches in fran-
zösische prosa übersetzt hatte ; schwung 
und kraft gehe dabei verloren." Jenes 
urteil würde allerdings nicht zu schroff 
lauten, wenn der uebersetzer gemeint 
hätte, er stelle den Ariost in ganzer herr-
lichkeit und  V o l l e n d u n g französisch dar. 
Allein diesem Übersetzer war ohne zwei-
te! ein solcher ansprach ebenso wenig 
beigekommen, wie mir, als ich einst „die 
gesänge des  HOMER" (1853—1856) in 
deutscher prosa vorlegte. Bei solchen a r -
beiten handelt es sich keineswegs um 
die wiedergäbe des vollen autorbildes, 
sondern hauptsächlich um eine getreue 
entfaltung des  S to f f e s  u n d gedankenia-
halts, der ein fremdes dichtwerk ausfüllt. 
Und das ist nicht nur nichts überflüssi-
ges und für den leser gleichgültiges, 
sondern durch die prosa gewinnt man 
auch sogar eine in jeder beziehung nütz-
liche Vorarbeit für spätere nachfolger, die 
ihre hand an die aufgäbe legen wollen, 
allseitig das urbild möglichst erschöp-
fend zu copiren, nach färbe, inhalt und 
urform. Die vorausgeschickte prosa dient 
alsdann auch zur vergleichung mit der 
verskunst des nachfolgers; sie ist die 
strenge wächterin des sinnes, vor deren 
auge der metrische arbeiter sich zu hü-
ten hat. 

Die raserei der heutigen deutsehen ro-
manfabriksherren lassen wir unberücksich-
tigt. Sie rasen wie Eoland. Im uebrigen 
bleibt die gute prosa immerdar die scharfe 
waffe der  Wissenschaft, das edle  W e r k 

zeug der tiefsinnigen meister, welche die 
fächer der geschiebte, die systčme der 
philosophie, die wogen der redekunst auf-
schliessen und die zahllosen forschungen 
des menschengeistes ausarbeiten, fest-
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stellen, vorfahren. Suchen wir unserseits 
je tzt die zinne auf, welche die spräche 
zu erklimmen hat, den gipfel der vers-
kunst, den deutschen Brocken derselben. 

ir. 

Wie die gärtner einen wilden bäum 
beschneiden um ihn zierlich zu machen, 
so gestalten wir auch die spräche zier-
lich durch die messung, die wir den 
Wörtern und sylben verleihen, um feste 
stetige reihen aus dem bunten sehwalle 
der töne zu gewinnen. Unerschöpllich 
wird die summe der versarten und  S tro

phen, die wir aus den sylben auf gleiche 
art compňniren,  w ie der musikalische 
componist  a u s den noten eine endlose 
fülle von tonweisen hervorzaubert,  n e u e 

auf neue. Diese aus der spräche gezoge-
nen produkte werden also  s e h r mannig-
faltig ausfallen, lang und kurz, einfach 
und zusammengesetzt, leicht und schwer; 
wie sie aber auch ausfallen mögen, n a 
türlich oder spraehnaturgemäss müssen 
s i e durchweg sein, klar und fasslich  in 
i h r e r harmonie. Unter den modernen 
nationen haben die romanischen zuerst 
den metrischen garten angebaut und ihre 
sprachen  z u der in ihnen ruhenden schö-
nen blute gebracht;  e s scheint, dass sie 
bereits an einem ziele angelagt  s i n d , wo 
e i n e weitere und höhere  V o l l e n d u n g 
a u f h ö r t . 

Von unserer  neuhochdeutschen spräche 
dagegen (denn von der kunst älterer 
epochen rede ich hier nicht) darf man 
das gleiche nicht behaupten. Wir deutsche 
sind auf dem  S p r a c h g e b i e t von Eomanen 
viel langsamer nachgeschritten und ste-
hen noch weit von der stufe entfernt, 
wo wir sagen könnten:  hier muss dem 
ringen nach ausbildung stillstand  g e b o 

ten werden. Luther hatte unter weiser 
umsieht  d i e basis der neuhochdeutschen 
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mundart eingeführt : mit Klopstocks und 
Lessings auftreten um die mitte des 18. 
Jahrhunderts begann nach langen wilden 
tagen der erste anlauf, diese basis zu 
erfassen, festzuhalten  u n d vollkommener 
zu machen. Worin vollkommener? In 
dem gebrauch und gesetz der laute, in 
der regel, wie die laute schallend ge-
sprochen werden müssen, wenn sie den 
sinn, der in ihnen steckt,  r i c h t i g ,  k l a r , 

voll, nachdrücklich zum verständniss des 
hörers bringen wollen. Schall und sinn, 
betonung und geist decken sich wechsel-
seitig  n a c h dem sylbengewieht so streng 
in unserer s t ä c h e ,  w i e es allem  a n s c h e i 

ne nach in keiner andern  d e r fall  i s t . * ) 

Davon aber hängt natürlich die vervoll-
kommung von verszeile  u n d  s t r o p h e we-
sentlich ab. 

Womit aber begann die ausbildung 
der neuhochdeutschen spräche? Welche 
richtung wurde eingeschlagen? Woran 
hielt man sich, um weiter  zu kommen? 
Schon Luther zeigt es  d u r c h seine ueber-
setzung der bibel :  m a n hielt  s i c h an 
die  V o r b i l d e r  fremder  sprachen,  u n d ver-
nünftigerweise an die besten, d. h. an 
die dem deutschen genius angemessens-
ten. Welcher stockphilolog wagt es an-
gesichts dieser erscheinung noch ferner-
hin die uebersetzungskunst zu schmähen? 
(Vgl. meine grundprobleme.) Mussten in-
dess, wirit man ein, fremde sprachen 
unsere muster sein? Allerdings, da wir 
selbst noch zu keinen heimischen bei-
spielen greifen konnten, sintemal wir 
noch keine hatten, die wir für das neu-
hochdeutsch hät ten gebrauchen können. 
Aber, wirft man weiter ein, wir hatten 
doch schon die kunstformen uusers mit-
telalters! Eichtig; allein diese waren um 

*)  Das  sagt  eben  jedes  volk  von  seiner 
spräche  und  jedes  —  hat  recht.  Bed. 
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die zeit des aufscbwungs im 18. jahrh . 
wie bestäubte und zur seite geschobene 
waare halb  u n d halb vergessen. Und es 
war ein grosses glück, dass man sie da-
mals nicht kannte und im moder stecken 
liess; warum? Weil sie für den  Charak

ter der neuhochdeutschen mundavt sich 
nicht schlechtweg eigneten ; durch ihre 
blanke aufnähme in den neuen dialekt 
würden  s i e diesen geschädigt und seine 
weisen dergestalt verwirrt haben, da?s er 
nie auf einen grünen zweig kommen 
konnte. Sie hätten  timgeändert werden 
müssen, wenn  m a n sich ihrer bedienen 
wollte. Doch darüber unten mehr, wo 

- ich der grundsätze gedenke, die ich für 
die nachbildung  u n d aufnähme fremder 
versarten aufgestellt. Um die mitte des 
18. jahrh . begriff man die gefahr dieses 
schiefen weges freilich nicht; es war 
folglich ein glücklicher zufall, das man 
unser mittelalter bei seite liess und frem-
de muster aufsuchte. Aber wirft man 
drittens  e i n , hätte man das neuhoch-
deutsch nicht „aus sich selbst" heraus-
arbeiten können? Vielleicht; allein d a s 
aussichselbst heraus arbeiten gestattet den 
weiterstrebenden blos ein langsames vor-
schreiten auf einem sehr langen wege. 
Und wozu sollte man zu einer zeit, wo 
ringsum sterne leuchteten, im dunkel 
fortsteuern ? 

Wie also hoben Klopstock und Les-
sing an? In der klassischen spräche der 
beiden antiken Völker waren beide treff-
lich geschult, als sie auftraten. Lessing 
wirkte für die Verbannung der bei uns 
grassirenden französischen afterkunst, be-
vorzugte statt ihrer die englische rich-
tung und lenkte die blicke auf Griechen 
und Eömer hin; Klopstock sainerseits 
ging sofort von diesen letztem aus, griff 
praktisch mit werken durch und vollzog 
eine Umwandlung der litteratur, die alle 
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weit überraschte. Auch Lessing bethei-
ligte sich an dieser  U m w a n d l u n g sowohl 
theoretisch als praktisch, bis ihn ein 
allzuzeitiger tod wegraffte. Dem herr-
liehen bahnbrecherpaar gesellte sich eine 
ziemliche anzahl von mitarbeitern und 
nachfolge™, bis durch Goethe  und Schil-
ler die erste glanzhöhe der litteratur er-
stiegen wurde. Das ist und bleibt der 
organische  Zusammenhang eines geistigen 
fortschritts, der so  r a s c h erfolgte wie 
bei wenigen andern nationen.Goethe hoffte 
auf fortsetzer nach ihm  u n d Schiller. 

Schon vor Klopstock, wie bekannt ist, 
waren antike zeilen nachgebildet worden, 
namentlich der hexameter ; auch jam-
bische und trochäische reihen gab es 
bereits bis  zur leidlichen entfaltung von 
S t r o p h e n . Allein  d e n versen hatte fast 
durchweg  l e b e n d i g k e i t  u n d frische ge-
mangelt. Die formen waren gleichsam 
matt, hölzern und tot geblieben. Eine 
wunderbare ausnähme machte nur der in 
der Jugendblüte verkommene I . Chr. 
Günther ; ihm war es schon lange vor 
Klopstock gelungen, meisterhafte trochä-
ische tetrameter  zu schaffen und allerlei 
gereimte  Strophen zu bauen, die zwar an 
flecken  d e s Zeitgeschmacks litten, aber 
ein grosses talent bezeugten. Wäre er 
nicht gar so  früh hingesunken, so hätte 
schon er für das 18. jahrh. das werden 
können, was viel später Klopstock ge-
worden ist. Uebrigens stand er einsam 
und verlassen in einer für poesie unemp-
fänglichen Zeitgenossenschaft. Ist es un -
serm Platen (nach einem Jahrhunderte) 
besser e rgangen? 

Leipzig.  M. 
(Fortsetzung  folgt.) 

S  Y  M  M  I  K  T  A . 
AN DEît  WOLF. 

, —  NACH  DEM FINNISCHEN.  — 

Strolch  seitdem  die  welt  begonnen, 
Böser  bube  schon  aus  urzeit! 
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Welches  ist  doch  deine  sippe? 
Wie  bist  du  ins  dasein  kommen ? 
E t w a  aus des  himmels  winde? 
Oder  aus des  wassers  tiefen ? 
Nicht  des  himmels  wind  entstammst  du, 
Nicht  hat  wasser  dich  erzeuget: 
In  das meer  Syöjätär")  spuckte, 
Höckerschulter  in  die  wogen, 
Knolatar  ward  davon  trächtig,**) 
Knolatar  entstieg  dem  meere, 
Auf  ein  eiland  ohne  baumwuchs, 
Ballte  ihre  beiden  fauste, 
Knetete  ein ekles  knäuel,***) 
Warf  das  knäu'l  ins  wasser  wieder 
Über  ihre  linke  Schulter. 
Dieses  trug  der  wind  ans  festland, 
In  des  wilden  waldes  arme. 
So  entstandst  du,  haar'ge  schnauze, 
Kämest ,  windgesel 1 ,  ins  dasein, 
Ausgeheckt  auf  meeres  rücken 
Wuchsest  du  im  arm der  wildniss. 

Berlin.  W i m .  SCHOTT. 

L E B E W O H L  A 3  DAS  COLLEGE  V O S  BELLAY, 

—  LAMARTINE.  — 

I . A S Y L  der tugend,  du  lehrtest  meine  kindheit 
Liebe  zur menschheit und furcht vor dem  herrn, 
Bewahrtest  meiner  seele  zarte  reinheit, 
N i m m  meine  tränen  nun, ich  ziehe  fern. 

2 .  Zu  frühe  muss  ich  scheiden,  und mein  leich
ter  kahn 

Weicht  ungern  deinem  willen,  o  gesehick! 
Auf  unbekanntem  meer  zu suchen  seine  bahn, 
Des  Steuers  bar und fern  dem  bafenbück. 

3.  Bald  werd'  ich  euch  dann,  deren  lieb' und 
achten 

Mich  auf  der  tugend  pfade  lehrreich  hat 
gezogen, 

Euch  edlen forschem, voll von weisem  trachten, 
Euch  werd'  ich  leider  künftighin  entzogen! 

4.  Dann  könnt  ihr  nicht  mehr  freundlich  blicken 
Auf  meine  lust  an  spielen,  frei  von  sündiger 

gefahr ; 
W e n n  meine  seele  schwere  sorgen  drücken, 
Bin  ich des süssen  trost's  dann  von  euch  bar ! 

*)  Ein  weiblich  gedachter  bucklieber  fressdämon. 
**)  Etwa  GeiferTrine,  ein  anderes  weibliches  ungetüm. 
***)  Wahrscheinlich  den  Ton ihr  verschluckten  und 

nach  einiger  zeit  als  foetus  w i e d e r  ausgeworfenen  quals
ter  der Syöjätär.  Der  O r i g i n a l t e x t  obiger  bannformel  ist  erst 
kürzlich  ( U 8 0 ) gedruckt  erschienen  i n  LÖNNROT'S  „Loitsuru
noija*. 
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5 .  Wenn  ich  von  leidenschaft  dahingerissen  wild, 
Nur  einen  schritt  abweiche  von  euren  treuen 

lehren, 
0  möge  tief  im  herzen  fortlebend  euer  bild 
Statt  eurer  stimme  mAnungsvoll  dem  stür

me  wehren. 

6.  Dies  bild  entfach  !  im  herzen  heil'ge  gewis
sensqual 

Undlassef lutenheissenträi ienstrom  der  reue; 
Der  wilden  leidensehaften  trunkne  zahl  — 
Sie  stille  die  erinn'rung  stets  an eure  treue. 

7.  Weil  ich  in  jeder  tugend  wohl  gepfleget, 
Ist  mir die  tugend  stets  eîn frischer  stab, 
Der,  ob  der  ocean  sich  auch  um  mich be

weget, 
Mich  treu,  voll  hoffnung,  leitet  bis zum  grab.  . 

8.  Mit letztem  hauche  werd'  ich  scheidend  preisen 
Die  uamen  aller,  die  geschaffen  hier  mein 

glück ; 
Aus  meinem  munde  hör'den  dank,  den  heissen, 
Die  weit  in  meinem  letzten  augenblick. 

Heidelberg.  JOHANNA  MINCKWITZ. 

PALTItiASIULU. 

Rumänisches  Volkslied,  aus  dem  Banat. 

—  Ineditum.  — 

„Păltinas  cu  frundiă  lată 
s  •> 

Si  cu  umbrita  rotată 
•) 

Lasăme  la  umbra  tá 

Puçinel  cu  mândra  mea!" 

„Ba  eu,  dieu,  nu  Teoi  lâsa, 

Că  më  tem, că  m'oi  usca; 

Că  T e a m  mai lăsat  odată 

Si  mia picat  frunda  tňta. 

Mândra  tare  a  oftat, 

Cât  codrul  s'a  legăuat, 

Din  animăa  suspinat, 

Si  din  gurăa  blăstemat  : 
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„„Focul  Teardă  codrule! 

Se  Tise  VEDĂ  cóstele, 
<> 

Se  le  pripă  sórele, 

SeTi  péra  umbritele! 

Dragoste  se  nu  mai  ai, 

Nici  pe  vale,  nici  pe  p la iû; 

Jubiti  se  Te  părăsesca 
I, 

Lumea  'ntregă  Teurască! 

Te  eungiure  pe  departe, 

Loc  urît,  plia  de  pecate, 

P'a  Ta  vale  diavolésca, 

Numai  sierpi  so  mai  trăiască! 

Plângeţ i  ochi  si  lăcrimaţi , 
•>  •> 

Că  voi  sunteţi  vinovaţi; 

Căci  când  badea  va  'nsielat, 

N'ati  plâns,  nici  n'ati  lăcrimat. 
•>  *> 

Blăstemat  s5  fiă  locul, 

Unde  miam  început  jocul; 

Căci  cuun  dulce  sărutat 

Norocul  miam  îngropat!'" 1 

DES J U D C H E N ' S FLUCH. 

„ESCHE  mit  dem  breiten  blatt, 
Die  so  vollen  schatten  hat, 
Lass  mich  in  den  schalten  dein 
Lagern  mit  dem  liebchen  mein.'11 

,—  Nein,  bei  Gott,  nicht  lass  ich  dich, 
Dürr  zu  werden  furcht  ich  mich! 
Jüngst  als  ich  dir  einlas»  gab, 
Fiel  mein  ganzes  laub  mir  ab. 

Liebchen  hat  gejammert  sehr, 
Dass  der  viald  erdröhnte  schwer; 
Schluchzend  hat  sie,  zornerregt, 
Mich  mit  diesem  fluch  belegt: 
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„„Feuer  seng'  dir,  wald,  den  schoots, 
Lege  deine  rippen  bloss! 
Von  der  sonne  sei  gebleicht, 
Dass  von  dir  der  schatten  weicht! 

Liebe  sollst  du  nicht  mehr  schau'n, 
Nicht  im  tal,  noch  in  den  au'n! 
Was  du  liebst,  halt'  ferne  sich, 
Und  der  weit  hass  komm'  auf  dich! 

Weit  umgeh'  man  dich  hinfort, 
Böser  sündenvoller  ort, 
Dieses  höllental  allhier 
Sei  der  Schlangenbrut  revier! 

Weine  bittre  tränen  du, 
Denn  ich  mess'  die  schuld  dir  zu! 
Als  Badea  mich  verführt. 
Hat  es  nicht  deiv  herz  gerührt! 

Drum  sei  dieser  ort  verflucht, 
Wo  ich  tündelei  gesucht, 
Und.  im  küsse  süss  und  traut, 
Meinem  glück  das  grab  gebaut!uut 

Erlau,  bei  Passau.  L.  V .  F I S C H E R . 

EIN F I C H T E N B A t M S T E H T EINSAM . . . 

Translation  from  Heine.*) 

F A R  in  the  North ,  on  topmost  bill, 
Stands  a  Pina  majestic  and  lone; 
Surrounded  by  snow  and  icy  chill, 
H e  solemnly  sleeps  on  his  throne. 

H e  dreams  of  a  Palm,  so  soft  and  warm, 
Far  away  in  the  Morning  land, 
Silently  yearning,  with  outstretched  arm, 
In  her  couch  of  burning  sand. 

New  York. W A L D E M A R H A N S E N . 

*)  Cf.  graf  Maffei's  ital.  Übersetzung  p.  1 7 1 0 . 

B I B L I O G R A P H I E . 

Enthaltend  NAR  DIEJENIGEN  TERGI,  litterar.  nova  N.  a. 
werke,  welche  der  redaction  zugeschickt  worden  BIND 

und  ev.  ihre  besprechung  finden. 

(Miss  Lloyd.)  FolkLore  Journal.  Edited  by 
the  working  comittee  of  the  South  African  Folk
Loie  Society.  (Semper  quid  novi  ex  Africa.)  Vol. 
I .  1879.  Capetown.  Darther  Brothers  &  Walton. 
London  ]>.  Nut t  8°  I V + 4 4 6 . 

Molbech  Ch.  K.  F.  Ambi osius  skuespiel  i  fire 
akter.  Femte  oplag.  Kjöbenhavn.  Gyldendalske 
boghandels  forlag.  1879.  kl.  8°  184. 
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Vizoty  Zacharias.  German  elemek  a  ma
gyarban  (Nyelv,  tanulmány)  Déva  1880.  Hirsch 
Adolf.  8 ° 50 .  [ = G e r m a n .  elemente  des magya-
rischen.] 

Michaelis  de  Vasconcellos  Carolina.  Ein  por
tugiesisches  Weihnachtsauto:  Pratica  de t r č s 
Pastores.  Mit  Einl.  u.  Glossar.  Braunschweig  G. 
Westermann,  br  8°  52  (Aus  Bd.  LXV.  Heft  1 
des  „Archiv  für  das  stúdium  der  neueren  Spra
chen"  besonders  abgedr.)  [Der „Berliner  Gesell
schaft  für  das  stúdium  der neueren  sprachen" 
gewidmet.] 

Volger  0.  Die  pflicht  der Staaten  zur  Be 
ordnung  des  öffantl.  Kundgebutgswesens .  Eine 
Hinweisuug  auf unermessl.  Ersparungen an  Aus
gaben,  an  Zeit,  an  Geisteskraft für  alle  Einzel
nen  und  auf  Eröffnung einer  bislang  völlig  un
benutzten  Einnahmequelle  für  den  Staatshaus
halt .  Vorl.  Auszug.  SA.  aus  den  Berichten  des 
F D H .  1880 /81 .  2.  Hälfte.  Lief.  1.  Frankfurt 
a/M.  Verl.  des  Freien  Deutschen  Hochstifts 
1 8 8 1 .  8»,  12.  [200 exx.)*) 

Cannizzaro  Tommaso.  L'India,  versi.  I I .  edi
zione  Messina  1873. Tip.  dell'  Operajo.  Les.  8° 
14.  (Ad  Angelo  de  Gubernatis  questo  pallido ri 
cordo  dell  'India  a  tanto  infatigato  studio  ed 
amore  per  la  culla  primigenia  delle  splendide 
immagini  e  dei  dolci  suoni  segno  fugace  d'in
declinabile  ammirazione  e  di  patria  riconiscenza 
offre  un  connazionale).  Edizione  di  soli  150 
esemplari.  Numero  della  presente  copia  25 . 

Solland  Eugene.  Faune  Populaire  de la 
France  Tome  I I I .  Les  reptiles,  les  poissons,  les 
mollusques,  les  crustacés e t  les  insectes,  noms 
vulgaires,  dictons,  proverbes,  légendes,  contes 
et  superstitions.  Paris  Maisonneuve  & C i e  1871.**) 

Ambrosoli  Solone.  Versioni  poetiche  dalle 
lingue  del  Nord  e  poesie  originali.  2 .  edizione 
Como  Giugno  1881. 8"  134.  (A  Tommaso  Can
nizzaro  in  segno  d'amicizia)  [Auf dem Umschlag 
die  flaggen  von  Svezia,  Finlandia,  Norvegia  & 
Danimarca  im  buntdruck;  doch  enthält  der  bd 
ausschliesslich  schwedische  und  dänische  (nor
wegische)  texte.] 

Molbech  Chr.  K.  F.  (Prof.  der  dän.  spr. u. 
l itt .)  Zur  V e r w a h r u n g .  Einige  worte.  Kiel  1«64 
8 .  [Ein  ebenso  kühner,  wie genialnobler  protest 
zu  gunsten  der  muttersprache.]  Als  ms .  gedr. 

*)  Ein beachtenswerter  appell  :  das  ei  des  Brunel
leschi.  Bed. 

**)  L'auteur  prie  les  personnes  qui  B ' i n t é r e B s e n t  ŕ 
l'oeuvre  qu'il  a  entreprise  de  vouloir  bien  envoyer  pour 
lui  ŕ  M.  Maisonneuve,  libraireéditeur,  des documents  ori
ginaux  pour  la  suite  de  la  Faune  et  pour  !a  F l o r e . M . 
Maisonneuve  se  charge  de le* lui  transmettre. 
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I m p r i m e r i e  de  l ' U n i v e r s i t é  Royale . 

C O R R E S P O N D A N C E . 

ADDENDI  KANTIANA,  (zu p.  1745.) 

REUSCH  beszéli  „Kant  és  asztaltársai"  cz. 
müvének  11  lapján:  „Azon  a  napon  a  melyen 
Kant  meghalt  (1804.  február  12.)  az  ég  oly 
tiszta  és  felhőtlen  volt,  minő  nálunk  ritkaság, 
csak  egy  piczi  felhőcske  lengett  az  azúrkék  ze
nithen.  Azt  beszélik,  hogy  egy katona  a  Schmie
debrücke  nevű  hidon  a  körülállókat  figyrlinez
tet te  arra  a  kis  fehér  felhőcskére,  mondván: 
,Ime  Kant  lelke,  mely  az  égbe  száll  I'"  —  Erre 
czélo:  Schopenhauer  jellemző  verse:„Utáuad  néz
tem  a te  kék  egedbe !" 

Für  unsre  ausländ,  léser  geben  wir  den 
Originaltext  des  Kazinczy'scheu  epigramms, 
nebst  commentar. 

KANT  ÉS  HOMÉB. 

Kell!  mond  Kant  hidegen,  s  tedd,  mert  kell! 
A  Meonida: 

Tedd  mert  szép, m e r t  jó, me r t  igaz  !  erre  tanit. 
Angyalokat g y á r  majd  sárból  a  celta  Prometheus: 

Adni  nemesb  embert  a  nagy  öregnek  elég. 
KAZINCZY  FEKENCZ. 

Für  den  in  AD.  HOLTZMANN'S  ( t  1870)  ge 
niale  keltenhypothese  e ingeweihten  hat der  aus
druck  „Keltischer  Prometheus"  nichts  auffal
lendes.  Kazinczy,  dessen  einfluss  auf die  moderne 
magyarische  litteratur  sehr  gross  war,  hat  in 
obigem  epigramm  die  schwache  seite  der  Kan
tischen  moralphilosophie  ganz  treffend  aufge
dockt,  obschon  auch  er  den  irrtum  begeht,  wel
chen  selbst  Schopenhauer  beging:  die  schale, 
d.  i.  Kants  ungeschickten  terminus,  von dem 
kern  nicht  gehörig  zu  trennen. 

Kant  philosophiájának  történelme  hazánk
ban  jövőre  is  fog  maradni  az  Acta  és  Fontes 
kiváló  figyelmének  tárgya,  miért  is  legyen  sza
bad  kérdőlajstromunkat  hazánk  tudósainak  fi
gyelmébe  az  ünnepélyes  alkalom  után  is  ismé
telve  ajánlani.  Váljék  a  magyar  Kantirodalom 
hazánk  becsületére  ezentúl  i s , ugy  mint  Márton 
és  Kazinczy  dicső  korában. 

E r r a t a :  Corr igenda!  Tordos:  Tordas.  (Der sieben
bürfter  .Magyare  gebraucht  oft  a,  d.  h.  ŕ,  wo der  panno
nische  o  spricht.) 

A  mai  számhoz  van  mellékelne  a  NS.  vol  V 
czim1apja.  Tér  szűke  miatt,  valamint  a  szerk.  gyen
gélkedésére  való  tekintettel  az  octoheri,  novemberi 
&  deczemberi  számok  (Oct.  15  &  31,  nov.  15  & 
30,  deçz.  15  &  31,  azaz  Nr.  XCV~C.)  mint 
eg;/etlen  hatos  szám  Jog  megjelenni  deczember  hó 
közepén. 

Feielö's  szerkesztő :  D B .  MELTZL  HUGÓ, 
1 8 0 2 

Kolozsvár .  Jean  S te in . 
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Z W E I A L T - K U M Ä N I S C H E \ 

R O M A N Z E N . 

Herr stud.  phil. USKAR MAILANH hat ; 
während seines ferieuaufenthaltes im ; 
südwesteu Siebenbürgens u.  a. die um-
stehenden  zwei  perlen europäischer volks- i 
poesie gefunden, die  wir  hier sammt  der 
getreuen interlinearversion  des Sammlers 
folgtn lassen: 

SIEBENBÜLMILSIHHLMÄKISTUK  VU1.KSI.IKIIKIÍ  ' 

AIS  »EM 111 NYAHKB  COMIT.IĎ. 

Ca  pe  noi 
Das.  uns 

Un'ain  deal 
Eine  auf  berg 

15.  Ca  aeoloi 
Denn  dort  ist 

Un'ain  jos 
Eine  hinab 

Ca  acoloi 
Denn  dort  ist 

Atuneea  se 

Daun  dass 
Cand  s'aintelni 
Wann  sich  begegnet 

20.  Dór'  atunci,  si 
Vielleicht  dann  mid 

Cand  or  face 
Wenn  werden  tragen 
Dór  atunci,  si 

Vielleicht  daim  und 

Cand  or'  face 
Wenn  werden  trageu 

Si  salcuti'a  mere 

Mitgeteilt  TO 

I n e d i t a . —-

MAILAND  iu  Klausenburg. 

I. 

jos  la 
nuten bei 

eie 
die si 

mierg 
gehen 

Prundurirel« 
Prundnrelt*) 

dóue  stele, 
zwei  sterne. 

nus  dóue  siele, 
idnicht  zwei  sterne, 

dóue  aurorele. 
zwei  Schwestern. 

Colo 
Dort 

Besarit'or 
Giengen  atif 

Dar 
ABER 

C'ŕ 
DENN 

Un* a  mierge  tot 
Kíné  geht  i ID mer 

6.  Un'a  mierge  tot 
Andere  geht  immer 

Sei  '  de  m ie rge  tot 
Die  welche  geht  immer 

„Hei  /  sorutia,  drag'a 
, 0  Schwesterchen  liebe • 

Eu  de  ce  miergu 
ICH WARUM gdhe 

iO.  Tu  de  ce  miergi 

plartgend, 
wwiuend, 

7'idiend, 
lachend. 

ridiend, 
lachend : 

warum DU 

„Cum, 
.Wie 

Ça  maie'a 
Ween mu iter 

gehest 

sorutia,  io 
Schwesterchen ich 

m e a , 
meine, 

tot  ridiend? 
immer lachend, 

tot  piange  ndf* 
immer weinend ? u 

n m 
ui cht 

piange, 
werde wsěnen 

»sich 
lăudat, 
prahlt«. 

*)  Pandur i 

1805 

se  ne  despartă 

sic  scheidet. 
spie  resarit, 
gegen  oste», 

loc  suntět  ; 
ort heiliger ; 

Gtítra  apus, 
gegeu 

loc 
ort 

neintelnim  : 
unu begegnen ; 

deal 

weitet!, 

ascuns. 
versteckter. 

mit 
dea/. 
berg. 

atunci, 
nicht auch dann. 

juguri 
joche 

muguri. 
knospen, 

nici  atunci  : 
nicht auch dann ; 

plopii  nuci, 
pappí-fn níisío, 

dulci. 
Und kleine-weiden äpfel misse, 

25.  Porodica  porumbele, 
J'aradiestock pilaumonschlehe, 

Pentru  dóue  surorele. 
Um willen zweier Schwestern. 

IL 

Audii  o  venie'  in 
Horte eine kundo im 

Cŕ  badeai  forte 
Dass geliebter sehr 

Fňia  verde  de 
Blatt grünes von 

Auděě,  cii  badea 
Horte dass geliebter 

:. Eu  de  lur.ru  me am 
Ich von arbeit mich 

áíi  la  badea  am  plecat. 
zum geliebten aufbrach. 
badea 

sal  ; 
DORT; 

beteag. 
k retile 

eieóre, 
Zichorie. 

mňie.  • 
stirbt. 

lăsat, 
lies:., 

UND 
Si
LIND 

..Tu 
D u 

lo 
Ich 

mie  mia  dim: 
geliebter  mir  sagte : 

ruandrutiu,  drag  a  mea, 
liebehen  liebe  moine, 

atnnce  m'oi  sculă, 
dann  mich  erheben  werde. 

10.  Cand  iti.  mandra  mii 
Wann  du  geliebte  mir 

Dóue  mure  din  pădure, 
Zwei  brombeere»  aus  wald, 

Apa  rece  din  Dunarr, 
Wasser  frisches  aus i ^ a u u , 

aduce, 
bringen wir>ţ. 

iöos 
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Sloi  de  ghiacia  din  Dunăre,'' 
Schämel  Tun  eis  a u s  Donau. 

„Hei  !  hadit  ia,  dragul  mieii, 
O  geliebter  lieber  meiner, 

15.  De  mi  ar  fi  inórtea  din  streng, 
Wenn  mir  wird  tod  von  strick, 

Nu  sciu  lécül  la  beleg. 
Nicht  weis«  urznei  dem  kranken, 

De  pattit  luni  n'a  ploiat, 
áeit  Tier  moutlon  nicht  geregnet, 
Sí  murele  s'a  uscat; 
Und  brombeeren  sich  verdorrten. 
Ap'a  rece  s'a  incaldít; 
Wa.sser  kalt.es  sich  erivitrrate ; 

20.  Sloiu  de  ghiacia  s'a  topit.1' 
Schämel  von  eis  sich  «erschmolz,'' 

..Mandra,  mandrulin'a  mea, 
í ieliehte  liebcheri  ineine, 
Mare  esci,  puciii  precepi; 
Gross  bist  Ivánig  verstehst; 

Mure  negres  ochii  lei, 
Brombeeren  schwarze  sind  angeu  deine. 
Apa  recei  gura  ta, 
Waaser  f'ische*  ist  »und  dein, 

25.  Sloi  de  ghiacia  ŕnima. 
Schitinpi  von  eis  herz. 

Altruinünis.li  sind  diese  roiuauzeu  lediglich 
nur  dem stoffe  und der  composition,  nicht  aber 
der  spräche  nach.  Übrigens  wird  man gut tun, 
in  Zukunft  ebenso  grosses  gewicht  auf  die al
terasela  rein  aesthetischer  und  culturhistori
scher  momente,  als auf dip rein  philologischer 
zu legen, wenigstens  im gebiete  der vergi,  volkslie
derkuude.  Oie  sprachliche  seite  der  repristina
tion,  wie  der  archaisnius  und  neologismus 
überhaupt,  erscheint  in  Volksliedern  oft  so 
äusserlich,  da*s  es  sich  nicht  verlohnt  eine 
bestiir>mt.e  datierung  zu  versuchen.  Freilich 
muss  man  genau  die fälle  unterscheiden,  in wel
chen  dieser  sprachliche  Charakter  irrelevant 
genannt  werden  darf.  Das  ist  eben  die  aufgäbe 
der  vergi,  luterani i Wissenschaft,  auch  diesen 
zwei  alter,  stücken  gegenüber,  wie  sie  es  dem 
Edward  gegenüber  war. ;t>. o.  y .  1408.) 

Wie  uralt  die  technik  beider  stücke  sei, das 
liesse  siil i  durch  zahlreiche  belege  aus  der ge
sammten  weltvolkspoesie  erhärten.  Genau  der
selben  verwünseliungsformel,  welche  das  erste 
stück  beschliesst,  sind  wir  bereits  o.  begegnet 
in  Cannizzaros  sizilian.  volksl.  p.  1588.  (Zn 2. 
21.  cf. Tannhäuser.  Ebenso  llolbech's  climax  p. 
106.)  Dieses  erste  stück  ist so merkwürdig,  dass 
wir  darauf  noch  'zurückkommen  werden.  (Herr 
P. Csűrös  macht  auf  eine  ziemlich  abweichende, 
auch sonst wohl minder gute variante aufmerksam, 
bei  Moldován  G.  magy. übe«,  rum. volksl. 1875. 
1807 

I  Das  mytholog.  thema  des  ersten  stocks 
i  (sonne, mond)  kehrt in einer andren rumän. balla
:  de  wieder,  worüber  seinerzeit  mehr/Bei K.  Ács.) 

Die  aesthet.  technik  der pointe des zweiten 
'  stücks  ist  in  einem  unserer  Rrotnlieder  erbai
:  ten. (Jile Romane no. XVIII.  Fontes  III.) In II. 13 

verrät  sich  die  romauze  als  dem  Do naugebiet 
i  gehörig,  trotzdem  sie  in  obiger  gesta!t  vom 
I  Marosflussgebiete  kommt. 

DIE HÖHERE LYRIK 
NACH  STYL  UND  CHARAKTER. 

EIN  KÜHNBEItGEli  TMCHTER 
FÜR  HEUTIGE  SCHOLArfTlKKI!. 

i V i M t s e t z u u g  ) 

Was aber hat Klopstock getan?  Er 
hauchte den antiken weisen, bei  der 
nachbiklung ihres maasses, leben ein, wie 
ein guter bildhauer seinen werken ; durch 
h e x a m e w und ode  beseelte er die spra-

• che.  wie  Platen  von  ihm  so  bezeichnend 
sagt.  Der  zu  rechter  zeit  von  Klopstock 
gegebene  anstoss  wirkte  änlic'u  wie  das 

;  von  Newton  entdeckte  sehwergesetz,  wel
ches  zugleich  dasgesetz  „der  erhaltungder 

•  lebendigen  kraft"  in sich  einschliesst,  wenn 
J es  auch  die  naturíorseher  davon  trennen 

und  ein  neues  inachen  möchten.  Aber 
j  der  laie  ahnt  :  es  bedarf  keines  solchen 
;  zweiten  gesetzes.  Der  stoss  der  schwer
i  kraft  pflanzt  sich  unter  den  woltkörpem 

lebenerhaltend  weiter.  So  steht  es  auch 
um  die  anregung  Klopstoeks.  Er  zeigte 
das  ziel  der deutschen  Sprachvollendung, 
das  rechte  natürlichste  und  kunstreichste, 
das  wir  anzustreben  fortfahren  müssen, 
nachdem  die  werke  der  ersten  glanz
epoche  (um  ein  anderes  gieichniss  hinzu 
zufügen)  aus  Klopstoeks  zelle  hervor
geblüht  sind.  Viele  haben  dies  neuer
dings  vergessen,  viele nie begriffen,  darun
ter  die  schwachen  und  halben  talente 
mit  ihrer  eingefleischten  anmaaşsung, die 
unverwüstlichen  Vielschreiber  (die man 
vorzugsweise  „produktiv"  nennt),  die 

1808 
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unproduktiven kritiker (theoretiker) und 
die fieissigen „kärrner", wie Goethe die-
jenigen Htteraten genannt hat, die jedem 
baumeister mit unerschöpflicher baustein-
sammlungslust nachhinken. Die kärrner 
sind allenfalls nützlich, so lange sie sich 
nicht höher dünken als die baumeister 
selbst und ehrlich verfahren, soweit ihre 
einsieht reicht ; sonst sind sie schädlich, 
zumal wenn sie gutes und schlechtes ur-
teilslos untereinander mischen, wie es so 
mancher literarhistorischer Schulmeister 
tut. Vergisst aber die menge jenen or-
ganischen Zusammenhang der sprach-
lichen eutwicklung, so bestehen die folgen 
•darin, dass der neue meister in seinem 
streben gehemmt, der fortschritt ver-
langsamt wird. Was schadet es weiter? 
Der geduldige Deutsche wartet ein hal-
bes Jahrhundert ; dann seheint die sonne 
wieder. 

Nun aber, fragt mancher leser, wie 
kommt es denn, dass man unter Klop-
stocks fahne gerade zu den Vorbildern 
der Griechen und Kömer gegriffen hat ? 
Gab  es denn keine andern und besseren, 
keine näheren oder neueren ? Musste man 
in das altertum zurückgehen? — Das beste 
war es allerdings. Erstens lag uns Deut-
sehen (nicht bloss den .Romanen) das 
altertum des europäischen Südostens seit 
Jahrhunderten ziemlich nahe, vornemlich 
das römische sprachtum, wie fremd die-
sem auch immer die germanische spräche 
gegenüberstand, verglichen mit den ro-
manischen abzweiguogen des lateinischen 
^prachstammes. Zweitens, und das ist 
entscheidend : die griechische spräche und 
die mit ihr nächstverwandte römische 
«iod die vollendetsten muster mensch-
liehen Zungenlautes. Die neuhochdeutsche 
spräche aber ist so herrlich nach wurzel 
und stamm- beschaffen, dass sie nicht 
allein- der allerbesten muster würdig er-
1809 
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scheint, sondern  auch  sich  fähig zeigt, 
diesen mustern  mit  glück nachzueifern! 
Preisen wir  daher  den gedanken, nach 
Griechenland und  ßom auszuschauen, 
nachdem der neuhochdeutsche dialekt be-
reits seine gesunde grundlage durch Lu-
ther uud seine mitarbeiter errungen hatte. 

Aber, wird immer wieder eingewen-
det, ist das  Vorbild der hellenischen mut-
ter und  ihrer lateinischen Schwester ei-
nerseits nicht allzuhoch für uns, ande-
rerseits nicht so fremdartig, dass wir 
ausser stände sind, die höhe des doppel-
musters zu erreichen? Antworten wir 
zunächst : die gleiche und in jeder be-
ziehung identische höhe zu unserm ziel 
zu nehmen, fällt heutzutag keinem Sach-
kenner mehr ein. Früher g a b es freilich 
etliche in diesem punkte irrende gute 
philologeu. Wir streben jetzt nach einer 
zinne, die für unseră spräche erreichbar 
sich zeigt; nach einer zinne nämlich, auf 
welcher das idiom unserer spräche sieh 
frei und natürlich entfaltet, grünt und 
blüht. Unten mehr davon. 

Sehr schön, sagt man drittens — aber 
wird man demuugeaehtet unserer spräche 
nicht zu viel zumuten, ihren bäum nicht 
mit fremdartigen zweigen pfropfen, ihn 
unnaturlich machen und verkünsteln ''. 
Bleiben wir , setzt mau hinzu, doch lie-
ber bei unsern eignen gartenbeeten ste-
hen ! 

Auf diese dritte eiuwendung habe ich 
seit Jahrzehnten schon vielfach geant-
wortet. Den Vorwurf der unnatur und 
verkünstelung habe ich endlich abzuwei-
sen angefangen mit dem schlagendsten 
gruude: mit  dem von mir gefundenen 
Hinweis, dass die versformen der Grie-
chen  und Börner, alle, so viele für uns 
nachahmbar sind, schon in unserer  neu
hochdeutschen  prosadarstellung oft und 
zahlreich vorkommen und mit solcher 
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leichtigheit aus dem redeflusse sich aus-
scheiden lassen, als ob man einzelne 
wasser pflanzengewäehse aus einem Über-
schwemmungsgewässer des heimischen 
landes ausrupfte! Das gilt von dem anti-
ken hexameter bis zu den Strophenzeilen 
<ier Griechen uud zu den ehorgesang-
stücken ihrer dramatiker bis zu den 
oden des Horaz und den hymnen des 
Pindar hinauf.*) 

Was die prosa aber schon gebiert, 
unwillkürlich und ahnungslos ausströmt, 
soll das etwa ein exotisches gewaehs für 
die poesie sein, das man in dem kunst-
garten nicht anpflanzen dürfe, vielmehr 
aus ihm verbannen müsse, weil es die-
sen entstelle? Soll man eine solche ein-
fache erseheiüung unbeachtet lassen, bloss 
weil sie bislang versteckt geblieben ist, 
so handgreiflich sie auch vorliegt? Ich 
bedaure, diese entdeckung nicht schon 
in den jähren 1834—1845 gemacht zu 
haben, in einem Zeiträume, wo ich auf 
einen rattenkönig schlimmer afterkritik 
von gelehrten aus meiner nächsten U m 
gebung gestossen war ; wie schnell hatte 
ich dann mit der schärfsten waffe die 
uebergescheidten, ja übelwollenden W i 
dersacher aus dem felde schlagen kön-
nen ! So aber schritt ich geduldig weiter, 
die richtigkeit meines pfades praktisch 
und theoretisch mehr und mehr er-
härtend. 

Da wendet vielleicht ein kluger köpf 
ein : ist es nicht ein zeichen schlechter 
prosa, wenn in ihrem ströme verse, halb-
verse und Strophenteile herumschwimmen? 
Sicherlich, sobald diese formen grell und  Í 
auffällig an die fläche treten, so dass sie \ 
dem ton der prosa wiedersprecheD. Der  j 
oben erwähnte I . Casanova teilt uns in 

*)  So  treffen  wir  in  der  prosa  des  Goethei
scheu  „Egmont'  im  fönten  act,  z.  b. im  mono 
log,  eine  menge  jambeazeilea  u. ächte  trimeter. 
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dieser frage den  Standpunkt gewisser 
Franzosen mit, welche um die mitte des 
18. jahrh. eine möglichst klassische prosa 
zu schreiben sieh bemühten. „Junge fran-
zösische Schriftsteller", erzählt er (cap. 
XXIX.), pflegen ,.ein geheimes mittel 
anzuwenden, um die grösste  Vollkommen
heit des styls  zu erreichen, wenn sie 
etwas sehreibeu wollen, welches den aus-
druck der vollendetsten prosa fordert, 
reden, lobreden, festliche vortrage und 
dankbare Widmungsergüsse. " Und worin 
bestaud das von ihm zufällig erfahrene 
geheimniss? Casanova erblickte bei dem 

I besuche eines freundes auf dessen tische 
mehrere einzelne blatter, welche mit 
reimlosen zwöllsylbigen versen (also ale-
xandrinern ohne reim) beschrieben wa-
ren : er las euwa ein dutzeud derselben 
uud sagte dann zu dem freunde: „Die 
verse sind schön, doch das leseu dersel-
ben macht eh ' : einen unangenehmen, als 
augenehmen eindruck. Die gleichen ge-
danken stehen in einer deiner lobreden; 
aber ich muss bekennen, dass die prosa 
mir besser gefällt." Meine prosa, erwi-
derte dieser autor, würde dir weniger 
gefallen haben, wenn ich sie nicht vor-
her in reimlosen versen abgefasst hätte. 
„Du hast dir also viele mühe gegeben?" 
fuhr Casanova fort. Keine mühe, ant-
wortete jener, weil die reimlosen verse 
mir keine machen ; man schreibt sie wie 
prosa! „Du glaubst also-, fragte Casa-
nova weiter, r d a s s die prosa schöner wird, 
wfcnn du sie von deinen versen abnimmst?" 
Das unterliegt keinem zweifei, versetzte 

i der Franzose; sie wird schöner und ich 
; erhalte dadurch den vorteil, dass sich 
• keine  halben  verse,  welche  der  feder  ei

nes  Schriftstellers  so  leicht  und  unbemerkt 
entschlüpfen,  in  meine  prosa  einmischen. 
„Ist  das  ein  fehler  ?"  frug  der  Italiener. 
Ein  sehr  grosser  und  unverzeihlicher, 
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war die antwort; die mit versen gele-
gentlich durcbspiekte prosa ist schlechter 
als prosaische poesie. „Es ist richtig", 
meinte Casanova, dass die parasitischen 
verse, welche in einer rede vorkommen, 
eine schlechte tigur spielen müssen." 
Sicherlich, bejahte der freund; nimm das 
beispiel des Tacitus, der seine Annalen 
mit den worten beginnt: urbem Romain 
a principio reges habuere. Das ist ein 
sehr schlechter hexameter, welchen der 
grosse gesehichtschreiber nicht absichtlich 
gemacht, sondern bei der durchsieht sei-
nes werks übersehen hat ; denn es leidet 
keinen zweite!, dass er sonst eine andere 
wendung gewählt haben würde.*) 1st nicht 
die italienische prosa, in welcher unbeab-
sichtigte verse vorkommen, mangelhaft? 
„Sie ist es sehr", bestätigte Casanova: 
„ich muss dir aber sagen, dass viele 
kleine geister absichtlich \ erse anbringen, 
um die prosa wohlklingender zu machen. 
Dies ist das flittergold, welches die Fran-
zosen uns Italienern mit recht vorwerfen. 
Uebrigens bist du wohl der einzige, der 
sich diese mühe giebt?" Der einzige? 
Gewiss nicht, versetzte der Franzose ; 
alle diejenigen, denen die reimlosen verse 
wie mir keine mühe kosten, brauchen 
dieses mittel, wenn sie ihre prosa selbst 
niederschreiben. — Darauf werden von 
ihm mehrere autoren angeführt, darunter 
der greise Orébillon und selbst Voltaire; 
der letztere habe in seinen kleinen wer-
ken von einer bezaubernden prosa diesen 
kunstgriff angewandt, und z. b. in seiner 
herrlichen epistel an madame du Châtelet 
findet sich nicht ein einziger Halbvers 
vor. Orébillon indessen, hinterdrein von 
Casanova befragt, hat die sache allerdings 
bestätigt, aber auch versichert, dass er 
selbst nie so verfahren sei. 

*)  Im  sommer  1880  hat  der  nnterz.  die  frag.  dieses 
hexara.'s  a.  a.  auch  am  betanntl.  ältesten  (med.)  cod.  in 
Florenz  studiert  und  wird  sich  erbauten  seine  abweichende 
ansieht  demnächst  rorxolegeo.  Hed. 
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üb die Franzosen in diesem stücke 
für ihre spräche recht haben und die 
Italiener wegen  Ziererei verspotten dürfen, 
kommt hier nicht in betracht. Die prosa 

j der beiden antiken nationen, verhält sieh 
! anders. So linden sich selbst in Casars 
i prächtigen commentami versstüeke über-

all, z. b. „in l'biorum finibus considere - ' 
(ein vollständiger trimeter), „deliberata 
post diem- (ein trimeter von zwei ilrit-

j teln), „ne propius se castra moveret* (ein 
j stück hexameter), „vel patiantur eos te-
I nere" (die vierte zeile einer alcäischen 
j strophe), und ..Germani (latins) vagaban-
1 tur et in lines Eburouum" Unit aus-
I schluss von latins ein vollständiger hexa-
] niet-r.) Und wohlbemerkt, alle diese bei-
i spiele entnehme ich einer und derselben 
I seite(Lib. IV, de  bello (rail.)! Den gleichen 
\ Charakter zeigt die prosa der neuhoch-

deutschen spräche auf. Bei genauerer 
prüfung lassen sich ganze und halbe verse 
in ihr entdecken oder aus den satzwür-
fen leicht herausschneiden, wir mögen 
ein prachtvolles original oder ein elendes 
uebersetzerdeutsch (z. b. fremder romane) 
vor uns haben. Aber weder eine schwäche 
noch ein fehler ist dabei zu sehen. Deun 
niemand bemerkt dergleichen rhythmische 
glieder. wenn das auge sie nicht absieht • 
lieh  sucht  oder  einmal  zufällig  «ah r 
nimmt.  Warum  fallen  sie  nicht  auf? 
Weil  die  prosa  anders  accentuirt  wird  als 
der  vers,  dessen  füsse  mau  gleichsam 
vorzählt,  Das  ist  also  der  grund,  dass 
der  rhytinus  der  prosa,  wenn  er  einmal 

!  zufällig  schärfer  gebunden  ausgefallen 
ist,  der  beachtung  entgeht  und  dem  ohr 

:  keine  gelegenheit  bietet  sich  zu  beklagen. 
So  steht  es  auch  um  jenen  anfangs

satz  des  Tacitus,  einen  wurf,  an  welchem 
die  schulphilologen  schon  seit  Jahrhun
derten  aergerniss  nehmen.  Ein  alter  Rö
mer  (ich  behaupte  es  keck)  würde  uns 
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lachend  zurufen : die einfache zeile „ur-
bem Komam a principio reges habuere" 
ist durchaus kein hexameter, weder ein 
guter noch ein schlechter. Nur gewaltsam i 
machen die philoiogen einen — sehleeh- : 

ten daraus, nämlich durch scandireu. | 
Aber welcher mensch scandirt demi die 
prosa y Der accent der W ö r t e r widersetzt . 
sich der thörigteu annähme, er tritt bei ; 
dem lesen der ungebundenen zeile wieder 
mehr  in seine rechte als bei dem vor-
trage einer gemessenen reihe von gezähl- i 
ten lauten: hier z. b weichen die längen 
« und  es (fast wie kürzen) abhallend zu- : 
rück. Dazu kommt, dass niemand be-
rechtigt ist, Romani a wieeinen glatten spon-
deus zu lesen. Wir haben eben in den 
beiden Wörtern  einen alltäglichen  hiatus 
der prosa zu beachten. Oder glaubt je -
mand, die beiden von Tacitus an die 
spitze des werks gestellten  Wörter seien , 
nebensächliche klänge, so dass mau selbst ; 
den weltnamen Romain halb und halb 
verschlucken dürfe? Zu ändern wäre der 1 

wurf leicht gewesen, aber ihn bei gleicher 
einfaehheir ebenso nachdrücklich herzu-
stellen, möchte wohl manchem schulge-
lehrteu schwerfallen. So viel worte dar-
über? Selbst in kleinigkeiten verkriecht 
sich eine fülle von  Unverstand, die Ids 
in das grösste hineinwuchert. 

Ist es aber nie ht zu  mühevoll, fragt 
man wieder, das hohe beispiel der antike 
zur richtsclimir zu nehmen? Ist mau 
nicht genötigt viel zu corrigireu, zu än-
dern, zu feilen, da die gewünschte kunst-
höhe so steil ist? Artet die kuust da-
durch uicht in »erkünstelung aus. so dass 
man dem wert der gedanken schadet, 
den geistigen iahalt verkürzt, abstumpft 
und Jähint? Ich berühre hier das alte 
lied, das bereits seit Jahrzehnten pfeift, 
vor (ioethe's tode schon gellte und all-
m ä h l i c h zu einem kriegerischen trompe-

tenschalle ward, der  alle kunst wieder 
umzublasen drohte? 0 schlimme  kunst, 
hiess es rings. 

An dem ganzen gejammer ist nichts 
wahres. Man irrt sich schwer, wenu  man 
glaubt, dass liedchen  von leichten oder 
geringen formen stets vollendet und glatt 
ohne mühe aus dem aermel geschüttelt 
werden können. Sie kosten oft mehr  ar
beit als schwerere und reichere maasse, 
deren ein nieister sich bemächtigt. Doch 
schadet, das nachbessern überhaupt? Sind 
die öden des Horaz nicht vollendet im 
styl ? Und doch hat Horaz sicherlich, 
so lange er lebte, an ihnen gefeilt und 
genicisselt, hier den text ausfüllend, dort 
manche strophe wegstreichend. Wähnt 
man ferner, dass die kolonnen der rhap-
soden im laufe so langer Jahrhunderte 
an den hexametern des Homer nicht fort 
und fort uesehliffen haben, obgleich diese 
verse als die volkstümlichsten al ler Volks-
weisen dastehen ? 

Ein nieister selbst nimmt sich gewöhn-
lich nicht die mühe von seiner stillen 
mühe zu reden. Die sache liegt klar vor, 
oft besprochen, gebilligt, getadelt. Ich 
habe die nachhinkende feile s te ts lobens-
wert gefunden, wenn sie geschickt au-
gewandt wurde. Doch da der deutsche 
dem deutschen sachverständigen ungern 
glauben schenkt, so wollen wir auf das 
beispiel der Italiener hinweisen; von 
Aviost ist es bekannt, wie eifrig er die 
wundervolle spräche seines weltepos uner-
müdlich verbessert hat. To» Metastasio 
wollen wir wieder den wackern Casanova 
reden lassen. Mit diesem landsmann in 
Wien verkehrend, trug derselbe ihn ge-
legentlich, „ob die schönen verse (die er 
eben angehört) ihm viel mühe gekostet 
hätten ? Da zeigte er mir, berichtet Ca-
sanova,  vier  bis  fünf  stark  radute  seifen, 
wdehe er gebraucht hatte, um  vierzehn 
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gute verse  zu machen, und darauf ver-
sicherte er  mir überdiess, dass er  in  kei
nem  tage  mehr  machen  konnte! ..Da-
durch", schliesst Casanova, „bestätigte 
mir Metastasio eine  Wahrheit welche mir 
schon bekannt war, dass nämlich dieje-
nigen verse, welche einem dichter die 
meiste mühe kosten, gerade diejenigen 
sind, welche die mehrzahl der leser für 
leicht hingeworfen  hält ." 

Der obenerwähnten entdeckung nun, 
dass die deutsche prosa vielerlei antike 
sylbenmaasse, deren undeutschheit man 
von vornherein behauptet,  in dem ströme 
ihrer  Sätze birgt, fügen wir noch die  er
gänzende bemerkung  be i , dass ausser 
tadellosen versreihen überdiess durch die 
ungebundene rede auch  noch rhythmische 
stücke in menge laufen, die teils kürzer, 
teils länger sind als die  von fuss  zu  fuss 
festbestimmten metrischen zeilen, teils 
ein wenig wegen prosodiseher mängel 
stocken. Alle diese tonwellen aber lassen 
sich leicht in regelrechte geschlossenheit 
bringen. Das geschieht dadurch, dass 
man der kürzeren welle einen oder den 
andern sylbentropfen zusetzt,  den über-
schüssigen  e inen oder mehrere tropfen 
abzieht, zuweilen auch das  eine wort ge-
gen ein anderes austauscht, wenn es der 
sinn gestattet. Solche gelinde mittel ge-
nügen vollständig, um gleichsam im han-
dumwenden häufig selbst die kunstvolls-
ten verse aus den prosaischen rhythmer. 
herauszulocken. Ein zweites glänzendes 
zeugniss dafür, dass der alltägliche  Vor
wurf, die antike stehe  uns fern,  aus der 
luft gegriffen ist ; dass die deutsche sprä-
che  ihre fortbildung da zu schöpfen hat, 
wo  der schönste quell sprudelt, in Grie-
chenland  und Born ; dass sie nicht in 
unnatur  und ueberkunst steuert,  wenn 
sie  dies  tut und überhaupt den wohllaut 
fremder  formen  sich aneignet. 
1817 

Von angeb l i chen Schwierigkeiten in 
betreff des ve r s t ehens u n d lesens darf 
künf t igh in n i e m a n d m e h r r e d e n . Ein je-
der e i n w a n d v e r s c h w i n d e t augenbl ickl ich 
für j eden , der von dem äusseren g e n i s t e 
d e r verse w e n i g s t e n s so viel kenntn iss 
hat , dass ei- weiss, was für einen vers 
er j edesma l vor sich erbl ickt , und die 
sy lbenzah l , woraus er bes teh t , nachzu -
zählen ve rmag . Mehr ist n i ch t erforder-
l ich . Selbst e in s tümper oder ein h a r t -
hö r ige r leser kann so viel l e rnen . Anlage 
u n d u e b u n g tu t das uebr ige , der schaf-
fende me i s t e r sehre i te t fort, der leser un -
t e r r i c h t e t s ich m e h r und mehr , der Kri-
t iker en t sag t den Vorurteilen, w o m i t er 
früher das g le ichsam exot i sche klass iker-
t um be t r ach te t hat, und bereu t seinen 
viel leicht e h r l i c h e n Widerspruch. Voll-
s t änd ige u n k e n n t n i s s der formen bei dem 
leser u n d Unfähigkeit der poe ten auf 
r h y t h m i s c h e m felde b e g e g n e n sich b r ü -
der l i ch . 

1 II. 

Kommen wir nochmals auf die frage, 
warum bestel len wir n ich t d e n e igenen 
boden mi t dem u n s zu gebö te s t ehenden 
deu t schen s a m e n ? Genügt d ieser du rchaus 
nicht? Wesshalb greifen wir nicht naoh 
d e r k u n s t u n s e r s mit te la l ters zurück, die 
so treffl ich geblüht h a t ? Nun, auch d a s 
ist seit e inem Jahrhundert g e s c h e h e n . 
Den schacht des mi t te la l t e r s h a b e n u n s 
die sogenann ten g e r m a n i s t e n aufgeschlos-
sen, nütz l iche mi t a rbe i t e r im deutschen 
we inbe rge ; ansehn l i ch w a r ihr erfolg. 
Mögen sie i m m e r h i n fortfahren zu g r a -

i ben ; es ist schon ve rd iens t l i ch , w e n n sie 
; den n e u h o c h d e u t s c h e n haup td ia l ek t u m 

diese oder jene aeh re bereichern u n d un-
sern Sprachscha tz v e r m e h r e n . Weiteres 
indessen vermögen sie n ich t zu leis ten. 
Die altdeutschen fo rmen können wi r nicht 
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aus ihrer hand empfangen, um sie. ohne 
weitores auf das gegenwärtige sprachfeld 
wieder auszustreuen ; der  Charakter des 
neuhochdeutschen dialekts  verbietet die 
simple umkehr zu jenen kunstversuchen 
früherer mundarten : er wiederstrebt dem 
sang und klänge der mittelalterlichen 
weisen. Ja, die betreibung des deutsehen 
von seiten der germanisten, um es ein-
mal rund herauszusagen, gefährdet sogar 
das verständniss unserer ersten glanz-
epoche in hohem grade durch die aus-
schliessliche besehäftigung der Jugend 
mit diesem philologischen krimskram. 
Eichte man lieber den ei fer der letztern 
wieder auf die neuerdings gewonneuen 
formen und auf den in ihnen niederge-
legten rieseugeist, an welchem unsere 
fortschreitende kultur hattet. Das auf-
suchen genialer züge iu den leistungen 
der heimischen vorzeit pflege man, aber 
man mache es nicht zur modesache 
scheingelehrten bestrebens. 

Wir sollen also nicht stehen bleiben 
bei der einheimischen beackerungsweise 
der neuhochdeutschen spräche? Nein, 
spricht jener Londoner freund, dessen 
ich oben gedacht, unser g. socius Dr. 
F . Marc, und stützt seine vermeinung 
auf folgendes gleichniss. Er fragt, was 
•würden die leutchen, die von undeutschen 
formen fabeln, zu einem patriotischen 
gärtner sagen, der auf den gedanken 
käme, er wolle bloss aus unsern holzäp-
feln und waldkirschen ächtdeutsche ess-
bare wohlschmeckende fruchte ziehen, 
in der absieht, das ausländische und zum 
grossen teil orientalische futter, welches 
uns zur erfrischung aufgetafelt wird, von 
unserem tische zu verdrängen ? Auf wel-
che kostbare kost würde der gärtner uns 
zu beschränken trachten! Es steht,  fügt 
dieser dichter hinzu, am südabhange des 
taunusgebürgs eine kastanienwaldung ; sie 
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wurde einst von kreuzfahrern angepflanzt, 
welche die fruchte aus dem heiligen 
lande mitgebracht. Sollen wir diese  Wal
dung wieder ausrotten und an ihre stelle 
die wilde kastanie pflanzen ? Ein zweites 
gleichniss des Londoner gelehrten lautet : 
„In Epson bei London  hält man pferde-
rennen;  was würden die Engländer sagen, 
wenn man ihnen zumutete, ihr edles 
rennpferd, welches sie arabischem oder 
syrischem blute verdanken, aus Patriotis-
mus mit dem normannischen gaul zu 
vertauschen?" Die guten Deutschen! 

Indessen alle gleiehnisse deuten das 
wesen der sache nicht erschöpfend aus . 
Daher wir auch mit der waffe derselben 
einen einmal verstockten deutschmann 
nicht besiegen würden. Es steht mir  aber 
noch ein pfeil  zu geböte, den ich, auf 
den schultern der Vorgänger und auf eige-
ner  kunsterfahrung stehend,  geschni tz t 
habe; dieser pfeil  trifft das ziel  wohl un-
fehlbarer als ein päpstlicher  aussprach 
die  Wahrheit. Einen neuen grundsatz 
meine ich, den ich schon vor Jahrzehn-
ten aufgestellt, dahin lautend : „alle frem-
den versmasse, antike  wie  moderne, müs-
sen bei  ihrer  nachbildung, dem genius 
derjenigen spräche, in  die sie aufgenom-
men werden sollen,  so  weit angepasst 
werden, dass sie den fremden  Charakter 
möglichst abstreiten,  ohne durch ihre 
Umwandlung den urtypus des  Vorbildes 
zu verläugnen." Die  Sprachvergleichung 
führt  uns auf diese  regel. Und die folge? 
Mehr  oder weniger  ändern  s ich  die ein-
zelnen versreihen, bis zu  einem gewissen, 
grade  auch die strophen,  z. b. in  accen
ten und cäsuren. Man bildet die  frem
den massŁ  jm deutschen  so  aus, wie es 
die  worţfqrmen de r .deu t schen spräche 
fordern,  also dass die verse  natürlich 
ausfallen,  kurz, dass sie dčutseh; klingen;, 
d.  h. dem gesunden Sprachgefühl keineŕ 
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bestimmte anzahl sylben mit so und so 
viel accenten. 

Nun aber unterscheide man neuhoch-
deutsch, italienisch uud spanisch u. s. w. 
in der rhythmischen bewegung der rei-
hen. Was für das romanische ohr den 
reiz der mannigfaltigkeit hat, das würde 

j in unsern  Zeilen bei  getreuer nachahmung 
: eine ähnliche buntheit der wellen bewir-
I ken, wie sie unsern sogenannten  knittel
\  versen eigen ist, einem regellos wech-

selnden geklimper mit reimputz. Für das 
musikalische ohr ein unleidliches wort-
geräuscb von alltäglichen charakter. 

Wir ahmen daher den eigenthümli-
chen klingklang dieser nationen nicht 
nach, wir ändern ihn ab,  so dass er dem 
tone unserer heutigen spräche sieh an-
schliesst. Aber wie nehmen sich die aus 
der abänderung entstandenen formen aus? 
Nicht  mehr so kunterbunt, sondern in 
regelrechten tönen unseren weisen ange-
schmiegt und dem ohr wohlgefällig, meist 
jambisch oder auch trochäisch, und da-
her ziemlich eintönig, besonders w'enn 
sie für längere gediente ausgedehnt und 
verwendet werden. Allerdings so monoton 
wie der Alexandriner, klingt keine der 
andern formen, aber sie verlieren von 
dem farbenreichtum der fremden  Vorbil
der. Vornehmlich der  epische charakter 
der octave und der terzine verwandelt 
sich bei uns in den  lyrischen. Haupt-
sächlich für die lyrik indessen sind sie 
sämmtlich auf das beste verwendbar ; die 
octave und terzine nicht minder als das 
sonett, die siciliane und die liedstrophen 
durchweg. Ihr gebrauch ist uns durch 
herrliche meister gesichert (Rückert und 
Platen.) 

Wir sehen also trotz des  Verlustes, 
welcher durch die abänderung eintritt, 
dass die aufnähme der südwestlichen for-
men den schätz unserer spräche beträcht-
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unangenehmen eindruek hinterlassen,  son
dern  nur einen solchen, an den  man 
sich leicht gewöhnt ; wie man sich denn 
an alles neue erst gewöhnen muss Die 
•wortformen einer spräche (das übersehe 
man nicht) treten stets gebieterisch auf. 
Nach ihrer beschaffenheit richtet sich 
der bau des verses. Sie zwingen zu ab-
weichungen von den mustern, die wir 
nachbilden wollen. Hört es ein philolog 
unserer tage? 

Dasselbe gilt von den versmaassen der 
modernen sprachen, deren formen uns 
anscheinend weit näher stehen als die 
antiken. In allen arten sind sie von uns 
nachgebildet worden, die gereimten wie 
die reimlosen. Schon zeitig machte sich 
der obige grundsatz der abänderung 
geltend, ohne dass man wrusste, warum? 
Der alexandriuer, das fühlte man, nahm 
sich für den gebrauch in unserer spräche 
einförmig uud eintönig aus; wir haben 
daher den ganzen vers schon im 18. 
jahrh . zu grabe ge t ragen: wir konnten 
die accente der Franzosen nicht in unser 
neuhochdeutsch überpflanzen, um dadurch 
den ton dieses sechsmessers für unser 
ohr erträglicher zu machen. Ebensowenig 
konnte es uns anmuten, also ratsam er-
scheinen, die messung der Italiener und 
Spanier schablonenmässig einzuführen. 
Auch hier stand uns der accent dieser 
Torbilder im wege. Der Romane zählt 
die  betonten sylben und bestimmt nach 
diesen die von ihm gewünschte reihe, sie 
sei von vier, fünf oder sechs haupttönen 
(accenten.) Eine bunte und in der strophe 
sehr mannigfaltige  woge. Genau innege-
halten, erzeugt diese  Ordnung in  den 
romanischen sprachen das nonplusultra 
ihrer rhythmik, eine dem tongefüge der 
Hellenen ähnliche Vollkommenheit ;  kurz, 
hierin besteht das ideal der  rhythmi
schen darstčl lun?bei den Romanen. Eine 
3821 
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lieh erweitert. Von den weisen  unserer 
mittelalterliehen glanzepoche  gilt  das näm-
liche ; auch sie müssen dem  neuhoch
deutschen dialekt angeschmiegt  werden, 
wenn sie ein gewinn für denselben sein 
sollen ! Selbst in betreff des homerischen 
hexameters liegt die frage noch etwas 
zweifelhaft ; über den umfang seines  ge
brauchs kann nur die künftige praxis 
entscheiden. 

Die unkenntniss des obigen grund-
satzes mag zahllose vergebliche versuche 
der nachbildung entschuldigen. Allein es 
gab versifexe, welche, ihrer bequemlich-
keit wegen, die fremdländischen accent-
verse in das neuhochdeutsche ein schlep-
pen w'ollten ; das „junge Deutschland", 
das formlose geschlecht anmassender S tüm-
per, verlachte jede strenge der versmes-
sung, und die germanisten unterstützten 
den rücklauf durch die anempfehlung 
mittelalterlicher von ihnen verfasster re-
geln ! Ueber die glanzepoche, deren häup-
ter Lessing, Goethe und Schiller wa-
ren, lagerte sich, wie ich oben angedeu-
tet, allmählig ein schweres gewitter. In-
dess die blitze schlugen nicht ein ; weder 
die versmacher, noch die jungdeutscben 
prosaiker, noch die germanisten haben 
der nation  irgend  ein klassisches werk 
vorgelegt, welches die von Klopstoek aus-
gegangene sonne aus ihrer bahn zu stos-
sen vermocht hätte. Vergebens suchte 
man die rosse wieder hinter den wagen 
zu spannen. Platen trat mittlerweile auf, j 
um die kunst zu retten, wie Phoebus 
einst, der sage nach, seinen sonnenwa-
gen aus den fahrlässigen händen  des 
Phaeton  riss. 

Nur ein einziges pröbchen von der 
hereingebrochenen  Verwirrung,  die  noch 
immer fortdauert,  weil sie  den  nie  aus
sterbenden  leichtfüssigen  poetastern dien
lieh ist,  ..wohlfeil  und  schlecht*  arbeiten 
1823 
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zu können. Germanietische metriker  hatr 
ten die "überaus kluge wahrnemung ge-
macht: dass es in der mittelalterlichen 
versifizirten spräche niemals  zwei  langt 
sylben gäbe, die  nebeneinander stehend 
gleich  lang seien.*) Folglich existire  keine 
eigentliche  doppellänge; denn die eine 
sylbe sei kürzer als die andere. Eine 
herrliche entdeckung, d i e sofort auf die 
neuhochdeutsche spräche ausgedehnt wur-
de. Denn die stümper glaubten daran, 
in der hoffnung selig zu werden, wenig-
stens so selig, wie die germanisten e» 
waren, als sie diese regel beschlossen 
hatten. Jacob Grimm freilich verstand 
diese regel nicht zu beurteilen, wie er 
sagte, als ich ihn einst mündlich befrag-
te ! E r verwies mich an andere — auto-
ritäten. Genu?, man schwatzte nun von 
ueberlängen oder von  hochlängen in das 
blaue fort, als ob der eine gleichgrosse 
deutsche eichenstammklotz leichter wiege 
als das andere. In meinem Lehrbuch der 
deutschen verkunst war die messung 
der sylbenlängen schon seit 1844 fest-
gestellt worden. Doch erfreulich ist es, 
dass die nachwachsende Jugend endlich 
sich auch zu rühren anfängt in diesem 
hauptpunkte. So verspottet Paul Schön-
feld, ein junger dichter, den wackern 
poeten Wilh. Jordan durch ein epigramm 
(Gedichte, 1880, S. 192—193), das frei-
lich grob lautet, aber berechtigt ist, da 
gegen so grobe auswüchse der heutigen 

I versmacher ebenso grobe gegenbeweise 
notwendig geworden sind. Jordan näm-
lich hatte neuerdings die tiefsinnige an-
sieht ausgesprochen, dass es „ganz un-
denkbar" sei, zwei gleichvolltönige sylben 

*) Wenn  es  wirklieh  so  gewesen  wäre,  dann 
hätten  die  früheren  dialekte  an  einem  unsägli
chen  mangel  gelitten,  gegenüber  dem  kernbaf
ten  neuhochdeutsch!  Ei,  ei,  prüfe  mân; 
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im deutschen verse nebeneinander zu 
re ihen!" Natürlich hat te Jordan auch 
diese vernünftige meinung in seinen „bil-
ligen und schlechten" werken praktisch 
verwerthet. Was sagt Schönfeld in sei-
nem epigramm dazu? Jordan, sagt er, 
suche vergebens mit „dieser holzklotz-
pfloktheorie^ sich einen kränz zu errin-
g e n ; denn sogar die ,.hausirer" verstün-
den „die deutsche, metrik" besser. Näm-
lich tagelang habe ihn, den kandidaten 
Sebönfeld, als  er sich zum peinlichen 
examen  an der  Universität Leipzig vorberei-
tete, ein „hausirer mit rüdem geschrei" 
im strengen nachdenken gestört. Der he-
rumlaufende bursche, der doch sicherlich 
„ein höchst volkstümlicher schreier" 
gewesen sei, habe in einem  fort gebrüllt: 
„Bettstroh", und beide stammsylben  auf 
gebührende weise, d. b. lang  und  voll, 
betont ; ja, die zweite sylbe (stroh) habe 
der schreier besonders lang aushallen 
lassen, und oft sei es vorgekommen, dass 
im halse des schreiers die zweite sylbe 
den Vorzug vor der ersten erhalten habe: 
die anapästische betonung  bettstroh(  ) . 
Ach, schliesst Schcnfeld seufzend, hätte 
dieser  Strohverkäufer doch lieber den ver-
such gemacht, den genialen Jordan  zu 
bekehren, als mich in meinen  Studien 
kläglich zu unterbrechen.*) 

Die neuhochdeutsche spräche ist nach 
klang, biegsamkeit und reichthum eine 
der schönsten und herrlichsten, die sich 
fortgepflanzt unter den einst sich tren-
nenden iranischen  Völkern. Es nähert 
sich die zeit, wo sie ausgebildet daste-
hen wird als die vorzüglichste unter den 

*)  Metrisch  werden  alle  tiamm*ylhen  im  neu
hochdeutschen  gleich  betont  (arcentuirt.)  Aus  na
türlichem  verhältniss  der  spräche.  Der  prosai
sche  sceect  sogar  fordert  eine  starke  betonung 
der  nichtACüeaiuirtenstammlängpn.Man  aprecfie 
nur  richtig,  um  es  zu  begreifen! 
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modernen sprachen und wegen ihrer bild-
samkeit als die geeignetste für die dar-
stellung menschlicher gedankenfortschritte 
nach höhe und  tiefe,  seit die antiken 
sprachen erloschen sind. Mit entzücken 
sehen wir, wie bereits der. glänz des 
neuhochdeutschen idioms in einer anzahl 
uuserer klassiker leuchtet; aber mit be-
geisterung müssen wir zugleich darauf 
hinwirken, dass nicht nur der jetzige 
glänz bewahrt bleibe, sondern sich auch 
fortsetze und erhöhe, bis die nachkom-
men dereinst aus rufen können : die höch-
ste aufgäbe für die spräche Thuiscons ist 
erreicht zum nutzen und auch zum rüh-
me unserer nation. Die rechten wege 
nach diesem ziele sind eingeschlagen 
worden. Wer wird noch künftig, nach-
dem gezeigt worden ist man müsse 
das antike vorbild nach deutschem richt-
seheit copiren und gleichsam verdeut-
schen, auf die thörigte behauptung zu-
rückkommen, in unserer gesainmten lit— 
teratur gäbe es z. b. „nicht einen einzi-
gen hexameter, der wirklich ganz grie-
chisch sei, einen ganz griechischen bau 
aufweise?" Dergleichen blinde forderun-
gen sind abgetan. Das gerede seithe-
riger theoretiker  und kritiker, welche 
von Sprachvergleichung keine ahnung 
hatten, erklärt sich leicht: sie bildeten 
sich eine falsche  Vorstellung und verwar-
fen dann, auf dieselbe sich stützend, die 
ganze sache in bmsch und bogen. Eine 
alte mode. 

Uebrigens bemerkt jener Londoner 
freund nebenher : Die besten lieder, wel-
che der deutsche singt, weisen helleni-
sche rhytb men Verbindungen auf, z. b. 
„Wir sitzen so fröhlich beisammen, und 
haben einander so lieb" u. s. w. Aber 
schon weit früher hörte das deutsche ohr 
griechische klänge. Vor dritthalb jahrbun-
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derten hat der edle Ernst Christoph Hom-
burg Strophen gesungen, wie diese: 

Obgleich  der  winter  die herrsohaft  bekommen 
Und  durch  den  norden,  den  blumentyrann, 
Alle  behagliche  lust  unj  genommen, 
Kehr'  sich  doch  keiner,  o  brüder,  daran. 

Was  diese  uns  rauben 
Entgelten  die  trauben 
Und  büsse  der  wein. 

Weil  sicli  der  frühling  nun  wiedergefunden 
In  den  gefilden  mit  vielerlei  lust  u.  s.  w. 

klingen die rhythmen unserer Volkslieder 
etwa schöner und anmutiger? 

IV. 

Wieder  ein bedenken gegen die an-
tike ! Wird denn nicht, fragt man, durch 
die antike messung  eine ähnliche einför-
migkeit herbeigeführt,  wie durch die Um
bildung romanischer versmaasse, von  der 
ich oben gesprochen, eine monotonie in 
reihe und strophe ? Mit nichten, antwor-
ten wir ; denn der  Wechsel der klänge in 
den antiken formen ist  so vielfach, dass 
wir nirgends, von dem hexameter an bis 
zu der Pindarischen hymne, gefahr lau-
fen zu ermüddn durch ein beschränktes 
flaches und seelenloses auf und ab, ab 
und auf. Vielmehr sprudelt in ihnen eine 
fülle von leben wie  in einem ozean; die 
töne, obgleich blos aus längen und kür-
zen quellend, spielen doch mannigfaltig 
an des ohr, schimmern vor der seele 
prismatisch und fluten bald sanftbewegt, 
bald rauschend und sturmhaft, aber im-
mer gehalten durch die fessel des rhyth-
mus. Sogar den modernen reim verges-
sen wir über dem gewoge der sylben. 

Wieder ein bedenken ! Der reim also 
fehlt den antiken kunstmaassen ? Vermis-
sen wir ihn nicht schmerzlich, den 
schönen gleichklang ? Ist das nicht schon 
eine starke versündigungan der heimi-
schen gepfiogenheit? Ei, e i ! Geduld; wir 
kommen recht bald darauf zu sprechen. 
1827 

Vorerst eiu paar worte im allgemeinen 
über den reim und seinen wert. Ich bin, 
wie bekannt, kein Klopstockischer geg-
ner desselben, ich finde ihn vortrefflich 
überall, wo er passend auftritt und den 
reiz der messung steigert, so weit er 
dies vermag. Auch verwerfe ich die oft-
gehörte meinung, es gäbe abgebrauchte 
reime, vor denen man sich hüten müsse; 
man solle, heisst es, mit möglichstem 
eifer neue  oder seltenere reime suchen. 
Bereits in meiner „Poetik" habe ich ge-
sagt, die alten reime,  z.  b. schmerzen 
und herzen, sonne und wonne, sind im-
mer und ewig j u n g e ;  es kommt dabei 
lediglich darauf  an, dass sie aus dem 
sinn lebendig hervorgehen und nicht 
bloss dem phrasenstrome angeklebt wer-
den  als  ein leeres schmuckgefunkel. In-
dess möchte ich  warnen  vor  der ueber-
sehätzung des reimwertes  und vor der 
Zulassung schlechter  oder mangelhafter 
reime. Nebenbeigesagt, auch der dichter, 
der recht eigentümlich sein möchte, kann 
mit dem begierigen aufsuchen neuer und 
ungewöhnlicher reime die natürlichkeit 
des ausdrucks verletzen  und zum reini-
hascher werden. Wo ist  die rechte mitte 
bei der wähl derselben? Die seitherige 
lange praxis unserer poeten kümmert uns 
nicht ; es handelt sich um das den laut 
bestimmende gesetz des reiras, und wenn 
ein fleissiger „kärrner" die a b w e i c h u n -
g e n von diesem gesetz lediglich reca-
pitulirend  und repetirend aufsammelt,  so 
verrichtet er eine müssige, wo nicht gar 
schädliche arbeit. Denn er vergisst ein 
u r t e i l über den stand der dinge zu 
fällen, also die frage  zu beantworten: 
dulden wir mangelhafte reime immerdar 
fort, weil frühere meister sie auch ge-
duldet haben, ohne vor ihrem gebrauche 
zurückzuschrecken? Er musste die frage 
beantworten : sollen wir uns mit der au-
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torität der  V o r g ä n g e r decken oder be-
stehen wir nun festiglich auf dem ein-
halten reiner reime? Entweder — oder! 
Ein kärrner nur kann über eine bestimmte 
antwort weghuschen. Was nützt sein 
blosses zusammenkarren ? 

Entweder verstehen wir fortan un-
ter dem reim einen  gleichklang oder 
nicht. Ein halber gleichklang bleibt im-
mer und ewig ein — missklang, wel-
cher das ohr beleidigt,  des  sinnes  Wir

kung  also  abschwächt oder schädigt 
in ähnlicher weise, als wenn wir 
stammsylben deutsehen lautes brechen 
(kürzen) : was nie ohne heeinträchtigung 
des sinnwerts geschehen kann. Was hat 
der strenge Platen darüber gesagt? Dem 
sinne nach spricht dieser bahnbrecher : 
er selbst habe sich in seineu gedichten 
den gebrauch gewisser freiheiten (nach 
den dialekten) massig gestattet, immer 
jedoch die strengte reinheit des reimes 
beobachtet. So müsse auch fortan ver-
fahren werden. Denn ein wirklicher dich-
ter (will, sagen, ein dichter, der auf den 
ausdruck seiner gedanken wert legt), 
werde es „künftig nicht mehr wagen, 
die verschiedensten töne zu reimen."Auch 
die künstler des mittelalters hätten es 
nie und nirgends getan; so etwas sei 
eine „barbarei (d. h. eine arge misshand-
lung der Sprachmelodie.)" Gegen diese 
etwas flüchtig hingewortenen bemerkun-
gen ist schwerlich viel einzuwenden. Für 
den  wahren künstler schliesst Platen, 
„giebt es keine kleinigkeiten : ein falscher 
vers wird seiner natur nach so widrig sein 
als ein falscher gedanke." Auch diesen 
satz dürfte nur ein dichter anfechten, 
der es künftig noch wagt das wie des 
gedankenausdrucks als eine nebensache 
zu betrachten. 

So äussert sich Platen. Aber wider-
spricht ihm nicht Goethe? Keineswegs'; 
1829 
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eine seiner zahmen „Xenien" lautet be-
kanntlich : 

„Ein  reiner  reim  wird  wohl  begehrt, 
Doch  den  gedanken  rein  zu  haben, 
Die  herrlichste  von  allen  gaben, 
Das  ist  mir  aller  reime  wert." 

Diesen sprach versteht  man gewöhn-
lich falsch, ihn  so deutend, als ob Goethe 
meine : legt nur immer reine  gute ge-
danken auf die tafel, die reime könnt 
ihr meinetwegen als zukost miserabel 
fortmachen, wie ihr wollt ; denn die ge-
danken stehen hoch über dei' reinen form. 
Paperlapapp ! Der könig  der deutschen 
poeten hat in jenen tagen,  wo unsere 
théorie noch barfuss ging,  die schlechte 
reimerei mit jenen zeilen durchaus nicht 
nnter seinen schütz nehmen oder anem-
pfehlen wollen. Er wusste  so  gut, wie 
später Platen, dass es für den wahren 
künstler keine kleinigkeiten giebt, wel-
chen dieser seine beachtung versagen 
dürfe ; er wusste, dass aus der  Zulassung 
geringer nachlässigkeiten, wie ich schon 
oben angemerkt, der sprudel der fehler 
immer mächtiger quillt, bis  das grösste 
selbst überschwemmt wird durch sie. 
Der reim aber  ist  nicht  einmal  eine  klei
nigkeit (wie wir unten sehen werden), 
wenn es sich um die  Vollendung des ge-
dankenausdrucks handelt ;  oder  trägt 
etwa zur  reinen ausführung desselben ein 
sehlechter reim bei ? Schadet er nicht 
der ausführung? Von dem einen mangel 
gerät man leicht auf den anderen, auf 
falschen gebrauch der sylben, auf unpas-
sende Wortstellung, auf Verstümmelung 
der laute u. s. w. — wo bliebe dann „die 
herrlichste von  allen gaben?" 

Was meint  also Goethe in betreff des 
reims, gegenüber dem gedanken? Seine 
xenie meint :  der  kuckuk  hole  alle  reime, 
wenn  sie  irgendwie  dem  gedankenaus
drttck  hinderlich  sind, der die oberste 
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bedingung ist. Mit andern worten : Goe-
the meint,  wir  brauchen  überhaupt  nicht 
zu  reimen  ; der in reinheit auszuprägende 
gedanke bedarf keines reimes 1 Oder wäre 
es gar ein  muss zu reimen, auch wenn 
wir nur einen lahmen reim aus dem 
Sprachschatz heiausiingern könnten? Nein, 
man lasse die reime lieber fallen. Denn 
der reim ist für den poetischen ausdruck 
nicht unentbehrlich. Ein späterer scherz 
über den reim, mitgeteilt von Eckermann, 
hat gar keine bedeutsamkeit, auch wenn-
er authentisch mitgeteilt sein sollte in 
jenen „gcsprächen." Goethe, der manch-
mal auch nachlässig gereimt hatte, lachte 
gelegentlich über die neuerdings erho-
benen strengen anforderuugen an das 
reimen, und Eekermann notirte die hu-
moristischen aeusserungen des grossen 
mannes gewiss^nsehaft ; die drohung des-
selben, er wolle, wenn er weiter schriebe, 
mit  absieht ungenau reimen, wurde viel-
fach missverstanden von den stümpern. 

Schlechte reime (ich habe es oft ge-
sagt) sind Mosse assonanzen. Dergleichen 
kann man ja wohl sich gefallen lassen, 
wenn der rhytbmus im uebrigen gut aus-
geführt, der vers mit guten gedanken 
geschmückt ist. Auch alliterationen sind 
nicht übe), selbst in der prosa, wenn der 
autor sie rechtzeitig anzuwenden versteht. 
Den reim übrigens, den modernen, ver-
wirft heutzutag niemand mehr. Die an-
tiken  Völker dagegen gebrauchten keine 
reime für ihre kunstdarstellung; reime 
deuchten ihnen überflüssig. Das „warum" 
erörtern wir unten an rechter stelle, wro 
versucht werden soll die rhythmische 
musik der alten sprachen wenigstens in 
einigen zügen anzudeuten. Denn diese 
musik lässt sich durch keine Schilderung 
erschöpfen, da sie sogar hinter den  wo
gen der  musikalischen  compositionen nicht 

Zurückbleibt.  (Fortsetznng  folgt.) 

S Y M M I K T A . 
FRANZÖSISCHES VOLKSLIED. 

(E.  Rolland  's ineditum,  aus  der  Umgebung  von  Paris.) 

DIE  liolde  rose  pflückt'  ich  mir 
In's  schürzlein  blank  und  weiss  — 

Das  rSslein  schon 
Vom  stratich  so  weiss. 

Die  rose  bracht'.zur  mutter  ich 
Im  schiirzlein  blank  und  weiss  — 

Das  röslein  schön 
Vom  Strauch  so  weiss. 

Zu  hause  faad  ich  keine  seel,' 
Als  nur  die  nachtigall,  die  sang  — 

Das  röslein  schön 
Vom  Strauch  so  weiss. 

In  ihrer  sprach  rief  sie  mir  zu: 
Nimm  einen  mann,  es  ist  schon  zeit  — 

Das  röslein  schön 
Vom  straucli  so  weiss. 

Die  vielen  Volkslieder  auch  in  Ungarn,  deren  gegen
ständ  die  we i s se  rose  ist,  dürften  alle,  aus  grösserer  oder 
geringerer  entfernung,  auf  den  sonnencultus  znrückzutüh
ren  sein.  Ob  es  aber  erlaubt  ist  auch  in  einem  aus  dein 
modernen  Babel  stammenden  Volkslied  noch  spuren  uralter 
mythologie  zn  vermuten,  das  möge  dahin  geste l l t  bleibe» 
Vgl.  ACLV.  anra.  p.  15S5. 

DICTER  OU  KRIĎ1KEK. 
1.  „Jt iJEX  romantisk!  Naar  faaer  dog  engaug 

Romantiken  sauget  sin  sidste  Sang?" 

2.  Det  faaer  den  just  i  det  samme  Aar 
Hvor  den  sidste  Rose  sin  Blomst  udslaaer. 

3.  „Naar  blomstrer  den  sidste  Roses  Blad?" 
Naar  den  sidste  Nattergal  synger  sit  Krad. 

4.  „Naar  kvaeder  den  sidste  Nattergal ?" 
Naar  den  sidste  Kilde  risler  i  Dal. 

5.  „Naar  risler  det  sidste  Kildevaeld ?" 
Naar  den  sidste  Böige  slaaer  imod  Fjeld. 

6.  „Naar  slaaer  den  sidste  Böige  mod  Strand?" 
Naar  den  sidste  Srjerne  speiles  i  Vand. 

7.  „Naar  speiles  i  Hav  den  sidste  Stjerne?" 
Naar  det  sidste  Solglimt  dôer  i  det  Pjerne 

8. Naar  den  sidste  Maud og  den sidste  Evinde 
Föler  de  sidste  Laengsler  srinde, 
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9.  Glaed  dig,  Kritiker !  da  faaer  engang 
Romantiken  sunget  sin  sidste  Sang. 

10.  Da  kan  du  heise  dit  Seiersflag  — 

Men  saa  er  det  Verdens  sidste  Dag. 

Kopenhagen,  Dec. Î,  Í881. CHR. K .  F. MOLBÉCH. 

DICHTER  INI)  KRITIKER. 

(Nach dem Dänischen orîginalms. CHB.MOLBKCH'S) 

—  Wieder  romantisch  !  Wann  schweigt  einmal  schon 
Des  romantischen  liedes  letzter  ton ? 

—  Das wird  in demselben  jähre  geschehn, 
Wenn  die letzte  ros in blute  wird  stehn. 

—  Wann  wird  denn  die letzte  rose  sein ? 
Wenn  der letzten  nachtigall  lied  hallt  darein. 

—  Wann  erschallt  denn  der letzten  nachtigall  lied? 
Wean  der letzte  quellbaca  zu tale  zieht. 

—  Wann  rieselt  der letzte  quellbach  za  tal? 
Wenn  am felstrand  die letzte  well 1  prallt  zumal. 

—  Wann  schlägt  an den felstrand  die letzte  well' ? 
Wenn  der letzte  stern  in der Hut blinkt  hell ! 

—  Wann  spiegelt  der  letzte  stern  sich  im bach ? 
Wenn  der letzte Sonnenstrahl  stirbt  allgemach. 

—  Die letzte  wonnelust  fühlen  dann, 
Das  letzte  weib,  der letzte  mann. 

—  Kritiker  juble  — dann  geschieht  dein  auch  wil l ' : 
Das  letzte  romantische  lied  schweigt  still . 

LO.  — Deine  Siegesfahne  pflanz'  auf, dass  sie rag', — 
Doch  dann  ist der weit  allerletzter tag ! 

_  L. 

VOLKSLIEDER  » E U  TRAXSILVAKISCHUKGARISeHEN 
ZIGEUNER. 

(ERDKLYILYIK A  ZILYA  BROMAXE.) 

—  Inedita. — 

Neue  Folge 

IV.a.*) 

GULE  Joshka  dye  dural 
Ava  mende  po  yekar  ; 
Kera  tuke  zeveli 
The  perel  ke  tro  vodyi. 

5.  Kana  maria  deshuduj 
Cumindehä  parno  muj. 
Kana  maria  deshutrin 
Cumindo  tro  kalo  muj. 
Kana  maria  deshustar 

10.  Kikide  man  yoj  shukar 
Tai  cumindo  tut  shukar. 

*)  Cf. o:. p. 1568, amn.  Obige  nummern  IVa  und 
IVb,  rühren  von der mehrfach  genannten  frau  her.  Beides 
offenbar  spottlieder,  können  sie  sich  nur  wie frage  und 
antwort  zu einander  verhalten.  Man vergi,  die  römischen 
ritornelle  und székler  tanzweißen,  albanesische  scheltlie
der  etc. etc.  M. 
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IV.h. 

Le  Joska  te  kretsi  bal 
Li  maven  phen  ke  Titiya  po  moshkar, 
Titiya'  kro  shukar  muj 
Kandel  se  tir  likro  muj 

5.  Kana  jan  o  cave  the  cuminden 
Vo  na  styik  bizo  the  cuminden 
Kelenge  zoren  kandel  lakro  muj. 

Seppeis  loekenhaar  die  langen 
Bis  auf  Titiya's  gürtel  hangen. 
0  wie  süss  ist  Titiyas  mund  — 
Ganz  nach  knoblauch  riecht  ihr  mund: 
Naht  der  burseh  um  ihn  zu  küssen, 
Schreckt  zurück  er  vor  den  küssen, 
Denn  zu  stark  riecht  dieser  mund! 

B I B L I O G R A P H I E . 
Enthaltend  nur  diejenigen  vergi,  litterar.  nova  u.  a . 

werke,  welche  der redaction  zugeschickt  worden  sind 
und  ev. ihre  besprechung  findeii. 

Hirschfeld  (prakt.  arzt),  Ophelia  ein  poet, 
lebensbild  v.  Shakespeare,  z.  eisten  m.  im licht» 
ärztlicher  Wissenschaft  zugl.  a.  beitr.  z. aesthet. 
krit.  der  tragödie  Hamlet.  Ein3  monogr.  f.  geb. 
leser  aller  st.  Danzig  & Leipzig  E.  Gruilm  1881. 
12«  62.  [Der  veri, kennt Petőfi's  „Örült"  nicht.] 

Caballero  F.  The  bird  of  truth  and  other 
fairy  tales  (translated  by  J.  H. Ingram)  London 
W. Swan Sonnenschein  & Allen:—s.  a.  (1881.)  kl. 
8°  XI+241 .  (Mit  6  xylogr.  Vollbildern,  pracht
voll  archaisierenden  kom.  illustrationen,  die  das 
auch  sonst  in  vornehmem  geschmack  ausge
stattete  buch  zu  einem  der reizendsten  gesehen
ke  machen.) 

CORRESPONDANCE. 
—  Az év végén  egyfelől  a  rendelésekkel  tulhalniozott 

typographia  a  betűkből,  másfelöl  a  szerk.  a  helyben 
nem  kapható  papirból  kifogyván,  kénytelenek  vagyunk  a 
t .  olvasóink  elnézését  kérni,  a  múltkor  kilátásba  helyeiéit 
hatos  számot négyesre  reducálva  elhalasztani  és így  egyelőre 
a  t.  előfizetőknek  csak  az újévi  j\n.  15.  számot  mielőbb 
küldeni.  Tartalmazza  többek  közt  :  Koltzoffifassalsky 
herczegnŐ  érdekes  franczia  értekezését:  Verey  ct  l 'Ab
baye  des v igneron»,  Thorstaěnsson  LJáflingsm&ljat  s tb. 

Felejős  szerkesztő: D R . MELTZL HUGÓ. 
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I m p r i m e r i e  de l 'Un ivers i t é  Boya le .  KoIozsT&r.  Jean  S te in . 

Seppel  du,  mein  lieb  von  fem, 
Komm  zu  mir :  dich  hab  ich  gern ; 
Eierkuchen  brat  ich  dir, 
Dass  dein  herz  droh  lache  schier. 
Wenn  die  zwölfte  stund  verhallt, 
Küsst  den  weissen  mund  du  bald, 
Wenn  dann  dreizehn  schlägt  die  stund, 
Küss'  ich  deinen  schwarzen  mund. 
Schlägt  es  vierzehn  drauf  glaub  mir, 
Wirst  du mich  umarmen  hier, 
0,  und  dann  schlaf  ich  hei  dir! 
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S o m m a i r e  ( I c s N o s  X C V H  C .  B E R 

GER.  Ein  armenisches  freiheitslied.  p.  91. —  FALCK.  Da« 
Kalôvidenreich  (Schlnss.)  p. 95. —  MINCKWITZ.  Die  höhere 
lyrik  n a c h  stil  und  C h a r a k t e r .  Ein  t r i c h t e r  p .  101.  — 

Petofiaca.  (70a. A  S e c t i o  d i v i n a  Petőfi  költészetében. 
Melléki.  FARNOS,  A  János  székely  népballada  z e n é j e .  — 
70b.  SZO.VUOTT  KRISTÓF.  IŰCS  okdágár  sáh  gč  pjére.)  p. 

107.)  —  Symmikta.  (Circular  issued  b y the  south  African 
f o l k l .  s o c .  —  Javpslat  egy  r n a g y .  folklore  t á r s u l a t  a l a p í 

t á s a  ügyében.  —  Összh.  i r o d .  társulat,  —  Ein  sozial. 
V o l k s l i e d  d e r Dorier.  — Loris  PODHORSZKY.  Haronad  Owen 
Mab  Uri en.)  p . 109. —  Corroepondance.  p.  1 1 8 .  — 

E I N ARMENISCHES FEEIHEITSLIED. 

Nachfolgendes gedicht,sowie einige spä-
ter zu publizierenden sprüchwörter, ver-
danke ich der gütigen mitteilung des herrn 
S. Tigranian aus Türkisch-Armenien, der-
zeit lehrers an der paedagog. muster-
anstalt Zillers in Leipzig. Ersteres, wie 
auch letztere finden sich in der von 
Miansarian veröffentlichten anthologie vor, 
welche unter dem ti tel : „Knar haikakan" 
(Armenische lyrik) zu St. Petersburg 
1868. erschien. Zwar zeigen sich darin 
zahlreiche gedichte durch die russische 
censur arg verstümmelt, doch leben sie 
im munde eines ganzen volkes unge-
schädigt fort. 

Auch in dem unter, russischem, tür-
kischem und persischem joche seufzen-
den Armenien sind in den letzten de-
cennien bemerkenswerte freiheitsbestre-
bungen erwacht. Ohne frage ist dieses 
land und volk von dem europäischen ge-
lehrtentume bisher in sehr stiefmütter-
licher weise vernachlässigt worden. Und 
doch müssten gerade hier eingehende 
forschungen äussert lohnend sich gestal-
t en ; schon die in den zahlreichen klös-
tern aufgehäuften, ungeheuren massen 
von handschriften, aus den verschieden-
sten zeitperiodenmögen einen bedeuten-
den schätz historischer, linguistischer und 
ethnographischer daten beherbergen. Seine 
1837 

befreiung hofft das volk durch die aneig-
nung der europäischen bilduig und un-
terhält zu diesem zwecke alljährlich ca. 
1000 studierende im auslande. Diese ge
messen, nach ihrer rückkehr in's Vater
land, als ^Philosophen* (imastun), gros-
ses ansehen und beziehen für ihre lehr-
tätigkeit ungewöhnlich hohe dotationen. 
Freilich stemmt sich die russische re-
gierung  in ihrem gebietsteile von Arme-
nien mit allen kräften dieser allmähligen 
beweguug entgegen, — namentlich in-
dem sie den besuch ausländischer  Uni
versitäten verbot. Auf diese weise sind 
die studierenden aus Eussisch-Arnienien 
gezwungen, hie und da unter dem vorwande 
einer kur  im auslande zu weilen. 

Um die cultur- und freiheitsbestre-
bungen des armenischen volkes hat sich 
der  Verfasser nachfolgenden liedes Mi-
chael Nalbandian insbesondere verdient 
gemacht. Von der russischen regierung 
seiner freiheitlichen tendenzen wegen ver-
folgt, brachte er mehrere jähre in West-
Europa zu. Ton hier und später von 
Calcutta aus (wo eine der ersten armen. 
Zeitschriften erschien) wirkte er unabläs-
sig  für die aufklärung seines volkes. Auf 
die dauer vermochte er jedoch seiner 
heimatsliebe nicht zu widerstehen und 
begab sich unter fremdem namen nach 
Eussisch-Armenien. Durch häscher der 
regieruug verraten, wurde er verhaftet 
und nach St. Petersburg gebracht, wo-
selbst er 1873 im kerker starb. Sein 
freiheitsgelübde (s. u.) h a t er sonach 
treu erfüllt. Bei seinem volke steht er 
beinahe  im rufe eines heiligen und sein 
bildniss wird, dem verböte der russ. re-
gierung zum trotze, in vielen tausenden 
von exemplaren verkauft. 

Asat  astvaUn  ain oriz 
Jerp  kamezav  schunttch  pttchel 

1838 
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Im  horanjulh1)  schinvazin12) 
Kinthanuthiun  parqevel.3) 
Jes  anbarbar  mi  manuk 
Jerku  zerqs  parsezi 
Je/  im  ansor  theverov 
Asatuthiun  grkezi. 

Mintsch  gischere*)  anhangist 
Ororozum  kapkapaz, 
Lalis  ti  anthalhar 
Mores  qune  changaraz. 
Chnthrumei  noraniz 
Basukners  arzakel 
Jet  ain  oriz  uchtezi, 
Asatuthiune  tirel. 

Thothov  lesvis  mintsch  kapere 
Arzakuezan  bazvezan, 
Mintsch  znorqs  im  zainiz 
Chndazin  u  berkrezan, 
Nachkin  chosqn  vor  assazi 
Tscher  hair  kam  mair  kam  ail  intsch 
„Asatuthiun11  durs  trav 
Im  mangakan  beraniz. 

^Asatuthiun?'  —  inz  krknez 
Tschakatagire  vereviz  — 
,Asatuthian  du  sinvor 
Kamis  grvel  ais  oriz f 
Voh pnrfiot  e  tschanaparht, 
Kes  schat  porzanq  http asse ; 
Asatuthiun  sirorin 
Ais  aschcharhe  chist  ner  e.' 

„Asalulhiun!"  —  gotsch'zi  — 
„Thor  vorota  im  glchin, 
Phailak,  kaizak,  hur,  jerkath, 
Thor  dav  dne  thschnamin} 

Jes  mintsch  imah  kacharan 
Mintschev  anark  mahu  siun, 
Piti  goram  pit  krknem 
Anthalhar:  asatuthiun.' 

An dem tage, da der freie 
Gott in meine brüst gesenkt 

l )  Ausser  dem  gewöhnlichen  r  besitzt  die  armen.  Bpra
che  noch  ein  gerâtschtes.  In  ermangelung  des  Lepsius
achen  standardalphabets  ist  die  transscription  deutsch. 

*)  Der  z    laut  existirt  im  arm.  in  3  verschieden 
nuancen : 

a)  z  dem  deutschen  gleichlautend, 
t )  z  =  zh. 
c)  z  =  ds. 

*)  Auch  für  den  k    laut  finden  sich  2  verschiedene 
zeichen  ;  doch  werden  beide  gleich  ausgesprochen. 

4 )  dieser  laut  ist  tiefer,  als  das  gewöhnLe  und  wird 
aus  der  kehle  gesprochen  (ähnlich  n ie  im  rumänischen.) 
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Seinen odem und das leben 
Meinem irdischen bau geschenkt, 
Hob ich—noch ein sprachlos knäblein — 
Meine händchen schwach und klein 
Und zum ersten male schloss ich 
Freiheit in die arme mein. 

Festgebunden in der wiege, 
Weint ' ich bitter nacht für nacht ; 
Ach, wie oft ist meine mutter 
Jäh aus ihrem schlaf erwacht! 
Flehend bat ich, meine händchen 
Von den fesseln zu befrein : 
Damals fasst' ich schon den vorsatz, 
Stets der freiheit freund zu sein. 

Als erlöst von ihren banden 
Endlich meine zunge war, 
Wusste kaum vor freud' zu fassen 
Sich mein gutes eiternpaar. 
Doch nicht „vater" und nicht „mutter" 
Bief zuerst der kleine söhn; 
Nein, den zarten lippen war der 
Freiheit wort zuerst entfloh'n. 

„„Fre ihe i t?"" — schallt ' des  Schick
sals stimme 

Oftmals warnend in mein ohr ; — 
„„Für die freiheit willst du streiten? 
Ach, erwäge doch zuvor: 
Dornenvoll ist diese laufbabn, 
Dich erwartet not und pein : 
Jedem menschen, der die freiheit 
Liebt, ist diese weit zu klein." " 

„Freiheit!" — rief ich — : Wenn der 
blitzstrahl 

Donnernd auf mich niederfährt, 
Wenn auch wilde feindesschaaren 
Mich bedroh'n mit leu'r und schwert ; 
Bis zum tode, bis zum galgen, 
Bis zum schandpfahl — immerfort 
Werd ' ich rufen, wiederholen: 
Freihei t ! dich erhabnes wort." 

Leipzig. W .  BERGER. 
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DAS KALEVIDENREICH. 
(^chlasE.) 

DIESE wassergrenze jedocb, die. wenn 
man vom gedachten, vorhistorischen mee-
resarm absieht, noch gegenwärtig exis-
tirt, indem ein blick auf die karte von 
Nordlivland uns zeigt, dass nicht nur der 
Emmajöggi (Embach) als ein ausiiuss 
des "Wirtsjerw's (Wirzsees) in den Peipus 
nach Osten zu betrachten ist, sondern 
auch, dass umgekehrt nach Westen eine 
ähnliche wasserverbindung existirt, indem 
der Wirtsjerw durch den Tenuasilm mit 
dem Willandijerw (Fellinscher See) ver-
bunden wird, und der Willandi Ninigal-
Köppo, ein nebenfluss des T u m (Torgel 
Fennern oder Pernau-Flusses)  wieder die-
sen see Willandijerw mit dem Kigascheu 
meerbusen vereinigt, so haben wir hier 
de facto eine geschlossene wassergrenze 
vor uns. Indessen scheint uns diese ge-
fundene südliche wassergrenze doch noch 
nicht die zu sein, von der die dichter 
der Kaleviade singen. 

„Kennst du das land, im norden liegt's 
von wasser rings umgeben, und doch 
ist's eine insel nicht! — Und dieses 
land das  Wunderland, ist mein  Vaterland, 
mein heimatland, das land der Kalevi-
den!" (Nach einer von dem verf. aufge-
zeichneten und übersetzten lesart.) 

Wenn man diese verse mit dem vor-
hergesagten vergleicht, so wird man kei-
nen Widerspruch finden in der angegeben 
südgrenze des Kalevidenreicb.es ; aber 
wenn man dazu die specialkarte auf-
schlägt, die  uns G. Blumberg in seinen 
„Quellen und Realien desKalevipoeg nebst 
Variauten und Ergänzungen" (Dorpat, 
b. Laakmann 1869) p. 54 beigibt, so 
wird man finden dass die „spuren der 
Kaleviden und die fundorte  der sage" 
weit über diese geschlossene wassergrenze 
hinaus gehen. Also muss das Kaleviden-
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reich offenbar grösser gewesen sein. Wo 
aber ist diese südliche wassergrenze zu 
rinden? 

Wir wissen, dass zwischen dem „Tur-
rijöggi" (Pernaufluss) und dem „Liwa-
joggi a (der fluss Salis welcher aus dem 
Burtneekschen see, oder richtiger „Ais-
tijerw" (Estensee) entspringt, die „Kile-
gunde" (bezirk) Metsepole-Liwa-ma" sich 
befand, wo noch zu anfang unseres Jahr-
hunderts ein kleiner rest Liwen sich 
kümmerlich als fisehervolk ernährte. Wir 
wissen ferner dass zwischen dem „Ümmer-
jöggi" (Sedde)  der in den Aistij j,rw und 
dem »Mustajöggi* (Peddel), ein neben-
fluss des Pühhajöggi (d. h Hiůli^enfluss), 
der sieh wiederum in den Emmajöggi 
ergiessf, bevor  der fluss nach Norden in 
den Wirtsjerw fliesst, das tapfere volk 
der Sakkalaner in der Kilegunde : „Sak-
kala-Willandi-ma" wohnte. Und östlich 
von diesem s. er. kleinen Embach (wie 
der obere Emmajöggi genannt wird, be-
vor er aus dem Wirzsee tritt) bis zum 
„TarajerW crder Peipus (von den Bussen : 
Tschuden oder Esten meer genannt) oder 
zwischen dem Embach im Nord«n und 
dem „Wöhhandajöggi" (Wo-Fluss) im 
Süden, der sich in den kleinen Peipus 
(oder Pleskauschen see) ergiesst, die von 
den Ka'eviden-Esten bewohnten bezirke 
„ Uggevisa-Odenpäa" und „ Sobolitsa-
Werro-rna" sich befanden. Diese  4 be-
schriebenen bezirke sind noch gegenwär-
tig zum grössten teile von Esten be-
wohnt. Die südliche wassergrenze des 
„ wunderbaren" Kalevidenreiches muss also 
hier zu suchen sein, denn weiter südlich 
finden sieh weder die „spuren d^s Ka-
leviden J , noch „die fundorte der sage." 

Die besagte wassergrenze glauben wir 
somit also dahin festsetzen zu dürfen, 
dass der Wöhhandajöggi iWo-fiuss) sie 
im S. 0 . bildet der bei Werro durch den 
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Waggula und Sambia see fliesst. Bekannt-
lich entspringt dieser Wo-fluss in der 
nähe einer der bedeutendsten erhöbungen 
der baltischen  landen, nicht weit vom 
fusse des kleinen Munaamöggi (Eierberers.) 
Ferner ist nach S. W. zwischen der Wo-
quelle  und dem Pühha-Korwa-jöggi die 
greDze zu  sucheD, welcher letztere rluss 
aus dem Piihhajerw oder Heiligensee ent-
spriagt. (X. b. einer dir reizendsten  und 
merkwürdigsten seen dieser gegend.) Je-
doch auf diesem Odenpiischen hocbpla-
teau befindet sich zwischen den beiden 
genannten gewässern  keine  natürliche 
wasserverbiDdung, doch  soll (?) statt des-
sen  eine  künstliche bestanden haben, (die 
uns errinnert  an den prqjektirten canal 
des baron Weisman v. 1789.fverzeichnet 
auf der Mellinschen karte X. 5.) aber 
entschieden nördlicher zu suchen ist im 
sumpfe und bei Linnameggi zum Ught-
jerw aus dem Korwa-fluss entspringt) 
wie zwischen der ebenso kurzen strecke 
des Mustajöggi ein nehonarm des Peddel 
und Ümmerjoggi (Sedde^ in den Silden-
aschen-Sümpfen bei Walk eine  Verbin
dung bestand, wenn nicht die tradition 
der sage auf reiner phantasie beruht '? 
I s t das  Dicht der fall, so wäre hier die 
südlichste  grenze des Kalevidenreiches 
gefunden,  denD wie wir schon oben be-
merkten, ergiesst sich der Ümmerjoggi 
(Sedde) in den Aistijerw und von da als 
„Liwajöggi" (oder Salis) in den Kigasehen 
meerbusen. (Diesen meerbusen sahen die 
Esten für einen teil der Ostsee an und 
bemannten ihn „Sure-mern* (das grosse 
meer) während sie den Finnischen meer-
busen zunächst nach sich: „Wiro-merri" 
(Wieren-meer), später ebenfalls „Sure-
merr i" , endlich „Sorae merri" (Binnen-
meer), nannten. Ihr eigenes  land aber 
nannten und nennen sie,  seit ihrer  Unter
jochung:  „îleie-ma" (unser land) nicht 
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mehr „Kaleella-ma"  (d.  h.  d. land  wo die* 
Kaleviden leben.) Bemerkenswert ist jetzt 
das der livländische Este Livland mit 
„Meie-ma" bezeichnet, aber das land sei-
ner brüder in Estland beim namen 
(Esti-ma) belässt, während umgekert 
der Este in Estland sein land wieder 
mit „Meie-ma" und das land seiner brü-
der in Livland mit „Liwa-ma u bezeich-
net und so deckt sich wieder „Meie-ma" 
mit dem früheren „Kaleella-ma a -namen 
der sage.) 

Ein weiterer beweis, dass die grenze 
des Kalevidenreiches bis zum Aistijerw 
und Wöhhandaund nicht südlicher ging, 
geht aas dem umstände hervor, dass das 
epos das Kalevidenreich in zehn Kile-
gunden teilte. 

Wir haben die vier südlichst gelege-
nen bezirke zwischen der zuerst und zu-
letzt gefundenen wassergrenze sohon oben 
genannt, nämlich: „Metsepole-Liwama, 
Sakkala-Willandi-ma,Uggenoisa-Odenpäa-
ma und Sobolitsa-Werro-ma." Es bleibt 
uns somif nur noch übrig die  sechs üb-
rigen Eilegunden zu verzeichnen. Sie 
scheinen uns lauter fiussgebiete  gewesen 
zu sein, obgleich die bedeutung verloren 
gegangen scheint, denn  w:r können uns 
nicht vorstellen, dass „Kilegunde" iden-
tisch mit dem heutigen „Kihhelkont" 
(Kirchspiel) sei, wenn auch beide in 
„Maakonaten" (landstellen,  Ortschaften) 

j zerfallen. Wir sagten : sie scheinen uns 
j lauter fiussgebiete gewesen  ZÜ sein, denn 
I zwischen dem Turri-oder-Pärnojöggi und 

dem Kassarienfluss liegt z. b. das Son-
tagana Pärno-ma mit den bürgen Sontaga 
und Lihhola. .Nördlich vom Kassarienfluss 
bis östlich zum fuisse Laggowal  das ei-
gentliche stammland der Kaleviden,  das 
„Kaleve-Bugela-ma" mit seinen bürgen: 
Kalevelinna (Kalevidenstadt, Koliwan im 
russischen das spätere Lindenisse, jutzt 
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Tallinna-Eeval) und „Warbola," Ö s t -
lich  vom Laggowal wieder bis zur Na-
rowa, dem alten „Issajöggi" (vaterfluss, 
nicht zu verwechseln mit dem flusse glei-
chen namens, der aus dem Pleskauschen 
gouvernement in den Peipus iiiesst) mit 
seinen grossartigen  Wasserfällen, also bis 
zur grenze von Ingermannland  (dem jetzi-
gen St. Petersburger gouvernement) be-
fand sieh die Kilegunde: „Ukko-Wirro-
ma." Südlich davon befand sich der be-
zirk: ,, Wagia-ma. " (N. b. ein bezirk den 
uns Dr. Bertram (W. Schultz) in seinem 
werke : „ Wagten Baltische Studien und 
Erinnerungen. Mit einer Kart*. Dorpat 
1868. 156 s. gr. 8°. genau beschrieben 
hat, der aber merkwürdiger  weise in der 
neusten „Geschiente der Ostseeprovinzen" 
von mehreren jungen gelehrten heraus-
gegeben (Mitau, b. E. Sieslack 1879), 
total übergangen ist.) Südlich davon der 
bezirk: „Tarbata-ma" mit der berühmten 
burg : Tarbat von Tar awita-Gott  hilf 
(jetzt Tarto-Dorpat) am Emraajöggi (Mut-
terfiuss) sich anscbliesst. Westlich von 
diesen beiden letzt genannten bezirken, 
zwischen den Aussen : Pahle, Tennasilm, 
Köppo und Turrijöggi befand sich der 
zehnte, centralste bezirk: „Normigunde-
ma" mit der burg Leole an der Pahle . 

Diese 10 benennungen finden sich zum 
grössten teil in der „livl. Chronik Heinrich 
des Letten" u. im „Liber census daniae" 
u. stimmen (abgesehn von der Schreibweise) 
ziemlich mit unseren bezeichnungen über-
ein, die wir einem alten. msept. in un-
serem besitz entnahmen, welches leider 
nicht ausgearbeitet ist,  um als solches 
veröffentlicht werden zu können. 

Nachdem wir somit nicht nur die 
grenzen  des Kalevidenreiches glauben fest-
gesetzt  u.  zu erklären versucht zu haben, 
in  dem dieses Esteureich ohne eine insel zu 
sein,  doch als  eine insel, rings umgrenzt 
1845 

von circa 60 kleineren inseln betrachtet 
werden kann, (wie das königreieh Däne-
mark, trotz seiner s. g. halbinsel Jutland, 
durch die Eider  und deren kanal ein 
königreieh von lauter inseln, wie das Ka-
levidenreich ist,) so bleibt uns nur noch üb-
rig ein paar worte über das s. g. „Wun-
derland" zu sagen, indem wir zur bes-
seren orientirung des vorhergegangenen 
eine karte beifügen. 

Im grossen ganzen wird Estland dem 
fremden wenig staunenswertes darbie-
ten. Kennt doch selbst der einheimische 
sein heimatland — leider — sehr we-
nig. Ist es uns doch selbst passirt,  dass 
wir  mit  den „schwimmendenj inseln" die 
heute hier  und morgen da  sich be-
finden, kopfschütteln  erregten, als  wenn 
wir ein märchen erzählen  wollten, 
(vgl. z. b. „Die schwimmenden inseln 
beim schlösse Fegleuer" im Dorpater In-
land v. 1836 Nr. 42.) Nicht besser  er
gieng es  uns, wenn wir  von der  eigen
tümlichkeit vieler  ftüsse Estlands spra-
chen, die plötzlich  unter  dem erdboden 
verschwinden,  um an einer  andern stelle 
ebenso unerwartet wieder hervor zu tre-
ten (vgl. z. B. C . Eathlefs Skizze der 
orographischen u. hydrographischen  Ver
hältnisse v. Liv-Est u. Kurland Eeval 
bei Lindforts Erben 1852.) Um  von vie-
len tatsachen nur noch eine hervorzuhe-
ben, so erlauben wir uns nur an die un-
heimlichen „Laukat" (sumpfseen) in Jer-
wen (d. h.  Seeland, welches mit dem al-
ten Normegunde z. t. u. Wagia-ma 
ziemlich zusammenfällt) zu erinnern, in 
welchen der „Eabbatont" (sumpfgespenst) 
haust. Seen ohne feste ufern auf Hoch-
mooren, in denen sich keine lebende wesen 
aufhalten. Wer da als wanderer fehl 
tritt, ist rettungslos verloren. Wenn man 
in Jerwen-seeland, eigentlich sumpfland 
gräbt, welches zugleich die bedeutendsten 
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erhöhungen Estlands birgt, so stösst man 
oft auf grosse untiefen und gewahrt erst 
dann, dass man auf einem verwachsenen 
see sich befand. 1) Wer das gefühl kennt : 
auf einem vulkan gestanden zu haben 
der  der erruption nahe ist, der hat auch 
eine  Vorstellung von  diesen „Neptunen" 
— wie  wir sie der kürze wegen nennen 
wollen — die  in ihrer  s. g. ewigen ruhe 
noch unheimlicher als die vulkane sind. 
Solche  U n d ähnliche erscheinungen, wie 
z. b. das labyrinth Arrokülla bei Dorpat, 
konnten die dichter der kaleviaden wol 
zum  ausruf verleiten : „und dieses land, 
dies  Wunderland, ist mein heimatland, 
mein  Vaterland, das land der Kaleviden!" 2) 

Beval.  FALCK. 
J) vgl.  z. b. Busswurm E. Eeval 1855 

§ 19 seite 14. 
2 ) vgl. z. b . „das Labyrinth b. Dorpat" 

v. Kruse  im Dorpater Inland  v. 1844 
N . 12 u. 45 wie Kreutzwalds „Mytholo-
gische beleuchtungen des Labyrinths bei 
Dorpat" ebendaselbst 1844 N. 44 u. 5 1 . 

Reval.  FALCK. 
Die  diesem  aufsats  beigegebene  sehr  schön  ausge

führte  landkarte  kann  wagen  äusseren  schwierigkeilen 
noch  nicht  publiziert  werden. 

DIE HÖHERE LYEIK 
NACH  STYL  UND  CHAEAKTER. 

EIN  NÜRNBERGER  TBICHTEB 
FÜR  HEUTIGE SCHOLASTIKER. 

(Fortsetzung.) 

Ehe wir uns indess zu diesen rhyth-
men wenden, müssen wir eine seit et-
lichen Jahrzehnten aufgetauchte albern-
heit, die unsere spräche betrifft, zum letz-
t e n m a l zurückweisen. Es soll nämlich 
einen gebrauch, oder gar eine regel geben, 
dass bei dem zusammentreffen von drei 
kürzen die mittelste zur länge gestempelt 
würde ; und das ding wagt man  Sylben
position zu nennen! Nur ein deutscher 
theoretiker war im stände, eigens für 
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die liebe fraumuttersprache ein solches 
wort auszusinnen, um einen ungeheuer-
lichen begriff in der versweit damit zu 
bezeichnen. Es wäre längst vergessen, 
aber die kärrner lassen das  ungetüm nicht 
schlafen, sondern füttern es mit beispie-
len der klassiker und der stümper aus, 
die  wenigstens hierin einmal zusammen-
treffen, nämlich in einem metrischen 
mangel, welchem die meister stets nach 
kräften aus dem wege  gegangen sind. 
Da sie es nicht  immer vermocht, sann 
man zu ihrer rechtfertigunp; hinterdrein 
die — sylbenposition aus. Was stellt 
sie vor? Ein tier,  welches drei schwache 
füsse hat, deren mittelster aber eia  e 
krücke  bekommt, die ihn stützen soll, 
einen accent; z. b. die mächtige« gestal-
ten;  so  dass die sylbe „gen" betont wer-
den  müsste, wie eine länge ! Aber wird 
je ein  Schauspieler, selbst ein solcher, 
der nie  von sylbenmessung gehört ha t , 
im drama  vor den  Zuschauern sich dazu 
verstehen, die sylbe „gen" gegen den 
Sprachgebrauch  zu  aceentuiren? Nein,  er 
wird die jamben Jamben sein lassen und 
die drei sylben alle  drei  flüchtig  ausspre
chend betonen, nämlich kurz ( w ^ w ) . 
Das publikum  würda  ihn  ungeschickt nen-
nen, wenn er die mittelste sylbo hervor-
heben und den vers — scandiren wollte, 
was überdiess ein  Verzerrung des tons 
sein würde. Denn in der neuhochdeut-
schen spräche sind und bleiben derlei 
kürzen ewig tonlos, d. h. sie vertragen 
nie einen accent ! Auch dann nicht, wenn 
den schluss der verszeile ein lockender 
reim verziert. Die  Sänger der  Zukunft 
mögen daher ihre kräfte besser zusam-
menraffen, oder wenn sie diess nicht kön-
nen, — lieber keine verse machen. Denn 
mit schlechten sind wir hinlänglich  ver
sorgt. Nun wenden  wir uns wieder  zu 
d e m vorbild  der antike. 
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V. 

So viel ist klar : auf das bett des 
Prokustes dürfen wie die deutsche kultur-
sprache nicht länger strecken und recken. 
Will sagen : ein willkürliches umspringen 
mit den sprachtonen (inconsequenz in der 
sjIbenmessung) geleitet uns nun und nim-
mer nach dem ziele, wo wir die antiken 
segel finden, welche frei das raeer der 
rhythmik befahren, das äusserlich bewegte 
und das aus dem innern die seele wie-
derspiegelnde ; wovon im eingang dieser 
Zeilen gesprochen wurde. Fehlerlosigkeit 
des äusseren instruments bedingt die ei-
gentliche aufgäbe, das seelenbild richtig 
und deutlich zurückzustrahlen. 

Das antike rhythmische meer — doch 
halt, fragen wir erst, ob es wohl ein 
rhythmisches meer giebt? Ein griechi-
sches sicherlich. Wie sieht es aus? Ein-
zelne  Strömungen erblicken wir, deren 
jede einen teil oder gleichsam einen  wo
genstrieh ausmacht, so dass uns das gan-
ze, wenn wir die verschiedenen  Strömun
gen überblickend zusammenfassen, wie 
ein  ozean der spräche erscheint. Hellas 
hat ihn verwirklicht: seine erste  Strö
mung ist der hexameter, jener grundvers 
der griechen, mannigfaltig, vielbewegt 
und beständig  wechselnd in seiner woge. 
Die zweite  Strömung ist der jambische 
sechsmesser (trimeter), die dritte der 
trochäische langvers, die vierte die  ana
pästische zeile und andere aus diesen 
Strömungen geflossene: alle sind bunt-
gestaltige gewässerstrudel. Blicken wir 
weiter: die see wächst und schwillt hö-
her an, zahllose  Strophengerüste erheben 
sich vor  misera äugen, zuerst ziemlich 
einfache, dann reichere, vielgliedrige und 
zusammengesetzte von den weitesten um-
rissen. So tritt das rhythmische meer 
uns entgegen. Wi r sehen  die bewegung 
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rieselnder quellen, murmelnder bäehe, rau-
schender flüsse, feierlicher binnenmeere 
bis zu dem rollen breiter atlantischer 
wogenkämme. Dieses tonmeer schliesst 
in sich eine endlose unerschöpfliche klan-
greiche stromfülle, die aber stets harmo-
nisch in ihren lauten ist, frei von wirbeln. 

„Abstrakter", „ abstrakter u , drücke 
man sich aus, „damit man die sache bes-
ser begreife", könnte jemand  im geiste 
des Münchner theoretiker's und philoso-
phischen compilator's Carričre ausrufen. 
Als ob jemand die rhythmische maierei 
der spräche genügend charakterisiren 
könnte, ohne hier und da selbst  zum pin-
sel zu greifen ! (Schade, dass Justus Lie-
big nicht mehr lebt, um das rhythmische 
meer chemisch untersuchen  zu können ; 
denn Carričre würde durch diesen meis-
ter  in den stand gesetzt worden sein, die 
—weisesten lehren vorzutragen: man wolle 
diesen scherz, wenigstens  in parenthčse 
nicht verübeln.) 

Doch lassen  wir die lendenlahmen 
kritteleien wíssenschaftelnder gefallsucht 
bei seite und gehen  zu den wohlgemes-
senen tönen über, die wir nach dem bei-
spiel der alten im neuhochdeutschen 
schaffen. Sie entspringen aus dem recht-
benutzten wortmaterial, also aus vokalen, 
doppelvokalen, konsonantenhauchen, län-
gen und kürzen der sylben. Die feine 
Verwendung dieser mittel, die Ordnung 
derselben und ihre auswahl führen zu 
der nach gesetz und regel gebauten rei-
he, die wir zu bauen beschlossen haben, 
immer jedoch aus einer von uns vorher-
bestimmten an zahl derselben, die immer 
bei ihrer Wiederholung voll wiederholt 
werden muss, ohne  Verringerung, ohne 
ueberschuss : ein getreues gegenbild der 
zuerst gewählten reihe. Nimmt z.  b. 
der dichter für seine zeile sechs längen 
und kürzen, so muss er bei der t'olgen-
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den zeile ebenfalls auf so viele halten, 
weder eine siebente zusetzen, noch eine 
weniger bringen. Sonst bräche das gewirr 
des knittelverses herein. Geschieht diess 
aber streng, so gewinnt man eine reihe, 
die aus sich eine bestimmte melodie giebt, 
eine je nach ihrer länge mehr oder min-
der wechselnde. Nur die zeilen deutsche, 
jamben und trochäen gestatten eine zu-
tat von kürzen hie und da, zum vorteil 
des klanges; aber keine zutat von längen. 

So viel von den einzelnen verszeilen, 
die einfach wiederholt werden. Halten 
wir nur das eine fest, dass eine jede 
solche zeile ihre eigene melodie hat, die 
zugleich so reich ist, dass wir bei dem 
vortrage solcher zeilen den modernen 
reim vergessen, den gleichlaut ihres aus-
gangs. Das  gilt, wie wir sehen werden, 
von allen antiken maassen überhaupt. Der 
hörer sehnt sich nicht nach dem reim. 

Wenden wir uns zu der nächstlie-
genden frage, ob es einerlei sei kürzere 
oder längere reihen zu bilden? Hiermit 
rücken wir dem uns diesmal gestellten 
thema schon ein wenig näher. Zuvörderst 
antworten wir : dieser punkt ist keines-
wegs gleichgültig. Wonach hat man sich 
bei der wähl des umfangs zu richten? 
Nach  stoff und  Stimmung. Die kürzere 
oder die längere zeile ist zu wählen, je 
nachdem  wir  uns aussprechen wollen, in 
gehemmter oder unbeschränkter weise : 
ist genug stoff verhanden, so wird man 
die längere form vorziehen, ebenso bei 
leidenschaftlicher und erregter  Stimmung; 
fehlt es dagegen an fülle des stoffs oder 
denkt die seele ruhig und mild, so wird 
für die meisten fälle eine geringere form 
genügen. Ohnehin steht es fest, dass es 
von entscheidender  Wichtigkeit ist, jedes-
mal das rechte versmass für den inhalt 
zu suchen und zu finden. 
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Doch der letztere punkt kümmert uns 
augenblicklich nicht, sondern nur die 
äussere besehaffenheit eines versmaasses, 
das gebraucht werden soll, indem wir 
fragen müssen, wie viel wir in das ge-
fäss hineingiessen wollen, und wie viel 
hineingeht ; kurz, ob es für den vollstän-
digen ausdruek unserer gedanken zureicht 
oder zu weit sein möchte. Es leuchtet 
von selbst ein, dass z. b . acht sylben 
einer reihe nicht so viel gedachtes auf-
nehmen können als zwölf oder sechzehn. 
Die kürzere reihe beraubt uns unstreitig 
oft der möglichkeit, unser thema mit 
reichlichen färben auszuschmücken; ge -
wiss ein nachteil. Bedarf doch die poesie 
hier und da des schmuckes, eines gold-
reifs, einer perle oder koralle. Die län-
gere reihe vermag ihr gewand leichter 
mit etwelchem zierrat auszuschmücken 
als die kürzere, die durch zierrat meist 
in schwulst verfallen würde. Klar wird 
der besagte unterschied durch ein paar 
beispiele. Man singt: 

Kommen  und  scheiden, 
Suchen  und  meiden, 
Fürchten  und  sehnen, 
Zweifeln  und  wähnen, 
Armut  und  fülle, Verödung  und  pracht, 
Wechseln  auf  erden  wie  dämmerung  und  nacht. 

Das sind etliche federstriche, welchen 
sich keine  weitere  Verzierung anfügen 
lässt, eigentlich nur hingeworfene leichte 
begriffe, die wie ein oxempel in  Ziffern 
zusammengestellt sind. Die fünfte und 
sechste zeile zieht eine art von facit. Das 
ganze ist ein flüchtiges wörterspiel, wel-
ches ohne reim sich ebenso gut anhören 
würde, wie ein noch kürzeres beispiel 
von Goethe zeigt: 

Meinen  angstruf, 
Um  mich  sslbst  nicht 
(Ich  bedarfs  nicht), 
Aber  hört  ihn. 
Denn zu grund  ging 
Ich  vorlängst  schon,  u.  s.  w. 

1852 
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Den gegensatz erblicken wir in fol-
genden reihen, die sylbenreicher s ind: 

Heraus  in  eure  schatten,  rege  wipfel 
Des  alten  heiligen  dichtbelaubten  haines, 
Wie  in der göttin  stilles  heiligtum, 
Tret'  ich noch  jetzt  mit schauderndem  gefühl. 

Noch mehr erweitert: 
Der  einsamkeiten  tiefste  schauend  unter'm  fuss, 
Betret'  ich wohlbedächtig  dieser  gipfel  saum, 
Entlassend meiner  wölke tragwerk, die  mich  sanft 
An  klaren  tagen  über  land  und  meer  geführt. 

Viel erweitert: 
Wir  in  dieser  tausend  aeste  flüsterzittern, säu

selschweben, 
Reizen  tändelnd,  locken  leise  wurzelauf  des le

bens  quellen 
Nach  den zweigen;  bald  mit blättern,  bald mit 

bluten  überschwenglich 
Zieren  wir die flatterhaare,  u. s. w. 

(Portsetzung  folgt.) 

P E T Ő F I A N A , 
68.  a. 

A  SECTIO  AUREA  PFTÖFINÉL,  MINT  A KÖLTÉSZET, 

JELESEN  LYRA  MORPHOLOGIAI  TÖRTÉNTE. 
Je  unvollkommener  das ge

schöpf  ist, desto  mehr  sind  diese 
teile  einander  gleich  oder  änlich 
und  desto  mehr  gleichen  sie  d e m 
ganzen.  Je  vollkommener  d a s 
geschöpf  wird,  d e s t o  unänlicher 
werden  die teile  einander. 

GOETHE  (Morphologie.) 

Az  efféle  példabeszédek,  mint  a  magyar : 
„Három  az isten  igaza"  minden  népnél, minden 
időben  előfordulván,  nem  csoda,  hogy  mióta 
csak  philosophia  és tudomány  létez, a tripartitio 
mindig  a  világ  legrejtélyesebb  tárgyaira  alkal
maztatott.  Ez az értelme  a  nem  hiába  sectio 
divinának  nevezett  arany  metszetnek  is.  Mert 
minden  tökéletes  egésznek  nagyobb  része  újból 
csak  2  kisebb  részből  állhat,  mely  újból  csak  a 
proza  mechanikus  méregyenével  küzdve,  két  kü
lönböző  nagyságú  elemre  oszolni  törekszik  — dy
namicus  uton.  Mindez  azonban  a  művészetekre 
már  inkább  csak  tropice  alkalmazható  ;  a  költé
szetben  pedig  teljességgel  csak  intensiv  viszony
nak  kifejezése  akar  lenni,  habár  csak  extensiv 
vagy  arithmeticus  eszközzel is. 

A  boldogult  Dr. Zeising  tanár,  ki  első al
kalmazta  a  seetio  aureat  (a bajor  k.  akadémia 
színe  előtt,)  ugy  a  természet,  mint  a  (képző) 
művészet  valamennyi  teremtményeire,  csak  egye
dül  a  költészet  örvényénél  állott  meg,  nem 
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mervén  részletekbe  bocsátkozni,  noha  a  törvény 
érvényességét  már az  inductio  sugallatára  is, 
sejtette  ezen  a  téren  is, sőt kimondta,  de csak 
egész  általánosságban.  (Nene  Lehre  444 ) 

Több  mint  9  évi  kutatások  alapján,  most 
már  bátran  kimutathatom, hogy  ez a  törvény a 
költészetben  nem  kevósbbé  meglepő  módra  nyil
vánul,  de csak  a  valóságos  költő  müvében, és 
itt  is  csak  mint  a  belidom  (Arany  J.)  büntetle
nül  meg  nem  sérthető  szabálya,  sőt  minden va
lódi  költemény  conditio  sine  qua  nonja,  azaz 
morphologiai  törvénye. 

Talán  sehol  se  mutatkozik  kézzelfoghatób
ban  mint  éppen  Petőfink  lyrájában;  mivel  egy
szersmind  annak  bűvös  hatása  s  az  egész  föld
gömbön  aránylag  oly  gyors  elterjedése  meg 
volna  magyarázva.  Legizoláltabb  europ.  nyelven 
—  30 év  alatt! 

Csakugyan  P. főereje  a  tökéletes  compositio. 
Átkutathatjuk  valamennyi  valamire  való  költemé
nyeit  és a  sectio  divina  (melynek  a  képzőművé
szetekben általánosan  elfogadott formulája:  3:  6— 
— 5:  8)  egytől  egyig ki  lesz  mutálható belölök. 

Legyen  szabad  az idő szűke  miatt  csak  né
hány  adatra  szorítkozni,  bővebb  magyarázat 
nélkül hagyva P. talán  legméregyenesebb  compo
sitióját,  a  Felhők  (1846)  utolsó  darabját (06): 

ÁTOK  ÉS ÁLDÁS. 
Logycn á t o l c  a  földön  .1, 
Hol  ama fa  termett, 
A  mellyből  én  nekem 
BÖLCSŐ  készíttetek ; 

5.  Legyen  ÁTKOZOTT  a  kéz 
Melly  e  fát  ülteté, '  , 
És  ÁTKOZOTT  az  esö  s  a  napsugár, 
Mely  e  f á t  felnövelte!  . . . . — 
De á l d á s  legyen  a  földön  2. 

10.  Hol aiua  fa  termett, 
Mellybó'l  nekem  majd 
KOPORSÓ  készül; 

Sect , d i v . 
ÁLDOTT  legyen  a  kéz,  ;!. j 

Mely  e  fát ülteté.  ( T T 
15.  ÁLDOTT  az  eső  a  a  napsugár  í  * 

Melly  e  fát  felnövelto  I  J 
Még  hogy  l ia csupán  csak  az  irott  sorok 

véletlen  számát  (16) vesszük  egésznek,  akkor  is 
a  tetőpont  (koporsó)  majdnem  tisztán  az arany
metszetbe  esik:  5:  1 1 = 1 1 : 16. 

Tudvalevő  dolog,  hogy  a  zene  oetávjában 
is  éppen  ötödik  helyen  áll a  chorda  domináns. 
Farnos  D . ur,  ki a f.  (1290.1.)  Ígért  zenét  a 
székely  Edwardunkhoz  közli  a  túlsó  lapon, he
lyesen  kimutatja  egyszersmind  a népdal  megfe
lelő  arányaiból  is. Petőfi  nem hiába tamilt a nép
től.  (AranyGyulai  népdalgyüjteményében h a 
sonló  classions  compositiókat  lelhetni  I, 23,  55, 
60 ;  59, 2, 6, 7,  12, 18, 20,  22,  39,  44,  52,  54.) 
Más  alkalommal  többet  erről  a  fontos  tárgyról. 

LoMKITzr. 
18-54 



A  J.08.  lftpUOZ. 

« t y  4 ^  ^  elfo 

'/ttXwc ^—  >dando  * j)p 



I l l  ACLV.  NS. V.  710.  ACLV.  NS. V.  7—10.  112 

68. b. 
HiCS  OKDÍGÁK  S i l l  GΘ P.JERE  .  . . 

MI  HASZNA,  HOGY  A CSOROSZLYA.' 
Inca  okdágár  sáh gę  pjére 
Khophę,  or zhogn gę  badare? 
The  hund  mecaé cahi  chdnui, 
Midjn  azdégunov e djn li. 

Ah  bęzdig  dgcahig khu  thdrlhdph 
Im  azęrdiaz  mec» méddv  dncahdph ; 
Incahbeaz khophę  ęzkjedinę 
Khdcahdcjevjec  djn zim  azirdę. 

Pdje  gędęrdjéc  izur,  dnadh 
Midjn  chdv  vęrdn  gę  mjédzndh! 
Venge  mecaé zkhu  szerdrphi, 
Phęaoh  dféij  mjédzndh  vdrljéni. 

SzamosUjvár.  SZONGOTT  KRISTÓF. 

S Y M M I K T A. 

CIRCULAR  ISSUED  BY THE  SOUTH 
AFRICAN  FOLKLORE  SOCIETY 

in 1878. 
(Cf.  The London  FolkloreSociety  ACLV  p.  1698.) 

THE  existence, among  the aboriginal  nations 
of  South  Africa, of a  very  extensive  traditionary 
literature,  is  a  well  known  fact.  Not a few sto 
ries  forming  part  of  this  literature  have  been 
written  down;  and as in  some  of them  terms 
occur  which  no  longer  appear  to  be  used  in 
colloquial  language,  and the meanings  of which 
are,  in  many  instances,  not  fully  understood, 
there  is no doubt  that  we meet  in them  with 
literary  productions  of great  antiquity,  handed 
down  to the present  generation  in a  somewhat 
similar  manner  to  that  in  which  the  Homeric 
poems  reached  the age of Pisiatratus.  But  Eu
ropean  civilization  is  gaining  ground  among 
the  Natives,  and within  a few years the oppor
tunities  for  collecting  South  African  folklore 
will  be, if not  altogether  lost,  at least  far less 
frequent  than  they  are now.  This  would  be a 
great  loss  to  „the  science  of Man",  particularly 
as  there  is  much  which  is  exceptionally  primi
tive  in the languages  and ideas  of  the  South 
African  aboriginal  races.  There  are not a few 
Missionaries  and other  Europeans  in South Af
rica  who have  ample  opportunities  for collecting 
South  African  folklore.  Some of these,  however, 
are  not aware  of the importance  of such  collec
tions;  and those  who are, would  be greatly en
couraged  in the task  of making  them, if a chan
nel  for their  speedy  publication  existed. 

In  the  hope  of  contributing  towards  the 
collection  of South  African  traditionary  litera
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ture,  a  Folklore  Society  is in  course  of  forma
tion  at  Cape  Town, which  already  includes mem
bers  in distant  parts  of  South  Africa.  The pub
lication  of  a  small  periodical,  every  second 
month,  is  also  proposed  by  the  Society.  The 
annual  subscription  to  this  periodical  will be 
Four  Shillings,  exclusive  of  postage.  Folklore 
intended  for publication  in it,  should  be  accu
rately  written  down  in the language  and words 
of  the  narrator,  and a translation  into  English, 
or  some  other  wellknown  European  language, 
added.  Further  information,  regarding  facts  il
lustrative  of  Native  life  or  Native  literaturo, 
will  also,  whenever  practicable,  be published. 

The  South  African  Folklore  Society  already 
contains  the following  Members:— 

Miss  FRERE. 

H.  E. R. Bright,  Esq., 
Under  Secretary  for 
NativeAffairs. 

C.  A. Failbridge, Esq. 
T.  E. Fuller, Esq. 
Rev.  Dr. C. H.  Hahn. 
Mrs.  Jamison. 
Dr.  J. W.G.van  Oordt. 
Rev. J. Rath. 

J.  Sanderson, Esq. 
H.  C. Schunke, Esq, 
Dr.  J.  Shaw. 
Saul  Solomon,  Esq. 
Mrs.  Solomon. 
G.  Mc. Theal, Esq. 
Rev.  A. J.  Wookey. 
L.  C. Lloyd. 

[Intending  subscribers  to the projected pe
riodical  are requested  kindly  to  send  in  their 
names  and addresses,  stating  the  number  of 
copies  required  by  them,  to  the  Secretary  of 
the  South  African  Folklore  Society,  cue of 
Miss  L. C. Lloyd,  Cape  Town.] 

Cape  Town,  November, 1878. 

J A V A S L A T  E G Y 

M A G Y A R  F O L K L O R E 

T Á R S U L A T  A L A P Í T Á S A  Ü G Y É B E N . 

MÁR a fentebbiekben, Afrika legtávo-
labbra eső vidékeiről közlött hivatalos 
angol értesítés olyan összehasonl. irodal-
mi társulat részéről, melynek kebelében 
még az ugyn. gyenge nem is tevékenyen 
részt vesz, —csakhogy minden még oly 
apró néphagyomány hiven őriztessék meg, 
— elég világosan int bennünket is arra, 
hogy a mindent hasonló niveaura egyen-
gető neoeuropai áramlatok culturözönéből 
mentsünk meg hazai néptraditiónk kö-
zül, gyűjtés utján, a mit csak lehetséges 
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menteni . De ily czélból első sorban mi 
is csak a családhoz és társadalomhoz 
fordulhatunk, jelesen félreeső vidékeken 
élőkhez : városon és falun száz jellemző 
apróbb vonás merül fel beszélgetés köz-
ben, hol a család asztalán, bol a piaczon, 
mezőn, vagy erdőn ; de gyakran éppen 
azért, mert mindenki úgyis ismeri, vol-
taképpen senki se veszi észre, míg egy-
szerre a lassan megváltozott szokások 
elől háttérbe szoríttatván, nyomtalanul 
eltűnik örökre, mint az a hulló csillag, 
melyben oly sokan gyönyörködtek, de 
melyet senki se bir már rövid egy pil-
lanat után visszahivni. Legyen elég ez 
alkalommal csak az erdélyországi részek-
ben előforduló számtalan néptraditiókra 
figyelmeztetni, melyek oly gazdagoknak 
nevezhetők, hogy bátran vetélkedhetnek 
világhírű bányakincseivel. Az a körül-
mény, hogy  a legkülönbözőbb származású 
néptöredékek lakják ezt a félreeső ország-
részt, elegendő ok arra, hogy  a népköl-
tészet terén éppen  a mi szűkebb hazánk 
valóságos unicumnak tekintessék Euró-
pában. 

Ma már valamennyi tudós egyetért 
abban, hogy a valódi tiszta népdal, pél-
dabeszéd, gúnynév, gyermekmondóka 
bármely nyelven stb. stb., szóval mindaz, 
miben oly gyakran a legmélyebb tudo-
mány rejlik, többnyire legigénytelenebb 
külső alatt, hamisítatlanul csak az úgy-
nevezett laicusok, még pedig az erkölcsök, 
szokások és minden szép leghűbb őrei, 
az asszonyok, segítségével gyűjthető. Mai 
korunkban már képtelenség a négy fal 
közzé és egyetlen nemre, sőt hasonló 
korra zárkózó akadémiáktól, vagy társu-
latoktól valami életre való eredményt 
várni egy olyan ügy körül, mely maga az 
— élet. Másrészt egy efféle társulat szerve-
zése nem történhetik egészen  a megszokott 
formákban, éppen azért, mivel ha valódi 
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czélját nem akarja szem elől téveszteni, 
a legheterogenebb elemekből kell álla-
nia. Ezért vagyunk bátrak az itt kö-
vetkező minél egyszerűbb szabályzat váz-
latát minden ügybarát, szakember úgy-
mint laicus, figyelmébe ajánlani, azzal  a 
megjegyzéssel, hogy ennek a Társulatnak, 
(mely már de facto létez,) hivatalos mű-
ködése még csak 1883. január hó 1. fog de -
jure megkezdődni. Addig netáni lénye-
gesebb véleményeltéréseknek stb. szíve-
sen, sőt köszönettel nyitunk tért.*) 

Kolozsvárt, Az ACLV 
1881.  September hó 1-én.  SZERKESZTŐSÉGE. 

ÖSSZEHASONLÍTÓ  IRODALMI  TÁESULAT. 
SOCIETAL 

COMPAEATIONIS  LITTERARUli  UNIVEBSARÜM 
HU.fGARICA. 

1.  Az  Ň.  I.  T.  czélja  (hasonlóan  a  modern 
angol  és  amerikai  FolkloreSociety  ékhez)  a  nép
hagyományokat  első  sorban  a  Szt.István  korona 
területéről,  még  pedig  jelesen  népdalokat,  példa
beszedeket,  ősi  család  és  egyéb  neveket,  helysé
gek,  emberek,  állatok,  növények,  ásványok  fel
tűnőbb  gúnyos  és  komoly  elnevezéseit",  azokra  vo
natkozó  babonát,  gyermekverseket  és  mindennemű 
népirodalmi  fiircsas3gokat**)o<ínnefyc4eA:á!i/neiS: tet
sző  idiomában  (czigány,  zsidó,  magyar,  német, 
erdélyi  szász,  örményben  stb.  is,)  összegyűjteni,  meg
őrizni  és  tudományos  összehasonlítás  végett  a  kül
föld  hasonló  társulataival  közölni. 

2.  E  czélból  a  társulat  a  (tőle  különben  füg
getlenül,  de  hasonló  szellemben  már  6ik  éve meg
jelenő)  Acta  Comp.  cz.  szaklapot,  esetleg  a  Fon
tes  cz.  évkönyvet  használhatja  hivatalos  orgánu
mának,  mindaddig,  míg  alkalmasabb  közlönyre 
szert  nem  tehet,  hol  minden  a  társulat  tagjait  ér
deklő  apróbb  adatok,  a  tagok  becsesebb  közlemé
nyei  stb.,  ingyen  felvétetnek  és  terjesztetnek  — 
külön  állandó  rovat  alatt,  illetőleg  mellékletben. 
A  társulat  hivatalos  nyelve  a  magyar  a  Szt.  Ist
ván  korona  területén  belül;  Magyarországon  kí
vül  lehrt  bármely  külföldi  nyelv.  Székhelye:  Ko
lozsvár.  (Budapest.) 

*)  T i s z t e l t  e l ő f i ze tő inke t ,  a  r é g i e k e t  n g y m i n t 
n j a k a t ,  t i s z t e l e t t e l  kérjük  :  mé l tóz tas sanak  a  f e n 
t e b b i  javas la tró l  t u d o m á s t  venni  é s  m e g h í v ó n k a t  it 
e l fogadni ,  azaz  az  e l ő f i z e t ő i t  sorából  a  r . ,  e s e t 
l e g  rk. tagok sorába l épn i  (1. a t z a b á l y z a t 4  és  5  p o n t j á t . ) 

**)  Úgynevezett „cur ios i ty  of  l i t e r a t u r e " melyről  egéaz 
müveket  irt  az  Sreg  d'Israeii),  több  és  szebb  van  a  fo l f t 
lore,  mint  az  ugynev.  műiroualom  terén.  i 
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3.  Elnöke  a  Társulatnál:  csak  a  hivatalos  or
gcmum,illelöleg  rovat  szerkesztője  lehet,  kinek  tisztje 
a  tagok  pontos  lajstromát  minden  félév  kezdetén 
közzé  lenni,  a  beküldött  adatokat  egyáltalán  lelkiis
meretesen  felhasználni,  esetleg  a  szerkesztői  vagy 
társulati  levéltárban  gondosan  elhelyezni.  (Titkár.) 

4.  Rendei  tag  lehet  belföldön  vagy  külföldön 
érdeklődő  bármely  fél  —férfi  vagy  asszony,  (nyilv. 
vagy  magánintézet  stb.)  — ki  évenként .5 frt,  6 »»., 
tagsági  dijt  fizet  —  tetszése  szerint  akár  két  egyen
lő  részletben  —  a  Társulat  administrativ  ügynö
kéhez,  valamelyik  solid  könyvárushoz,  mely  díj  fejé
ben  egyébre  mint  az  Acta  portomentes  küldé
sére  igényt  nem  tarthat.  (Az  ekként  begyült  pénz 
a  nyomda  és  expeditio  költségeire  fordiltatik  ;  még 
pedig  minél  Ízlésesebb  és  elegánsabb  kiállításra.) 

5.  JKendkivüli  tag  lehet  bel,  vagy  küljöldön 
bármely  egyetemi,  akadémiai  polgár,  középiskolai 
stb.  tanuló,  illetőleg  nép  és  polgáriskolai  tanitő, 
ki  évenként  2  fiijával  váltja  be  tansági  díját, 
különben  hasonló  feltételek  alatt  mint  a  r.  tag. 

6.  Tiszteletbeli  lev.  tag  első  sorban  csak  oly 
külföldi  tudósok  és  irók  sorából  válatztható,  kik 
hazai  magyar  nyelvünk  s  traditióink  iránt  mélyebb 
és  tevékeny  érdeklődésnek  adták  jelét  (minők, 
p.  o. az  Acta  sociusai,)  második  sorban  belföldről 
az  összehasonl.  irodalomtörténelmi  szakmák  nagy
hírű  és  érdemű  mivelöi  közül  12.  Mindkét  rendb.  t. 
tagokat  a  belföldi  és  külföldi  r.  és t. tagok  többsége 
e  czélból  levélben  ajánlja  az  elnöknél,  ki  a  köz
lönyben  teszi  közzé  az  eredményt. 

7.  Valamennyi  r.,  rk.  és  tiszteletb.  tag  a 
Társulat  hív.  közlönyének  (Acta)  csak  egyetlen,  még 
pedig  külön  számozott  példányára  tarthat  igényt, 
de  csak  attól  a  pillanattól  fogva,  hogy  belépett. 
(Ä  társulat  kiadványai  nemtagoknak  egyátalán 
nem  járnak.  Netán  páratlan  példányok  ezentúl 
szintén  külön  számozva  csak  tetemesen  felemelt  áron 
kaphatók  a  könyvárusi  forg  alomban.  Minden  egyéb 
példány  jogtalan  utánnyomatnak  tekintetik.) 

8.  Tiszteletbeli  elnök,  oklevél,  közgyűlés  s  több 
efféle  egyelőre  nélkülözhetők. 

9.  A  Társulatból  mindennemű  politikai,  oal
Idsias,  vagy  még  csak  merőben  scientificusprak
tikus  tárgyak,  vagy  napikérdések  kizárvák. 

EIN  SOZIALETHISCHES  VOLKSLIED  DEB  DOEIEB. 

Vas  sogenannte  Skolion  des  Hybrids. 
—  Einleitung.  — 

— Emendierter  Originaltext neDfit kritischem commentar.— 

Atrs  des  Athenaeus  „Gelehrtenbankette", 
dieser  reichen  fundgrube  der  vergi,  litteratur, 
ist  ein lied  in  Deutschland  und  den  nachbar
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ländern, namentlich  durch  ein  so  hochangesehe
nes  Standardwerk  wie  Herder's  Stimmen  der 
vöiker, allgemeiner  bekannt  worden;  aber  leider 
in  ga:;z schiefer  auffassung.  Ua  auch  die  heu
tige  schulkritik  dieses lied  nicht  minder falsch zu 
commentieren  pflegt,  so sei der versuch  gemacht, 
dieses artige specimen  althellenischer  volkspoesie, 
das  wol  gänzlich  unmotiviert  einem  „dichter" 
Hjbrias  zugeschrieben  wird,  von  unsrein  welt 
litterariseliun  Standpunkte,  etwas,  näher  zu  un
tersuchen. 

H e r d e r  hat  seine  Übersetzung  1.  c. au  die 
spitze  des II.  buchs  in  eine  fusstiote,  also  an 
recht  auffallende  stelle,  gesetzt,  und äussert  sieh 
wörtlich  folgendermaassen  :  „.  .  .  .  Hybrias des 
kretensers  kriegrslied, welches  ich  für ein spott
lied  auf  heldeninässige  philister  halte,  und so 
übersetzen  würde: 

Mein  grosser  schat.,  ú t  spiess  und  schwort 
Und  ein  schöner  Schild,  der  den  leib  bedeckt  : 
Damit  kaun  ich  pflügen  und  erndten, 
Auch  lesen  süssen  wein. 
Damit  hin  ich  auch  lierr  im  hause, 
Und  wer's  nicht  wagt,  zu  haben  spiess  und  Schwert 
Und  einen  schönen  schiid,  der  den leib  bedeckt, 
Dar  i'aile  mir  straks  zu  tussen 
Und  nenne  mich  herr  (iroasMogul." 

H e r d e r  hat  das  gauze  offenbar  missver
standen  und obsehon  hier  von der  späteren  lit
teratur  dieses  skolions  abgesehen  wird,  so be
darf  es  keiner  besonderen  erklärang,  dass 
wol  kein  ernsthafter  philolog  mehr  Herder's 
auffassung  teilen  dürfte.  Gleichwohl  lässt  sich 
nicht  behaupten, dass das  gedieht  eigentlich  ver
standen  worden  sei, auch  von  Herder's  gegneru; 
denn  darin  scheinen  wohl  alle  commentatoren 
bis  heute  einig  zu  sein,  dass  dieses  skolion  ein 
fcrieyerlied  sel.  Das  ist  aber  durchaus  falsch, 
wie  hoffentlich  aus  dem  nachfolgenden  erhel
len  wird. 

Machen  wir zunächst  die  probe  mit  einer 
aesthetischen  kritik,  zu  welchem  behufe  vor al
lem  das  original  aus  Schweighaeuser's  ed.  (Ai
gentor.  1805 Tom. V. 545. squ.) in  zusammen
hängend  geschriebenem  texte  dastehen  möge, 
nebst  dem  versuch  einer  möglichst  ungezwunge
nen  deutschen  interlinearversion, deren  etymolog 
treue  hundert  jähre  nach  dem  „Herr  Gross
Mogul"  Herders  nicht  verübelt  werden mag: 

J'Eoxiv  čfxol  itXovvoç  fiéyaç  ôôçv  noti 
Çicpoç  xctl  ytaXňv  hxioriov  itcaßhqtitt 
XQCŰTÔÇ TOVTCi)  yŮQ  OLQÜ  TOVT(j)  # £ Ç i Ç w * ) 

*)  t .  #£(>.  hat  Schweigh.  ans  Sfceph. und 
seinen  nachf.  ausgemerzt,  —  wol mit  grossem 
unrecht, 
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rovttji  rcaxito  xov  jidvv'  olvov  an  ^a^inéhűv 
TOVTii)  ôeoTtôtaç  /.ivoiaç  xinhj/iai  roi  de 
JK7)  mfalWVTSÇ  tyfilV  ÔOQV  Y.ttě ÇÎfOÇ  X ö t 
tň  y.aXňv  laiarjiov  nQOßhqua %qwvňg  itáv
teg  yovvnentrfixeq  }6:ač  xvvéovri  re  âea
Tcôiav  /.ai  \iiyav  ßaaiXea  cpwvéovreç. 

Ist  mir  r iutos  mächtiger  lanze  auch  hěppe  auch  hell 
îiandsckild  vorschutz  haxit  diesem  nämlich  ackre  diesem 
wildere  diesem  patsche  den  ehsen*)  wein  ab  ampferstöcken 
diesem  despot  gesindes  gegelltwerde  die  aher  nicht  dür
fend  haben  lanze  auch  schwert  auch  schön  handschild 
vorschutz  haut  alle  kniee  fallend  mich  schweifwedeln  des
potes  auch  mächtigen  könig  rufend. 

Bei  betrachtung  jedes  produktes  einer  frem
dem  spräche,  zumal  eines  poëms,  schweben  wir, 
wenn  man  es  recht  bedenkt,  UM so  sicherer IN 
gefahr  grobe  Schnitzer  zu  begehen,  je  zufriede
ner  wir  auf  unsre  grammatikalischen  und  na
mentl.  lexicalischpraktisehen  kentnisse, als  sol
che,  zu  bauen  uns  vermessen.  Goethe  hat  uns 
doch  klar  genug  belehrt,  dass  alle  litteratur 
nur  dis  das  ^fragment  der  fragmente"  zu  gel
ten habe, und nur  der  allergeringste  teil  dessen, 
was  produziert  worden  ist,  schriftlich  sieh  fort
gepflanzt  haben  kann.  Die  gefeierteste  gramma
tikalische  Wünschelrute  kann  uns  also  keinen 
sicheren  fingerzeig  geben,  wenn  wir  durch  ir
gendein  wie  immer  geartetes  litterarbistori
SCHES  skandalon  IN Versuchung  geführt  werden. 
Hier  kann  wieder  nur  der  grösste  meister  alles 
schönen  UNSRES  gesammten  modernen  ZEITALTERS 
helfen,  mit  seiner  goldnen  lehre  vom  Abra
cadabra  (Werke 45; nachgel. werke V, 159. (1833.J 

Lesen  wir  uns  also  in  diesem  Goethe'schen 
sinne  eist  den  Originaltext, dann die  interlinear
version  mehrmals  ganz  laut  vor,  so  müssten 
wir  alles  musikalischen  gefüls  baar  sein,  wenn 
wir  NICHT  sofort  die  antithetische  composition 
dieses  liedes  herausmerkten;  also  eine  ZWEITEI
lung  des  ganzen,  welche  auf  einen  recht grellen 
contrast  abzielt.  Dem  blödesten  AUGE  giebt  sie 
sich  schon  äusserlich  kund,  indem  der  zwei
zeilige  anfangsrefrain  die  beiden  contrastieren
den  teile  kenntlich  genug geschieden  hat. Dieser 
refrain  ist  aber  AUS einem  andren  betracht  viel 
wichtiger.  Mit  seiner  hilfe  lassen  sich  nämlich, 
wie mit scheidewasser, die übrigen glieder der zwei 
Strophen  zersetzen.  Nähere  begründung  würde 
hier  ZU weit  führen  ;  es  genüge  bloss  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  natürliche  gliederung  der 
übrigen  teile  der  str.  I.  durch  die  vierfache 
avatfocá  klar  genug  durchscheint:  2+141. 

*)  Enses  fcrot  (Adelung),  kurlissiger  mensch;  cf.  ma
gyar,  lehnw.  asszubor  (Auslesewein.)  lat.  assus. 
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(In  str.  II.  wird  die  dritte  verszeile  durch  die 
schönen  anlautreime  navt  und  nenr  vom nach
folgenden  teile  abgesondert,  im  sinne  Berg
mannscher  anlautreimtheorie.) 

Ist  es  aber  dem  also,  dass  hier  ein  doppel
quintain  vorliegt,  dann  werden  wir  —  zunächst 
vollständig  absehend  von  schadhaften  einzel
heiten  und  deren  etwaniger  emendierung  —• 
den  geitt und  tonfali des ganzen in folgender 
freierer Verdeutschung zu treffen suchen dürfen: 

DAS SOGENANNTE SKOEION DES HTBKIAS. 

I.  Ich  hab' dank  PlutosGott,  hab'  »ehwert,  hob' 
lanzenschaft, 

Hab'  meine  achmucke rüstung  glänzend  feenhaft, 
Die  sind  mein  acker,  die  mein  erntefeld, 
Mein  Weinberg  die,  gar  reich  bestellt, 

5.  Die  meine  herrschaft  über  alle  knechte. 

II.  Die  schlucker da,  die weder  schwert, noch  lan
zenschaft, 

Noch  schmucke  rüstung tragen  glänzend  feenhaft, 
Ersterben  alle  auf  dem.kniee  vor  mir, 
Schweifwedelnd  blicken  sie  sum  herrn  allhier, 

10.  Lobpreisend  mich  ah  ihren  grossen  konig. 
Im ganzen grossen dürfte hiemit schon — 

die alte latein. version bei Schweigh. überein
stimmen (1. c.) Einen abweichenden sinn wenig
stens wird man vergeblich in DIESELBE hinein 
zu legen versuchen, so sehr sie auch im detail 
von unsrer Übersetzung absticht. (Es bedarf 
wol keiner Versicherung, dass des verf.s VER
deutschung bereits fertig war, EHE er diese oder 
eine andre latein. oder französische u. s. w. 
version überhaupt kennen lernte.) 

(Fortsetzung folgt.) 

MARONAD OWEN HAB TJRIEN. 

(TALIESIN, kymry  költő  müve  a  VI.  százban.) 
MAROSAD*) 

OWEN,  MAB  ÜBTEN. 

Enaid  Owaěn  ab XJrěen 
Qobwyllid  ei  Ben 

Oi  Raid 

Reged  udd  ai  cudd  Iromlas 
Nid  oed  fas 
Ei  gywyddeid. 

Isgell  serddglyd  clodfawr 
Isgyll  ywayuawr 

Llifaid 

Cany  chessin  cystedlydd 
I  udd  Llewenydd 

Llaxhreid. 1861 
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Medel  gáton  ge/eilad 
EissV.ud  y  tad 

Ai  tuid. 

Pam  laddawd  Owain  Flamdduyn  f 
Ned  oed  fwyn 

Og  ef  kysgeid. 

Kyageid  loegr,  ledan  niver 
A  leaver 

In  eu  llygaeth. 

A  rhai  ni  ffoynt  hayach 
A  oeddynt  [guaes]  ach 

No  chaid. 

Owain  a  heu  kozbaz  enn  drud 
Mal  Tcnud 

Yu  emlid  defeid. 

Gur  gwiw,  uch  amliw  seireh 
Ar  roddei  feireh 

I  eirchiaid. 

Kyd  as  leronai,  mul  kaled 
Ni  ranned 

Shag  ei  enaid: 

Enaid  Owain  ab  Urien 
Qobwyllid  ei  Ren 

Oi  Raid! 
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ÉNEK  OWEN,  TJEIÉN  FIÁNAK  HALÁLÁBA. 

Owen,  Urien  fia  lelkét 
Vedd  tekintetbe,  Uram! 

S  ő  szükségét! 

Keged  urát  rejti  e  zöld  hant: 
Nem  volt  féke 

Ö  kegyének. 

Szárnyon  röpült  dicső  kardja, 
Szárnyon  a  szállás  dsidája, 

Áz  éles; 

Ne  keressétek  párját, 
Nyugat  urának, 

A  ragyogónak,  ' 

A  Gall  ellen  kaszálójának, 
Apja  utódának 

S  ősének. 

Owen  leölvén  a  fáklyahordót, 
Akadály  nélkül, 

Eialuvék : 

Alvék  a  Loegri  számos  had, 
De  kanócz  égett  az  ő 

Szemében ! 

S  kii  meg  nem  futamodtak 
Rosszabbul  bánt  el  Telük, 

Mint  rabokkal; 

Keményen  feddé  őket,  Owen, 
Mint  farkas  hadat 

Mely  juhot  üldöz. 

A  derék  hős,  sok  szinü  szerszám  ura — 
Mént  ajándékoza, 

A  kérők aek. 

Míg  ö  koronát  visele,  kemény  adót 
Nem  rovának, 

Színe  előtt : 

Owen,  Urien  fia  lelkét, 
Vedd  tekintetbe,  Uram! 

S  ő  szükségéti 
*)  5 7 2  5 8 0  év  körül. 
f  Idát  a  szász  vezért  ki  első  tört  Britthonba  tizen

két  fiával,  így  nevezte  el  a  kymry  nép. 
§  Ez  az  ének  találtatik  a  Hergessti kéziratban, mely

nek  nyomán  ki  adta  Owen  Jones, a  lelkes  juhász,  „Myvy
rian  Archaiology  of  Wales"  cz.  fényes  munkájában.! 

Pari*.  Louis  PODHORSZKY. 

C O R R E S P O N D A N C E . 
A  legközelebbi  PETŐFI ANA  rovat  (p.  1878 

Nr.CII,)  tartalma  többek  között:  JÜROKOI  KIYO
ÔHONGMA  (császári  követs.  titkár.)  Tori  nga 
tomareba,  a  PETÓFliéle  Reszket  a  bokor,  mert 
japán  fordítása  (Yedoi  classikus  nyelven.) 

T I S Z T E L E T T E L  K É R E T N E K  M I N D A Z O K  A  T .  O L V A S Ó K ,  K I K 

A Z  ACLV  L E G E L S Ő  É V F O L Y A M Á N Á L  (1877)  C S A K  A B O N N E M E N T 

D ' E S S A I R B  V Á L L A L K O Z T A K  V O L T ,  H O G Y  S Z Í V E S K E D J E N E K  V A G Y 

E L Ő F I Z E T É S I  Á R O N ,  V A G Y  P E D I G  A Z  Ö S S Z E S  N O V A  S E R I E S  K Ö T E 

T É N E K  (1879  1882.)  E G Y  P É L D Á N Y Á É R T  V A L Ó  C S E R É B E N  Á T E N 

G E D N I  B Á R M I L Y  H A S Z N Á L T  Á L L A P O T B A N  L E V Ő ,  D E  C O M P L E T  1877

B E L I  K Ö T E T E K E T .  A  S Z E R K E S Z T Ő S É G  K Ö S Z Ö N E T T E L  V E S Z  V I S S Z A 

1 8 7 7  B Ó L  E G Y E S ,  A K Á R  C S O N K A  S Z Á M O K A T  I S ;  J E L E S E N  A  K Ö V E T 

K E Z E N D Ő  E G Y E S  S Z A M O K A T  :  III.  VII.  IX,  F E I  E M E L T  Á R O N ,  V A G Y 

A Z  Ö S S Z E S  N O V A  S E R I E S É R T . 

—  We.!?en  raummangels  musa  leider  sowol  die  fort
setzung  des  prof.  Minckwitz'Bchen  Trichtern,  als  auch 
der  schiusa  der  anzeige  der  Gwinnerschen Schopenhauer
biogr.,  wie  auch  der  kl.  abhandlung  üb.  Hybrias  in  das 
nächste  quinquemesterbdchen hinübergenommen werden. 

—  Jelen  négyes  szám  a  szerk.  gyöngélkedése,  va
lamint  a  rk.  zenemeUéklet  és  hasonló  okok  miatt  késett; 
azonkívül  a  f.  é.  Kantszámra,  valamint  a  mai  lithogra
phiára  való  tekintettel  kurtábbra  is  ütött  ki.  Egyébiránt 
hozzá  járul  még  a  f.  quinquemesterb.  czimlap  (8  has.), 
ugy  hogy  mindent  összeszámítva, ma —  a  legelső  lustrnm 
végén  —  az  ígért  normális  minimumja  a  hasáboknak  (5. 
80.  16  =  1600.)  teljes  316  hasábbal  van  tnlhágva. 

E r r a t a :  Corrigenda,  p. 1799.  ennginre:  c u n g i u r c — 
Plângeţ i :  Pl&nget l .  — 

Fele lős  szerkesztő:  Dn.  M E L T Z L  H U G Ó . 
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